
  
    
      
    
  


  
    
      Digitale Erstausgabe (epub) April 2013


      


      Für die Originalausgabe:


      © 2006 by Ally Blue


      Titel der amerikanischen Originalausgabe: »Oleander House«


      


      Originalverlag:


      Published by Arrangement with SAMHAIN PUBLISHING LTD.,


      577 Mulberry Street, Suite 1520, Macon, GA 31201 USA


      


      Dieses Werk wurde vermittelt durch


      die Literarische Agentur Thomas Schlück GmbH, 30827 Garbsen


      


      Für die deutschsprachige Ausgabe:


      Copyright © 2011 by Cursed Side (GbR)


      


      Julia Schwenk, Simone Neblich-Spang, Fürstenfeldbruck


      Alle Rechte vorbehalten, insbesondere das der Übersetzung,


      des öffentlichen Vortrags, sowie der Übertragung


      durch Rundfunk und Fernsehen, auch einzelner Teile


      Nachdruck, auch auszugsweise,


      nur mit Genehmigung des Verlages.


      


      Umschlagsillustration: Sheng Chen


      Covergestaltung: hanne's designküche


      


      Printed in Poland


      


      ISBN-13: 978-3-942451-45-1


      


      Besuchen Sie uns im Internet:


      www.cursed-side.de

    


  


  
    

  


  
    [image: ]

  


  



  
    

  


  
    


    


    


    Danksagung


    


    Für Sasha,


    die von Anfang an Großes in dieser Geschichte gesehen hat.

  


  



  
    

  


  
    [image: ]

  


  



  
    

  


  
    Kapitel 1

  


  
    


    


    Die Sonne war schon hinter dem Horizont verschwunden, als Sam Raintree Oleander House erreichte. Seit dem frühen Morgen war er auf der Straße unterwegs und er hatte fast den ganzen Tag gebraucht, von seinem Heimatort Marietta nördlich von Atlanta nach Gautier, Mississippi zu fahren.


    Sam lächelte, während er von der schmalen Straße auf den Schotterweg zum Haus abbog. Die Auffahrt wurde von den höchsten Oleanderbüschen gesäumt, die er je gesehen hatte. Das leuchtende Rosa ihrer Blüten, die den Boden bedeckten, stand in starkem Kontrast zu dem dunklen Schwarzrot des spitz zulaufenden Dachs, das Sam über den Wipfeln der Büsche gerade noch so ausmachen konnte.


    Sein Herz pochte aufgeregt.


    Oleander House war sein erster Fall als technischer Assistent bei Bay City Paranormal Investigations – dem Ermittlungsbüro für Paranormale Phänomene. Sam hatte sich nach mehreren Telefoninterviews gegen seine Mitbewerber um den Job durchgesetzt. Danach war alles sehr schnell gegangen. Kaum hatte er die Zusage bekommen, hatte sich auch schon der Fall Oleander House aufgetan. Für seinen Umzug nach Mobile – dem Geschäftssitz von BCPI – blieb keine Zeit; also hatte er seine wenigen Besitztümer auf der abdeckbaren Ladefläche seines Pick-ups verstaut und Marietta kurzerhand den Rücken gekehrt.


    Als sein Truck um die letzte Kurve bog und das Anwesen in Sicht kam, trat Sam abrupt auf die Bremse. Er stützte sich auf das Lenkrad und starrte mit weit aufgerissenen Augen nach vorne.


    Das weiße Haus war riesig, was durch den annähernd quadratischen Aufbau noch unterstützt wurde. Über die ganze Breite der Fassade erstreckten sich auf beiden Stockwerken großzügige

    Veranden, wobei die obere Ebene durch geschickt angebrachte Vorsprünge tiefe Balkone bildete, deren dunkle Schatten alles Licht verschluckten.


    Über dem ganzen Gebäude lag eine drückende Atmosphäre, die so seltsam unnatürlich wirkte, als würde man von einer unheilvollen Präsenz belauert werden.


    »Wow«, sagte Sam laut in die erdrückende Stille hinein. »Das ist ja unglaublich!«


    Er schnappte sich seine Reisetasche vom Beifahrersitz, sprang aus der Fahrerkabine und ging auf das Haus zu. Die untergehende Sonne färbte das vertrocknete Gras tiefrot und Sam drängte sich die Vorstellung auf, durch ein blutgetränktes Schlachtfeld zu waten, als er über die Rasenfläche ging. Er fragte sich, ob auch hier der Bürgerkrieg Blut und Geister zurückgelassen hatte, wie es in den Südstaaten so oft der Fall war.


    Er klingelte und musste ein paar Minuten warten, ehe die Tür von einer Frau mit feuerroten Locken und strahlend blauen Augen geöffnet wurde.


    »Hi. Sam«, sagte sie. »Wie war die Fahrt?« Seine Arbeitgeberin Amy Landry lächelte ihn an und reichte ihm die Hand zur Begrüßung. Sam erwiderte den festen Händedruck.


    »Hey, Amy. War gut, bin ohne Probleme durchgekommen.«


    Er betrat die weitläufige Eingangshalle und stellte seine Tasche auf dem polierten Holzboden ab. »Das Haus ist fantastisch!«


    »Allerdings! Und warte nur, bis du seine Geschichte gehört hast.« Sie bedeutete Sam, ihr zu folgen, und steuerte einen runden Durchgang zu ihrer Linken an. »Wir sind gerade beim Essen. Komm mit, dann stell ich dich den anderen vor. Deine Tasche kannst du erst mal hier stehen lassen.«


    Sam folgte ihr einen langen, kirschholzvertäfelten Flur entlang. Seine Schritte hallten auf den abwechselnd blutroten und hellen Marmorfliesen wider. Während die komplette linke Seite aus einer Fensterfront zur Veranda hin bestand, zweigten rechts vom Flur einige mit Schnitzereien verzierte Flügeltüren ab. Eine davon stand weit offen und schickte Lichtstrahlen und gedämpfte Stimmen aus dem dahinter liegenden Raum zu ihnen hinaus.


    Im Esszimmer selbst kontrastierte das dunkle Weinrot der Wände stark mit der cremefarbenen Decke. An einem großen Holztisch saßen die restlichen Teammitglieder beim Essen und unterhielten sich, bis Sam und Amy den Raum betraten. Drei Augenpaare richteten sich auf sie.


    »Leute, das ist Sam Raintree, unser neuer technischer Assistent«, stellte Amy ihn vor. »Sam, das sind Andre Meloy, Cecile Langlois und David Broom.«


    Andre, groß, muskulös, mit tiefbrauner Haut und einem Filmstarlächeln, stand auf und reichte Sam über den Tisch hinweg die Hand.


    »Schön, dich kennenzulernen, Sam. Ich bin der Spezialist für alles Technische… Ich denke, wir werden wohl viel zusammenarbeiten.«


    »Freut mich auch, Andre.« Sam schüttelte Andres Hand und versuchte, unter dem knochenzermalmenden Händedruck nicht in die Knie zu gehen.


    »Setz dich doch.« Davids breites Grinsen zeigte deutlich seine Grübchen. »Ich bin der Rest der technischen Abteilung.« Er wischte sich mit der Serviette über die beginnende Glatze. »Heiß hier drinnen, oder? Wir müssen echt verrückt sein, ausgerechnet im August nach Mississippi zu kommen. Und hier gibt's nicht mal 'ne Klimaanlage.«


    »Wenigstens haben wir fließend Wasser.« Amy setzte sich neben Andre und reichte Sam eine große Schüssel mit heißem, würzig riechendem Inhalt. »Hier, nimm dir was vom Jambalaya, Sam. Du hast sicher Hunger nach der langen Fahrt.«


    Sam ließ sich auf dem freien Platz neben David nieder und lud sich den Teller voll.


    »Ja, bin ich. Danke!«


    »Ist das hier deine erste Ermittlung?«, fragte Andre und schob sich eine Gabel voll Jambalaya in den Mund.


    Sam nickte. »Ja. Ich meine, ich war schon bei ein paar Amateur-ermittlungen dabei, aber das hier ist meine erste professionelle.


    Ich finde das unglaublich aufregend. Die Arbeit als Computertechniker ist nichts dagegen.«


    »Dir ist aber schon klar, dass das hier kein Urlaubsspaß ist, oder?« Cecile warf ihm unter ihrem langen, kastanienbraunen Pony heraus einen kühlen Blick zu. »Es kann gefährlich sein. Die Geisterwelt ist nichts, was man auf die leichte Schulter nehmen sollte.« Ihre zahlreichen Armreifen verursachten ein klimperndes Geräusch, als sie nach ihrem Weinglas griff.


    Sam runzelte die Stirn, fasziniert von dem blutroten Wein, der in ihrem Glas rotierte. Einen flüchtigen Moment lang hatte er sogar den Eindruck, dass es sich tatsächlich um Blut handelte. Sie nahm einen Schluck, verzog das Gesicht und stellte das Glas wieder ab.


    »Cecile wurde vom Besitzer des Hauses engagiert. Sie ist ein Medium«, sagte Amy, als ob das das Benehmen der Frau erklären würde. Der Blick, den sie Cecile zuwarf, war nicht gerade freundlich. »Möchtest du auch Wein, Sam?«


    »Nein, danke.« Sam probierte eine Gabel voll Jambalaya. »Oh Mann, das schmeckt wirklich fantastisch«, stellte er mit vollem Mund fest.


    »Danke. Hab ich selbst gekocht.«


    Sam schaute auf. Der Besitzer der unbekannten Stimme stand in der Tür auf der anderen Seite des Raums. Plötzlich schlug ihm das Herz bis zum Hals.


    Der Mann war fast so groß wie Sam. Sein schlanker Körper strahlte eine unglaublich anmutige Kraft aus, die in starkem Gegensatz zu seinen sanften, dunkelbraunen Augen stand.


    Einzelne schwarze Strähnen waren dem lockeren Zopf entwischt und fielen glatt über die samtige, karamellfarbene Haut der ebenmäßigen Gesichtszüge.


    Sam schluckte in dem verzweifelten Versuch, seine unerwartete Reaktion auf den Neuankömmling zu verbergen. Er hatte auf die harte Tour lernen müssen, dass nicht jeder gerne einen schwulen Mann um sich hatte. Es gab schließlich immer noch Leute, die Homosexualität für ansteckend hielten.


    »Ich bin Dr. Broussard«, sagte der Mann, als er mit einem breiten Lächeln und ausgestreckter Hand auf Sam zuging. »Nenn mich einfach Bo.«


    Das war also der Gründer und Hauptermittler von BCPI. Sam erhob sich mit weichen Knien und schüttelte Bos kräftige, schwielige Hand. Er konnte gar nicht anders, als den anziehenden Gegensatz zwischen seiner hellen und Bos dunkler Haut zu bemerken. Hastig schob er das Wunschbild seiner eigenen blonden Haare zwischen Bos langen Fingern von sich und lächelte zurück.


    »Freut mich, dich kennenzulernen, Bo. Ich bin Sam.« Er beglückwünschte sich innerlich dazu, dass er das so locker herausbrachte.


    »Herzlich willkommen bei BCPI, Sam. Ich muss mich entschuldigen, dass ich es nicht zu deinem Vorstellungsgespräch geschafft habe. Mir ist leider was dazwischen gekommen.« Bo ließ sich in den Stuhl neben Sams fallen und sah in die Runde. »Habt ihr euch schon kennengelernt?«


    Sam nickte. »Ja, Amy hat mich vorgestellt.«


    »Gut.« Bo nahm sich ebenfalls vom Jambalaya. »Nach dem Abendessen zeige ich dir dein Zimmer, dann treffen wir uns alle in der Bibliothek und legen los.«


    Sam fühlte, wie sein Magen in einer Mischung aus Nervosität und Verlangen flatterte.


    »Also… hm… was machen wir heute Abend?«


    »Zuerst werden Amy und ich euch noch mal kurz einen Überblick über die Geschichte des Hauses geben. Dann können Andre und David die Ausrüstung mit dir und Cecile durchgehen.«


    »Ausrüstung?«, meldete sich Cecile zu Wort. »Es tut mir leid, aber ich glaube nicht, dass ich eure Ausrüstung verwenden kann. Sie beeinträchtigt meine Fähigkeit, die spirituellen Energien des Hauses wahrzunehmen.«


    Bo seufzte kaum hörbar. »In Ordnung. Nachdem wir dir die Ausrüstung gezeigt haben, Sam, werden wir eine Bestandsaufnahme des gesamten Hauses machen. Ein Team arbeitet unten, das andere oben. Unser Hauptziel ist es, Nullmessungen für Temperatur und EMF-Pegel zu erhalten. Außerdem sollten wir die Augen nach außergewöhnlichen Stellen offen halten, bei denen sich weitere Untersuchungen lohnen könnten.« Bos dunkle Augen bohrten sich in Ceciles. »Cecile, ich möchte, dass du Notizbuch und Stift dabei hast und die genaue Zeit und den Ort festhältst, an dem du etwas Außergewöhnliches fühlst, okay?«


    Cecile nickte. »Ja, natürlich.«


    »Was machen wir, wenn wir so eine Stelle finden?«, fragte Sam.


    »Die Aufnahmegeräte aufbauen«, antwortete Amy. »Dann lassen wir die Audio- und Videoaufzeichnungen laufen, bis die Bänder voll sind. Wir werden uns allerdings noch nicht die Mühe machen, nachts aufzustehen, um die Bänder zu wechseln – außer die Begehung gibt uns Anlass dazu. Aber am nächsten Morgen schauen wir dann, ob irgendwas darauf zu sehen ist.« Sie verzog das Gesicht. »Hoffentlich haben wir irgendwann genug Geräte, um Kameras an verschiedenen Stellen für die ganze Nacht postieren zu können.«


    »Und wenn etwas auf den Videos zu sehen ist? Oder zu hören?« Cecile verschränkte ihre dünnen Arme vor der Brust und zog eine Augenbraue hoch. »Was dann?«


    »Wenn es etwas Brauchbares ist, starten wir morgen eine intensive Untersuchung des entsprechenden Bereichs.« Bo ließ sich von Ceciles herablassender Haltung nicht beeindrucken.


    »Keine Angst, wir wissen, was wir tun.« Amys Ton war schneidend. »Wir haben schon Untersuchungen von paranormalen Phänomenen durchgeführt, da hast du noch Windeln getragen.«


    »Tatsächlich?« Sam schaute zu Bo und versuchte dabei, die sinnliche Ausstrahlung des Mannes zu ignorieren und sich auf die Arbeit zu konzentrieren. »Ermittelt ihr wirklich schon so lange?«


    »Etwa zwanzig Jahre.« Bo nippte an seinem Wasser. »Ich hab damit angefangen, als ich für Dr. Pitre an der LSU den Packesel spielen durfte, um mein Studium zu finanzieren. Sie war die erste Forscherin parapsychologischer Phänomene, die ich je getroffen hatte. Sie hat mir viel beigebracht und mich so überhaupt erst für das Thema begeistert. Sobald ich meinen Psychologie-Abschluss in der Tasche hatte, hab ich ihr bei den Untersuchungen assistiert und nach ein paar Jahren schließlich selbst welche durchgeführt. Sie hat mir nach ihrem Tod ihre gesamte Ausrüstung und einen Teil ihres Gelds hinterlassen, also habe ich meine Dozentenstelle aufgegeben und mich mit den Ermittlungen selbständig gemacht. Zusammen mit Amy habe ich dann die Firma gegründet.«


    »Ich saß zu der Zeit tagsüber am Empfang in einer Arztpraxis und habe nebenbei nachts ermittelt«, fügte Amy hinzu, während sie sich einen Nachschlag vom Jambalaya nahm. »Es war der schönste Tag meines Lebens, als ich den Empfangsjob kündigen konnte.«


    Andre nahm Amys Hand und küsste sie.


    »Das war dein schönster Tag?«


    Amy lächelte ihn warm an. »Okay, der zweitschönste.« Sie lehnte ihr strahlendes Gesicht an seine Schulter.


    »Man könnte meinen, dass sie nach fünf gemeinsamen Jahren langsam mal damit aufhören würden.« David schüttelte traurig den Kopf. »Davon bekommt man ja Karies.«


    Amy zeigte ihm ungerührt den Mittelfinger. David lachte.


    »Amy hat dir von den Geisterführungen erzählt, oder?«, fragte Bo.


    »Ja, hat sie.« Sam nahm einen großen Schluck Eistee. »Ich finde, es ist eine super Idee, Touristen auf Geisterjagd mitzunehmen.«


    »Ist meistens ziemlich lustig«, stimmte David zu, während er an einem Stück Knoblauchbrot knabberte. »Die bekommen natürlich nicht die wirklich spannenden Sachen zu sehen. Wir zeigen ihnen nur die Plätze, die wir kennen und von denen wir wissen, dass sie ungefährlich sind.«


    »Sie dürfen ein echtes Geisterhaus besichtigen und zahlen uns genug dafür, um unser Geschäft am Laufen zu halten.« Andre grinste breit. »So sind alle glücklich und zufrieden.«


    Cecile zog die Augenbrauen zusammen. »Ich dachte, ihr werdet für eure Ermittlungen bezahlt? Also, für die echten, meine ich.«


    »Werden wir«, stimmte Amy zu. »Aber wir haben gestaffelte Tarife. Je nach dem, was sich unsere Auftraggeber leisten können, bekommen wir mal mehr, mal weniger.«


    »Für diesen Job hier bekommen wir jedenfalls eine Menge.« David grinste süffisant. »Der Auftraggeber ist ausnahmsweise mal stinkreich.«


    »Gott sei Dank«, bemerkte Andre enthusiastisch.


    »Geld regiert die Welt, Mann.« David hielt Andre seine Hand hin und der schlug ein.


    Sam lachte und merkte, wie ein Teil seiner anfänglichen Nervosität verflog. Sie verbrachten den Rest des Abendessens in angenehmer Unterhaltung. Sam erfuhr, dass Andre Informatik studiert und währenddessen eine Begegnung mit etwas hatte, das er sich mit rationalem Menschenverstand nicht erklären konnte. Das hatte den Ausschlag für sein Interesse an paranormalen Ermittlungen gegeben. Einige Monate später war er als Jungermittler bei BCPI eingestiegen und hatte es nie bereut.


    David war als Mitarbeiter einer Baufirma nach Mobile gezogen, nachdem ihn eine schwierige Scheidung aus seinem Zuhause in Florida verjagt hatte. Er hatte Bo im Zuge der Renovierungsarbeiten am Bürogebäude von BCPI kennengelernt und sich sofort für BCPIs Arbeit interessiert. Von der jungen Firma war er allein schon wegen seiner Begeisterung eingestellt worden.


    Cecile war als Einzige kein Mitglied von Bay City Paranormal Investigations. Als selbsternanntes Medium war sie vom Besitzer des Hauses als Ergänzung zu den wissenschaftlichen Untersuchungen geschickt worden. Die verkniffenen Mienen der anderen sagten Sam, dass ihre Gegenwart alles andere als willkommen war.


    »Was ist mit dir, Sam?«, fragte David und kratzte den letzten Bissen Schokoladenkuchen von seinem Teller. »Was ist deine Geschichte?«


    Sam stellte seine Kaffeetasse ab und zuckte die Schultern. »Da gibt's nicht viel zu erzählen. Seit ich aus dem College raus bin, habe ich als Servicetechniker in einem kleinen Krankenhaus gearbeitet. Es hat die Rechnungen bezahlt, aber mein Traumjob war's nicht. Ich interessiere mich schon seit meiner Kindheit für Übersinnliches und war Mitglied einer Geisterjägergruppe in Marietta. So habe ich auch von Bay City Paranormal gehört. Ein Freund von mir hat mir die Webseite gezeigt und erzählt, dass ihr noch einen Techniker sucht. Also habe ich eine E-Mail an Amy geschickt, und hier bin ich.«


    »Wir sind froh, dich dabeizuhaben.« Bo trank seinen Kaffee aus und stand auf. »Wenn du fertig bist, zeige ich dir dein Zimmer und dann können wir loslegen.«


    Sam rückte mit einem zufriedenen Seufzer vom Tisch weg. »Jap, bin fertig. Das war wirklich lecker. Das Beste, was ich seit langem gegessen habe. Du bist ein hervorragender Koch!«


    »Danke. Ist 'ne Art Hobby von mir.« Bo lachte leise. »Ich glaube, das ist einer der Hauptgründe, warum meine Frau es hasst, wenn ich unterwegs bin: Sie muss in der Zeit selbst kochen. Sogar meine Kinder können irgendwann keine Tiefkühlpizza und kein Fast Food mehr sehen.«


    Sam lachte, aber sein Herzschlag geriet ins Stocken. Nicht, dass er etwas anderes erwartet hatte. Natürlich nicht. Es wäre ja auch zu schön gewesen, wenn Bo nicht nur Single gewesen wäre, sondern sogar noch Single und schwul. Er hatte jedoch langjährige Erfahrung darin, seine Gefühle zu verstecken, und schaffte es so, seine Enttäuschung nicht zu zeigen.


    »Du lebst in Mobile, stimmt's?«, fragte Sam, als er und Bo durch den Flur zurück zum Foyer gingen. Die anderen übernahmen in der Zwischenzeit das Aufräumen des Esszimmers und der Küche.


    »Richtig. Ich bin in Lafayette, Louisiana, aufgewachsen und nach Mobile gezogen, als Janine und ich geheiratet haben. Ich hatte gerade erst angefangen, in Vollzeit paranormale Phänomene zu untersuchen, also war es nicht schwer, alle Zelte abzubrechen und mit meinen Plänen hierher zu ziehen.«


    »Wie alt sind deine Kinder?«


    Sam hob unterwegs seine Reisetasche auf und stieg die breite, gewundene Treppe neben Bo nach oben.


    Bo lächelte. »Zehn und sieben, beides Jungs. Was ist mit dir, hast du Familie?«


    »Nur meine Mutter und meine Schwester.« Sam klang beiläufig und entspannt. Er war inzwischen Experte im Beantworten solcher Fragen.


    »Keine Freundin?« Bo zwinkerte ihm zu.


    Sam schenkte ihm ein lockeres Lächeln, als sie den oberen Flur erreichten. »Nein. Ich bin ein vielbeschäftigter Mann, da bleibt keine Zeit für sowas.«


    Bo lachte. »Dann musst du dir die Zeit nehmen.«


    »Irgendwann mach ich das vielleicht…«


    »Das solltest du.« Bo öffnete die letzte Tür auf der linken Seite und betrat vor Sam den Raum. »Das ist dein Zimmer. Das Bad ist auf der anderen Seite des Flurs, gleich die Tür gegenüber rein und drinnen auf der rechten Seite. Es gibt noch ein zweites, rechts bei der Treppe. Tut mir leid, dass wir nicht mehr Badezimmer zur Verfügung haben. Das Haus ist so alt, dass man noch Plumpsklos draußen hatte, als es gebaut wurde. Fließendes Wasser und die Badezimmer im Haus wurden erst in den letzten 75 Jahren oder so eingebaut.«


    »Kein Problem. Ich bin in einem Haus mit nur einem Bad aufgewachsen; ich bin ans Teilen gewöhnt.« Sam warf seine Tasche auf das Doppelbett und schaute sich im Zimmer um. Eine gläserne Doppeltür mit durchsichtigen, weißen Vorhängen führte auf die obere Veranda hinaus. Der Raum strahlte mit seinen blassgelb gestrichenen Wänden eine wunderbar friedliche Atmosphäre aus. »Das Zimmer ist toll.«


    »Freut mich, dass es dir gefällt. Pack aus und komm dann einfach in die Bibliothek, wenn du fertig bist. Die Treppe runter und dann auf der linken Seite. Kannst sie nicht verfehlen.« Bo warf ihm einen durchdringenden Blick unter schweren Lidern zu, der Sams Knie weich werden ließ. »Bis gleich.«


    Bo verließ das Zimmer und schloss die Tür hinter sich. Kaum war Sam allein, ließ er sich aufs Bett sinken und wartete, bis seine Beine aufhörten, zu zittern.
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    Zwanzig Minuten später ging Sam die Treppe zur Bibliothek hinunter und folgte dem Stimmengemurmel durch einen Bogengang in einen großen Raum. Tiefe, mit Büchern vollgestopfte Regale bedeckten die Wände vom Boden bis zur Decke. Kleine rot-gold-gemusterte Teppiche lagen über den dunklen Holzboden verteilt. Auf einem runden Mahaghonitisch in der Mitte des Zimmers stapelten sich Arbeitsgeräte aller Art; einige davon kannte er, andere wiederum nicht. Trotz seine Größe strahlte der Raum eine geradezu bedrückende Atmosphäre aus.


    David bemerkte seine Anwesenheit und winkte Sam zu sich herrüber.


    »Hey! Ich hab mich schon gefragt, ob ich dich holen soll.«


    »Tut mir leid, dass ihr warten musstet.« Sam setzte sich neben David auf ein kleines, rotes Ledersofa.


    »Kein Problem.« Bo lächelte. »Bevor wir anfangen, solltet ihr erst mal mehr über die Geschichte des Hauses erfahren.«


    »Ich glaube, die kennen wir alle schon«, warf Cecile gelangweilt ein. »Carl hat mir schon alles erzählt.«


    Amys Augen verengten sich. Andre legte eine Hand auf ihren Arm, als ob er einen bevorstehenden Ausbruch verhindern wollte. David rollte die Augen, sagte aber nichts.


    »Du meinst Carl Gentry, den Besitzer des Hauses?«, fragte Sam und versuchte, nicht zu amüsiert zu klingen.


    »Ich bin sicher, er hat dir das Wichtigste erzählt«, warf Bo ein, bevor Cecile antworten konnte. »Aber ich denke auch, dass du nicht die ganze Geschichte gehört hast. Ich bezweifle, dass Mr. Gentry sie überhaupt komplett kennt. Und ich weiß, dass der Rest des Teams sie noch nicht gehört hat.«


    Cecile schürzte die Lippen, beließ es aber dabei.


    »Das Haus wurde 1840 von einem Mann namens Claude Devereux gebaut«, fing Bo ohne weiteren Kommentar an.


    »Er und seine Frau Esmeralda nannten es Maison de Oléandre, Oleander House, nach den Oleanderbüschen, die die Auffahrt entlang wachsen. Sie zogen ihre Kinder hier auf und verbrachten ihr gesamtes Leben hier. 1853 verloren sie während der Gelbfieberepidemie eine Tochter und im Bürgerkrieg zwei Söhne, aber während ihrer gesamten Zeit hier hat sich nie etwas Übersinnliches ereignet – zumindest ist uns nichts anderes bekannt. Claude und Esmeralda wurden hinterm Haus im Familiengrab beerdigt. Ihr ältester Sohn Gaston erbte das Haus nach ihrem Tod und zog mit seiner Familie aus New Orleans hierher zurück.


    1890 kam der hiesige Pfarrer eines Tages zu Besuch und fand die gesamte Familie niedergemetzelt vor. Allesamt – außer der ältesten Tochter Cerise. Der Sheriff fand sie oben in ihrem Zimmer. Sie war blutüberströmt, aber nichts davon war ihr eigenes, sie selbst war komplett unverletzt, zumindest körperlich. Sie starb dreizehn Jahre später in einem Irrenhaus im Alter von achtundzwanzig Jahren an einem Herzstillstand. Vom Tag der Morde an bis zu ihrem Tod hat sie kein einziges Wort mehr gesagt.«


    »Dachten sie, Cerise hat's getan?«, überlegte Sam. »Klingt unwahrscheinlich, dass ein Mädchen im Teenageralter in der Lage gewesen sein soll, ihre ganze Familie umzubringen. Immerhin sprechen wir hier von einer Zeit, bevor es vollautomatische Waffen gegeben hat.«


    »Sie waren sogar ziemlich sicher, dass sie es nicht getan hat«, sagte Amy. »Es befanden sich nirgendwo auf dem Gelände irgendwelche Waffen, die einen Körper so hätten zurichten können. Sie waren buchstäblich in Stücke gerissen worden, und es sah nicht so aus, als ob es mit irgendeiner Art von Klingenwaffe geschehen wäre. Es ist absolut unmöglich, dass Cerise dazu fähig gewesen wäre, aber sie hat nie erzählt, wer es wirklich war.«


    »Wow.« David grinste nervös. »Gruselig.«


    »Das Haus stand einige Zeit lang leer«, fuhr Bo ungerührt fort. »Es gehörte der Bank, da Cerise für unzurechnungsfähig erklärt worden war. 1902 kaufte die Familie Wards das Haus und renovierte es. Sie wohnten über vierzig Jahre lang ohne Zwischenfall hier. Die Kinder wurden erwachsen und zogen weg. Für das alternde Ehepaar war das Haus zu groß, um es selber in Schuss halten zu können, und so zogen sie 1945 aus. Sie verkauften es an ein junges Paar, George und Sarah James.


    1950, fünf Jahre später, kam Sarahs Schwester zu Besuch und fand Sarah tot vor, in Stücke zerhackt. George saß blutüberströmt und zusammengekauert in einer Ecke. Wie damals Cerise war er selbst unversehrt, aber er hat auf niemanden reagiert oder irgendwelche Fragen beantwortet. Er starb zwei Tage später im Krankenhaus. Sein Herz ist einfach stehen geblieben. Keiner wusste warum.«


    »Ich erkenne einen roten Faden«, sagte Andre.


    Bo nickte. »Du erkennst richtig. Das Haus ging nach Georges und Sarahs Tod wieder zurück in den Besitz der Bank. 1965 kauften Lily Harris und Josephine Royce zusammen das Haus und renovierten es von Grund auf.«


    Cecile hob ihre Augenbrauen. »Lesben? In Mississippi?«


    Amy funkelte sie böse an. »Cecile, selbst in den Sechzigern in Mississippi haben die Leute weggeschaut, wenn man es ihnen nicht gerade direkt unter die Nase gerieben hat. Außerdem wusste es ja niemand genau. Sie gaben sich als Cousinen aus.«


    Sam grinste hinter vorgehaltener Hand, als Cecile rot anlief und den Blick abwandte.


    Bo atmete tief ein. »Wie auch immer ihre Beziehung zueinander war, sie richteten das Haus jedenfalls komplett her und machten daraus ein Bed-and-Breakfast. Von Anfang an gab es Probleme. Gäste beschwerten sich manchmal über zugige Stellen und seltsame Geräusche, und manche Leute sahen angeblich erschreckende Dinge. Es geschah nicht dauernd, aber oft genug, um die Leute misstrauisch zu machen. Bald munkelte man, dass es in Oleander House spukt.


    Laut dem Mann, der die Lebensmittel lieferte, wollte Lily das Haus verkaufen und wegziehen, aber Josephine bestand darauf, zu bleiben. Das Geschäft lief immer schlechter und 1972 waren sie fast pleite. Sie zogen aus und das Haus wurde wieder Eigentum der Bank. Lily war erleichtert, aber Josephine konnte sich nie damit abfinden. Sie sprach immer wieder davon, zurückzukommen.


    1979 brachen einige Schulkinder für eine Mutprobe ins Haus ein. Es hatte den Ruf als Geisterhaus, also trieben sich die Kids natürlich immer hier rum, wenn gerade niemand im Anwesen wohnte. Und während sie das Haus durchstöberten, fanden sie Lilys Leiche. Josephine war verschwunden. Lilys und Josephines Vermieter sagte aus, dass sie für ein Wochenende aufs Land gefahren wären, aber er wusste nicht, wohin genau. Die Polizei vermutete, dass Josephine Lily umgebracht hatte, aber sie konnten es nie beweisen. Sie war in Stücke gerissen worden, genau wie die anderen Opfer. Eigentlich ein Ding der Unmöglichkeit für eine Frau mittleren Alters.«


    »Heftige Geschichte«, sagte Sam nach einem Moment der Stille. »Und wer wohnt jetzt hier? Das Haus sieht aus, als wäre es in gutem Zustand.«


    »Carl Gentry ist der momentane Besitzer. Er hat das Haus von der Bank gekauft, ein Jahr nachdem Lily ermordet worden war.« Amy wickelte sich eine Haarsträhne um den Finger. »Er hat Unsummen reingesteckt, um es wieder herzurichten, und lebt seit sechzehn Jahren hier, ohne je etwas Ungewöhnliches erlebt zu haben. Er ist in eine Penthousewohnung in Mobile gezogen und hat Oleander House 1996 für die Öffentlichkeit zugänglich gemacht. Es ist durch seinen Ruf ziemlich bekannt geworden.«


    »Ich hab während meiner Collegezeit von dem Haus gehört, als Mr. Gentry noch hier gewohnt hat«, fügte Bo hinzu. »Seitdem juckt es mich in den Fingern, Nachforschungen anzustellen. Ich hab versucht, seine Erlaubnis dafür zu bekommen, sobald ich die Möglichkeiten hatte, eine echte Ermittlung auf die Beine zu stellen. Jahrelang hat Mr. Gentry alle meine Anrufe und Briefe ignoriert. Ich hatte schon mehr oder weniger aufgegeben, als er mich plötzlich vor einigen Wochen angerufen und gebeten hat, das Haus zu untersuchen.«


    Bo schüttelte den Kopf.


    »Ein Kind, das mit seinen Eltern eine Tour mitgemacht hat, ist von irgendetwas gebissen worden und gestorben. Mr. Gentry hat alle Arztkosten und auch die Beerdigung übernommen. Es gab natürlich eine polizeiliche Untersuchung, aber man konnte Mr. Gentry keine Vernachlässigung der Sorgfaltspflicht nachweisen. Die Geschichte hat es nie bis in die Medien geschafft, aber sie hat ihn doch stark mitgenommen. Er hat das Haus wieder geschlossen und mich angerufen. Und hier sind wir nun.«


    Schockierte Stille breitete sich über die Gruppe aus. »Und, was hat das Kind gebissen?«, fragte Andre nach einem Moment.


    »Das weiß keiner«, antwortete Bo. »Dem Tourguide zufolge, den ich befragt hab, sah der Biss ein wenig aus wie der einer Katze, aber irgendetwas daran war nicht normal. Er sagte, der Biss sähe verzogen aus. Seine Wortwahl, nicht meine. Ich habe ihn gefragt, was er damit meint, aber er konnte es nicht erklären. Die Wunde hat sich trotz aller ärztlicher Hilfe und stärkster Antibiotika innerhalb weniger Stunden stark entzündet und das kleine Mädchen ist am nächsten Tag gestorben. In ihrem Blut ist eine unbekannte Substanz nachgewiesen worden und die Bakterienkulturen, die daraus gezüchtet wurden, konnte niemand identifizieren.«


    David gab einen leisen Pfiff von sich. »Verdammt.«


    Bo lehnte sich gegen den großen, runden Tisch und schaute mit ernster Miene in die Runde.


    »Ich muss euch wohl nicht sagen, dass das hier gefährlich werden könnte. Ich werde niemanden dazu zwingen, hierzubleiben. Allerdings verlange ich von jedem, der bleibt, hundertprozentigen Einsatz. Falls einer von euch sich dem nicht gewachsen fühlen sollte, dann lasst es mich bitte jetzt wissen.«


    Niemand rührte sich. Bo nickte sichtlich zufrieden.


    »Ich bin letzte Woche schon hergekommen und hab ein paar vorläufige Messungen gemacht und mit einigen Leuten gesprochen. Ich habe nichts Außergewöhnliches bemerkt, aber wir wissen alle, dass das nichts zu heißen hat. Wir sollten alle wachsam sein. Keiner ermittelt allein, nie, egal mit welcher Ausrede.


    Wenn ihr irgendwas seht, irgendetwas hört oder fühlt, das euch ein deutliches Gefühl von Gefahr vermittelt, dann sammelt ihr an Informationen, was gefahrlos möglich ist, verlasst das fragliche Gebiet und meldet euch sofort bei Amy oder mir. Verstanden?«


    Alle nickten und gaben zustimmende Geräusche von sich.


    Bo lächelte.


    »Sehr gut. Eine Sache noch: Die Anzeigewerte der elektromagnetischen Messungen hier im Haus sind deutlich über der Nulllinie, meistens zwischen zwei und drei. Ich habe mehrere Geräte getestet, um sicherzugehen, dass es nicht an der Ausrüstung liegt, und jedes zeigte dieselben Werte an. Behaltet das im Hinterkopf, wenn ihr das Haus untersucht.«


    »Entschuldige bitte.« Cecile verschränkte die Arme, ihre Stimme war eisig. »Aber warum spielst du dieses Ergebnis runter? Es beweist, dass das Haus von Geistern bewohnt wird!«


    »Nicht ganz«, sagte Bo und ignorierte dabei Amys ungeduldiges Murren. »Die Verbindung zwischen einem starken elektromagnetischen Feld und paranormaler Aktivität ist bestenfalls fraglich. Ich gebe zu, ich habe noch nie einen Ort gesehen, dessen Feld so hoch über der Nulllinie liegt wie hier, aber die EMF-Messungen alleine sagen nicht viel aus.«


    Cecile runzelte die Stirn und schwieg.


    Amy atmete tief durch. »Okay, Leute, lasst uns anfangen.«


    

  


  
    ***

  


  
    


    Amy nahm Sam beiseite und zeigte ihm im Schnelldurchlauf die Funktionsweise der wenigen Teile der Ausrüstung, mit denen er noch nicht vertraut war. Danach teilte sich die Gruppe in zwei Teams auf, um die ersten Untersuchungen zu machen. Bo nahm sich mit David und Cecile das Erdgeschoss vor, die anderen drei gingen nach oben.


    Sam wünschte sich, er könnte in Bos Gruppe dabei sein, aber die Aufregung wog diese kleine Enttäuschung spielend wieder auf.


    Sein Herz klopfte wild, als er die ihm zugeteilte Videokamera einschaltete und hinter Amy und Andre die breite Treppe hinaufstieg.


    »Wir fangen mit Bos Zimmer an«, bestimmte Amy und zeigte in Richtung des Zimmers auf der linken Seite, als sie den obersten Treppenabsatz erreichten. »Wir arbeiten uns im Uhrzeigersinn über das Stockwerk. Was macht die Ausrüstung? Schatz, ist das EMF-Messgerät bereit?«


    Andre hielt das Gerät zur Messung elektromagnetischer Spannung hoch. »Jap. Hab auch das Thermometer eingesteckt.«


    »Perfekt. Sam, wie sieht's mit der Kamera aus?«


    »Läuft«, antwortete Sam und schwenkte mit der Linse auf sie. »Die Polaroidkamera hab ich auch griffbereit.«


    »Okay, gut. Ich mache Notizen. Und ich habe die 35-Millimeter-Kamera einsatzbereit dabei.« Amy fixierte Sam mit leuchtend blauen Augen. »Sam, falls wir gleichzeitig Bilder machen müssen, geb ich dir ein Zeichen.«


    »Alles klar.«


    »Also dann. Habt ihr eure Funkgeräte und Taschenlampen, Jungs?« Amy grinste, als Sam und Andre pflichtbewusst nickten. »Okay, Ausrüstungscheck beendet. Lasst uns einen Geist finden!«


    

  


  
    ***

  


  
    


    Sam empfand die nächsten paar Stunden als fast unerträglich aufregend. Die Tatsache, dass überhaupt nichts Außergewöhnliches passierte, störte ihn dabei nicht im Geringsten. Endlich war er bei seiner ersten professionellen Untersuchung eines Geisterhauses dabei und nichts vermochte diesen Nervenkitzel zu dämpfen. Sogar der Anblick des Bettes, in dem Bo bald schlafen würde, konnte ihn nicht lange ablenken. Nur für ein paar Sekunden gestattete er seiner Phantasie, sich einen nackten Bo vorzustellen, der sich im Bett räkelte, das schwarze, seidige Haar auf dem Kissen ausgebreitet.


    Dann lenkte er seine Gedanken jedoch diszipliniert zurück auf die Arbeit. Sie machten ein paar Video- und Fotoaufnahmen in Bos Zimmer und nahmen EMF- und Temperaturmessungen vor. Dann wiederholten sie den gleichen Vorgang in jedem der anderen Räume im ersten Stock.


    Zuerst Ceciles Zimmer, dann Amys und Andres, Davids Zimmer, der kleine Salon gegenüber vom Treppenhaus, das leer stehende Schlafzimmer und zum Schluss Sams Zimmer. Abgesehen von den außergewöhnlich hohen EMF-Werten, die sie schon zuvor festgestellt hatten, zeigte sich jedoch nichts.


    Sie waren gerade mit dem kleinen Badezimmer in der Ecke des früheren Kinderzimmers fertig geworden und wollten sich nun an das Kinderzimmer selbst machen, als das Funkgerät knackste.


    Das plötzliche Rauschen ließ Sam zusammenzucken.


    Bos Stimme drang aus dem Lautsprecher. »Amy, melde dich.«


    Amy schnappte sich das Funkgerät vom Gürtel ihrer kurzen Hose und hielt es an ihren Mund. »Hier ist Amy.«


    »Wir sind hier fertig und machen uns auf den Weg zur Bibliothek. Wie läuft's bei euch?«


    »Wir sind beim letzten Zimmer. Wir müssten bald fertig sein, wenn das hier genauso ist wie der Rest.«


    »Ruhig, hm?«


    »Könnte man sagen. Bis jetzt ist rein gar nichts passiert, außer dass Sam Videos von meinem Hintern macht.« Sie zwinkerte Sam zu und brachte ihn damit zum Erröten. Andre lachte laut.


    Bos kehliges Lachen erstickte Sams Widerspruch im Keim.


    »Sag ihm, er soll sich benehmen, sonst gibt's Ärger.«


    Das unterschwellige Versprechen in der seidigen, sexy Stimme ließ Sams Mund trocken werden. Er wusste, dass er sich das wahrscheinlich nur einbildete, aber er konnte nicht anders. Allein der Gedanke daran, wie Bo ihn bestrafte, schoss direkt in seine Lenden. Sein Puls raste, hämmerte so laut in seinen Ohren, dass er nicht einmal mehr hörte, was Amy sagte, oder ob Bo noch etwas erwiderte.


    »Oh Mann, bilde ich mir das ein oder wird's gerade kalt hier drinnen?« Andre rieb sich über die Arme, seine dunklen Augen schauten sich im Zimmer um.


    Amy riss das Notizbuch und einen Stift aus ihrer Tasche.


    »Temperatur?«


    Andre schluckte und schaute auf das speziell für solche Zwecke gefertigte, digitale Thermometer. »Die ist gerade um gute 5°C gefallen, von 23,9 auf 18,3.«


    Amy nickte und schrieb eifrig mit. »EMF?«


    »Etwas hochgegangen. 4, rauf von 2,7.«


    Sam schwenkte die Kamera langsam im Kreis. Die Mischung aus Angst und Aufregung, die er dabei auf den Gesichtern der beiden lesen konnte, spiegelte seine eigenen Gefühle wider.


    Sein Herz pochte und die Härchen auf seinen Unterarmen stellten sich auf, als die Ahnung von etwas absolut Fremdartigem über seine Haut kribbelte.


    Amy steckte das Notizbuch zurück in ihre Tasche und hielt die Kamera hoch.


    »Sam, lass uns ein paar Simultanaufnahmen mit der Spiegelreflex und der Polaroid machen, okay?«


    Andre streckte seine Hand aus und Sam übergab ihm die Videokamera, um zur Polaroid wechseln zu können.


    »Bereit.«


    »Da drüben neben dem Schaukelstuhl scheint der Ursprung der Kälte zu sein. Auf mein Kommando. Drei. Zwei. Eins. Jetzt.«


    Es blitzte. Sam blinzelte, um die schwarzen Flecken, die vor seinen Augen tanzten, zu vertreiben. Es gefiel ihm nicht, dass sie in seinem Blick herumschwirrten, als ob sie lebendig wären.


    Seine Nackenhaare sträubten sich und er musste sich zwingen, ruhig zu bleiben.


    »Andre?« Amys Stimme war schneidend und besorgt zugleich. »Schatz, alles okay?«


    Sam drehte sich um und starrte Andre an. Seine sonst tiefbraune Haut war gräulich angelaufen und seine Hände zitterten.


    Als Andres Blick seinem begegnete, schoss ein Prickeln Sams Rücken hinauf. Der Ausdruck auf Andres Gesicht sagte ihm, dass er die gleiche fremdartige Gegenwart gespürt hatte wie Sam.


    Dann, so plötzlich wie sie erschienen war, löste sich die unheimliche Präsenz wieder in Luft auf. Sam stieß zitternd den angehaltenen Atem aus.


    »Hm, ja, alles in Ordnung.«


    Andre wischte sich Schweiß von der Oberlippe. »Bin gerade nur ein bisschen nervös geworden. Tut mir leid.«


    Amys Blick war skeptisch, aber Andre lächelte sie nur an, küsste ihre Stirn und begann, den Raum systematisch abzugehen.


    »Keine Änderung der EMF-Werte. Die Temperatur ist wieder auf den Normalwert gestiegen.«


    Sam nahm die Videokamera von Andre entgegen und begann wieder zu filmen, doch seine Gedanken waren nicht mehr bei der Sache. Das Einzige, woran er denken konnte, war dieses seltsame Gefühl von etwas Andersartigem, das nur darauf wartete, sich zu erkennen zu geben. Für eine Millisekunde war es fast nah genug gewesen, um es zu berühren. Der Gedanke bohrte sich mit einer Mischung aus Neugier und Furcht in seine Eingeweide. Er befürchtete, dass diese Woche viel interessanter werden würde, als sich je einer von ihnen hätte träumen lassen.


    

  


  
    

  


  



  
    

  


  
    Kapitel 3

  


  
    


    


    Sie stürmten die Treppe hinunter und redeten dabei wild durcheinander. Alle bis auf Sam. Er schob seine Aufgabe als Filmer vor und blieb hinter der Gruppe zurück, um nachzudenken.


    Was auch immer er da im Kinderzimmer gespürt hatte, hatte ihn zutiefst aufgewühlt. Sam war sich absolut sicher, dass sie es hier nicht mit einem einfachen Geist zu tun hatten. Er beschloss, so bald wie möglich mit Andre unter vier Augen zu sprechen, um herauszufinden, ob er diese Bedrohung genauso stark wahrgenommen hatte wie er selbst.


    Bo, David und Cecile schauten auf, als Amys Gruppe die Bibliothek betrat. Sam machte die Kamera aus, als Bo von seinem Platz auf der Couch aufsprang.


    »Es ist was passiert.« Bos dunkle Augen funkelten.


    »Ja«, sagte Amy. »Es gab einen Temperaturabfall und ich glaube, Andre hat etwas gespürt.«


    Alle Augen richteten sich auf Andre, der unsicher zu Sam schaute.


    »Ich weiß nicht… Ich hab mich nur ein wenig erschreckt. Es war bestimmt nichts.«


    Sam schwieg. Offensichtlich wollte Andre vor den anderen nicht zugeben, was er gefühlt hatte und auch Sam widerstrebte es, darüber zu sprechen.


    Amy fuhr herum und bedachte Andre mit einem finsteren Blick.


    Doch bevor sie etwas dazu sagen konnte, meldete sich Cecile zu Wort.


    »Na ja, vielleicht hast du nichts gespürt, aber ich auf jeden Fall. Ich habe in den früheren Dienstbotenzimmern eine Präsenz wahrgenommen.«


    »Klar.« David beugte sich zu Cecile.


    »Wie war das nochmal, Cecile? Eine unbefriedigte Seele?«


    »Eine einsame Seele, die ihren Frieden noch nicht gefunden hat«, blaffte Cecile.


    Sie sah David wütend an, dann drehte sie sich weg und ignorierte sein provozierendes Grinsen. »Eine verlorene Seele bewohnt diesen Raum. Ich fühlte, dass es sich vielleicht um den Geist einer jungen Frau handelt, die Selbstmord begangen hat, nachdem ihr Mann bei der Arbeit in den Baumwollfeldern umgekommen war.«


    »Eigentlich«, warf Bo ein, »wurde hier nie Baumwolle oder dergleichen angebaut. Es war ein einfaches, privates Wohnhaus, keine Plantage. Und soweit bekannt ist, gab es nie einen Selbstmord in diesem Haus.«


    David schlug sich die Hand vor den Mund, seine Schultern bebten vor unterdrücktem Lachen. Cecile lief rot an. »Es könnte natürlich sein, dass ich mich geirrt habe.«


    »Hey, psychische Kräfte sind keine exakte Wissenschaft.« Bo lächelte Cecile freundlich an. »Deine Eindrücke sind festgehalten worden, zusammen mit allen Messungen, Ideen und Wahrnehmungen, die die anderen hatten.«


    Cecile nickte kurz, setzte sich in einen der Stühle neben dem Tisch und verschränkte die Arme. David fing Sams Blick auf, zeigte auf Cecile und tippte sich mit dem Finger an die Schläfe.


    Sam verbiss sich ein Lachen.


    Sie verbrachten weitere zwanzig Minuten damit, diverse Aufzeichnungen auszutauschen und sicherzugehen, dass auch alle Eindrücke notiert worden waren. Die Polaroidbilder aus dem Kinderzimmer waren von einem dunklen, eigenartigen Nebel durchzogen. Nach einer kurzen Diskussion einigten sie sich darauf zu warten, bis sie den kompletten Film in der 35mm Kamera aufgebraucht hatten, bevor sie ihn zum Entwickeln bringen würden.


    Sam erwähnte während der ganzen Zeit nicht, was er im Kinderzimmer gespürt hatte. Er war sich nicht sicher warum, nur dass er nicht den Finger darauf legen konnte, was ihn dabei so unruhig machte.


    »Na gut, ich denke, das war's für heute Abend.« Bo blickte auf die große Pendeluhr in der Ecke. »Fast Mitternacht. Wir stellen noch die Videokameras und Audiorekorder im Kinderzimmer und den Dienstbotenquartieren auf, danach könnt ihr schlafen gehen. Frühstück gibt es um Punkt acht Uhr. Wer nicht rechtzeitig da ist, verpasst die besten Brötchen mit Rührei und Speck, die ihr je gegessen habt.«


    Alle erhoben sich und schlurften aus dem Zimmer, ins Gespräch über die Erlebnisse des Abends vertieft. Sam folgte ihnen langsam und sehr nachdenklich.


    »Sam? Alles in Ordnung?«


    Sam drehte sich lächelnd zu Bo um, als sie zusammen die Treppe hinaufstiegen. »Ja, nur ein bisschen müde. War 'ne lange Fahrt.«


    »Glaub ich gerne. Du musst erschöpft sein.«


    »Ja, schon. Ich fahr zwar gern, aber auf Dauer ist es anstrengend.«


    »Stimmt.« Bo warf Sam einen kurzen Seitenblick zu.


    »Du warst vorhin ziemlich still. Aber ich kann mir vorstellen, dass man nicht die größte Lust zu reden hat, wenn der Tag so lang war wie deiner.«


    Sam schluckte und versuchte, nicht auf die anmutige Kurve von Bos Nacken unter dem dicken Zopf zu starren. »Ähm, ja… das muss es wohl gewesen sein. «


    Sie erreichten den ersten Stock und gingen weiter bis zum Ende des Flurs. Das Kinderzimmer befand sich zu ihrer Rechten, Sams Zimmer zur Linken. Bo verharrte einen Moment lang, als wollte er noch etwas sagen, wüsste aber nicht, wie. Ungewollt fragte sich Sam, wie es sich wohl anfühlen mochte, Bo an sich zu ziehen, mit seinen Fingern durch das dunkle Haar zu streichen, seine Zunge zwischen diese weichen Lippen zu schieben…


    »Sam? Bist du sicher, dass alles okay ist?«


    Sam zuckte zusammen und blinzelte verwirrt.


    »Oh, ja… Ja… Tut mir leid, ich war mit den Gedanken woanders.«


    »Dann leg dich doch am besten gleich hin.«


    »Mach ich, sobald ich die Kamera und den Rest aufgebaut habe.« Sam unterdrückte mühsam ein Gähnen.


    »Das können wir auch übernehmen.« Bo trat näher und legte ihm eine Hand auf die Schulter.


    Irgendwie schaffte es Sam, bei der Berührung nicht aufzustöhnen. »Du schläfst hier ja fast im Stehen ein. Geh ins Bett.«


    Sam wollte protestieren, doch ein weiteres Gähnen hinderte ihn daran.


    »Okay«, gab er nach. »Ist wohl besser. Gute Nacht, Bo.«


    »Gute Nacht. Schlaf gut. Ich sehe dich dann morgen früh.« Mit einem kurzen Lächeln drehte Bo sich um und ging ins Kinderzimmer. Sam gestattete sich ein paar Sekunden lang, Bo hinterherzuschauen und den geschmeidigen Bewegungen seines Körpers mit Blicken zu folgen. Dann öffnete er die Tür zu seinem Zimmer.


    

  


  
    ***

  


  
    


    Nackte Haut, heiß und samtig, schweißnass. Kräftige Finger, die sich in seine Brust gruben, starke Schenkel, die sich gegen seine Hüften drückten.


    Sam konnte den Mann, der in der schwülen Dunkelheit auf ihm saß, nicht sehen, aber er konnte ihn fühlen. Er konnte sein Stöhnen hören, den schweren Duft seiner Erregung riechen. Das Innerste des Mannes zog sich um Sams Schwanz zusammen, brennend heiß und fast schmerzlich eng. Sperma spritzte auf Sams Brust und er kam mit einem Schrei…


    Seine eigene Stimme weckte ihn. Er lag keuchend in einem Gewühl aus klammen Laken und versuchte, die letzten Reste des Traums abzuschütteln.


    »Mein Gott«, flüsterte er. Er hatte schon öfter erotische Träume gehabt, aber sie waren noch nie so realistisch gewesen wie dieser. Der schwache Geruch nach Schweiß und Sex schwebte noch im Raum und er konnte fast die Hände des Mannes auf seinem Körper fühlen, die leidenschaftliche Hitze, die seinen Penis umklammert hatte.


    Seine Hand wanderte bereits unter den Bund seiner Boxershorts, bevor ihm bewusst wurde, was er da tat. Er ließ es widerstandslos geschehen. Sam starrte an die Decke, während er sich langsam streichelte.


    Staubflocken wirbelten träge im Morgenlicht, formten schemenhafte Gebilde, die auftauchten und wieder verschwanden. Seine Sicht verschwamm ein wenig und er konnte sich vorstellen, wie der Mann aus seinem Traum im sanften Licht Gestalt annahm. Groß und schlank, gebräunte Haut und dunkle Augen, schwarzes Haar, das seidig über eine breite Schulter fiel.


    Sam war nicht überrascht. Ob Bo nun der Mann aus seinem Traum gewesen war oder nicht, er konnte definitiv in Sams Tagträumen auftauchen. Sam kam nach ein paar harten Strichen und der Vorstellung von seinem Schwanz in Bos Mund.


    

  


  
    ***

  


  
    


    Der Esstisch war schon gedeckt und Bo brachte gerade eine Platte mit Brötchen und eine Schüssel mit Rührei und Speck aus der Küche, als Sam zum Frühstück herunterkam.


    »Hey, Sam.« Bo lächelte, als er das Essen auf den Tisch stellte. »Gut geschlafen?«


    »Ja, sehr gut sogar.« Sam schaffte es, Bo in die Augen zu sehen, ohne dabei rot zu werden, aber er konnte sich nicht davon abhalten, Bos Körper zu mustern. »Sieht gut aus. Die Brötchen, meine ich«, fügte er hastig hinzu.


    »Sind sie auch!«, sagte David, der mit einer großen, blauen Tasse in der Hand aus der Küche kam.


    »Kaffee ist fertig, wenn jemand will.«


    »Hat gerade jemand Kaffee gesagt?« Amy kam durch die Esszimmertür, einen gähnenden Andre im Schlepptau.


    »Mmm, Brötchen und Rührei…«


    »Gut.« Andre klopfte auf seinen Bauch. »Ich hab Hunger.«


    Bo lachte. »Setzt euch und haut rein. Ich hol den Kaffee.«


    »Ich helfe dir«, bot Sam an.


    Er folgte Bo in die Küche und schaute sich um, um sich daran zu hindern, Bo anzustarren. »Hm, die Küche ist viel kleiner als ich gedacht habe.«


    Bo nickte, während er die Kaffeetassen füllte. »Als Oleander House gebaut wurde, hat man draußen gekocht, in einem separaten Gebäude. Die Küche wurde 1902 während der Renovierung eingebaut. Damals hat man nicht so viel Wert auf eine große Küche gelegt, wie wir es heute tun. Nimm bitte die Milch aus dem Kühlschrank mit, ja?«


    »Klar.« Sam öffnete den kleinen, tragbaren Kühlschrank, den die Gruppe mitgebracht hatte und holte die Packung Vollmilch heraus. »Gibt es irgendetwas über dieses Haus, das du nicht weißt?«


    »Wahrscheinlich. Aber nicht, weil ich nicht versucht hätte, es rauszufinden, das kann ich dir sagen.« Bo reichte Sam zwei dampfende Tassen. Sam nahm sie entgegen und klemmte sich den Milchkarton unter einen Arm.


    »Danke für die Hilfe mit dem Kaffee. Ich weiß das zu schätzen.«


    Sam musste den Blick von Bos Gesicht abwenden. Es war zu leicht, sich Dinge einzubilden, von denen er wusste, dass sie gar nicht da sein konnten.


    »Kein Problem.«


    Im Esszimmer reichte Sam eine Tasse an Andre weiter und stellte die Milch in die Mitte des Tisches. Er setzte sich und nahm einen Schluck aus seiner eigenen Tasse. »Wo ist Cecile?«


    Amy rümpfte die Nase. »Schläft noch, denke ich.«


    »Nein, ich bin wach.« Cecile rauschte ins Zimmer, die schmale Nase hoch erhoben. Sie beäugte den Tisch mit unverhohlenem Missfallen. »Gibt es nichts anderes zu essen?«


    »Es gibt Müsli und Obst in der Küche«, sagte Andre und griff nach einem weiteren Brötchen. »Aber du weißt nicht, was du verpasst, wenn du das hier nicht probierst.«


    Cecile lächelte schmal. »Oh, ich bin sicher, dass ich das weiß. Entschuldigt mich.«


    David schüttelte den Kopf, als Cecile in der Küche verschwand.


    »Himmel, diese Frau kann einem den Appetit verderben.« Er drehte sich um und schaute Bo ernst an. »Heute kümmern wir uns um die Wirtschaftsgebäude, ja?«


    »Ja«, bestätigte Bo und nahm sich zu seinem dritten Brötchen noch einmal Rührei nach.


    David nickte. »Lass mich in ein Team mit Cecile.«


    Amys Augenbrauen schossen nach oben.


    »Komisch, ich hatte das Gefühl, dass du sie nicht besonders gut leiden kannst…«


    »Tu ich auch nicht. Aber ich will ein Auge auf sie haben. Ich glaube, sie spielt uns hier was vor.«


    »Und wie.«


    Andre lehnte sich über den Tisch und sprach leiser weiter.


    »Carl Gentry muss einen Knall haben, wenn er glaubt, dass sie übersinnliche Fähigkeiten hat.«


    »Vielleicht«, meinte Bo. »Aber wir müssen mit ihr zusammenarbeiten, ob wir wollen oder nicht. Du weißt, dass das Mr. Gentrys Bedingung dafür war, dass wir die Untersuchung durchführen dürfen. Er wollte, dass ein Medium dabei ist, das er selbst ausgesucht hat.«


    »Medium, dass ich nicht lache«, brummte David. »Die ist genauso wenig ein Medium wie der verdammte Tisch hier.«


    Ceciles Erscheinen aus der Küche beendete die Unterhaltung. Sie setzte sich so weit weg von den anderen wie nur irgend möglich und begann, an der Banane und dem Inhalt der kleinen Schüssel Müsli zu knabbern, die sie mitgebracht hatte.


    »Also«, sagte Bo nach ein paar Minuten unangenehmen Schweigens. »Wie habt ihr geschlafen?«


    »Grauenhaft«, beschwerte sich Cecile. »Die ganze Nacht lang haben Seelen versucht, mit mir zu kommunizieren. Ich würde gerne eine Möglichkeit finden, mit ihnen zu sprechen, während ich wach bin, damit ich sie besser verstehen kann.«


    »Das ist… ähm… interessant.« Bo warf Sam einen amüsierten Blick zu, der sich ein Lachen verkniff. »Wir sollten die Audio- und Videorekorder in deinem Zimmer aufstellen und abwarten, was dabei herauskommt.«


    Ceciles Wangen röteten sich. »Dabei wäre mir nicht sehr wohl.«


    »Kann ich mir denken«, murmelte David. Sam hielt sich seine Tasse vors Gesicht, um sein Grinsen dahinter zu verbergen.


    »Ich hätte ganz gut geschlafen«, sagte Amy, »aber Andre hat mich dauernd wach gemacht.«


    »Es waren nur ein paar schlechte Träume«, beharrte Andre. »Tut mir leid, dass ich dich geweckt habe.«


    Amy legte eine Hand auf seinen Arm und küsste ihn auf die Wange. »Schatz, du weißt, dass mir das nichts ausmacht. Aber ich finde es merkwürdig, dass du diese Träume ausgerechnet hier in diesem Haus hast. Normalerweise hast du keine Alpträume.«


    Bo stützte sich auf dem Tisch ab und schaute Andre prüfend an.


    »Möchtest du uns erzählen, was du geträumt hast?«


    »Ich kann mich nicht wirklich daran erinnern. Alles, was ich noch weiß, ist, dass es mir so vorkam, als ob hier im Haus irgendetwas wartet und das machte mir Angst.«


    Sam runzelte die Stirn. Andre log, da war er sich sicher, aber er verstand nicht, warum. Es bestärkte ihn jedoch noch mehr in dem Wunsch, ein paar Minuten mit Andre allein zu sprechen.


    Bo nahm nachdenklich einen Schluck Kaffee.


    »Hatte sonst noch jemand seltsame Träume oder hat etwas Ungewöhnliches bemerkt in der Nacht?«


    »Ich nicht.« David wischte mit einem Finger das letzte bisschen Ei von seinem Teller. »Hab geschlafen wie'n Stein.«


    Sam lächelte nur, als Bo fragend in seine Richtung blickte. Allein beim Gedanken daran, allen zu erzählen, was er geträumt hatte, krampfte sich sein Magen zusammen. Zumindest bei dem Traum, an den er sich erinnern konnte.


    Bei den undeutlichen Erinnerungen und vagen Bildern, die durch seinen Kopf geisterten, lag die Vermutung nahe, dass der Traum, der ihn geweckt hatte, nicht der einzige in dieser Nacht gewesen war.


    »Okay.« Bos Blick verharrte lange genug auf Sams Gesicht, dass dieser sich unwohl fühlte. »Nur Cecile und Andre haben etwas Ungewöhnliches erlebt, ja?«


    Einstimmiges Nicken antwortete ihm. Sam ignorierte dabei geflissentlich Bos bohrenden Blick.


    »Na dann. Denkt aber bitte daran, dass ihr alles Außergewöhnliche – und damit meine ich alles: Träume, seltsame Geräusche, Halluzinationen, absolut alles! – mir oder Amy berichtet.«


    Zustimmendes Gemurmel erfolgte am ganzen Tisch. Amy blickte noch ein letztes Mal besorgt zu Andre hinüber, beließ es schließlich aber dabei.


    »Wenn dann alle mit dem Essen fertig sind, spülen wir eben das Geschirr ab und treffen uns danach in der Bibliothek. Die Aufnahmen der letzten Nacht warten auf uns.«


    »Klingt gut.« David sprang auf und begann, das schmutzige Geschirr zusammenzustapeln.


    »Super Frühstück, wie immer, Bo. Wir werden deinetwegen noch alle zunehmen. Ich habe keine Ahnung, wie Janine es schafft, so schlank zu bleiben, wenn du dauernd kochst.«


    Bo lachte. »Hey, ich ernähre meine Familie gesund!«


    »Ja«, bestätigte Amy, »die ungesunden Sachen bekommen wir.«


    Bo schüttelte den Kopf. »Okay, lasst mich schnell abwaschen und dann treffen wir uns in der Bibliothek und legen los.«


    »Aye, aye, Captain!«, sagte David und grinste. »Sam, warum gehst du nicht schon mal mit Andre vor? Ihr könnt die Ausrüstung aufbauen und er kann dir zeigen, wie wir die vielen Stunden Videoaufnahmen durchackern. Ich helf Bo mit dem Abwasch, dann sind wir in zehn Minuten fertig.«


    »So machen wir's.« Sam schaffte es, sich nicht umzudrehen und Bo nachzuschauen, als er Andre aus dem Esszimmer folgte.
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    Da Sam das Meiste an der Ausrüstung schon kannte, brauchte Andre nicht lange, um sie zu erklären. Als Bo und David zu ihnen stießen, hatten Sam und Andre schon alles vorbereitet.


    »Sehr gut«, sagte Bo. »Was haltet ihr davon, wenn wir uns dann in Gruppen aufteilen?«


    »Wie willst du vorgehen?«, fragte Amy, die in der Ecke in einem Sessel saß und mit einem der EMF-Messgeräte hantierte.


    »Wir müssen uns die Waschküche, die Scheune und die alte Küche im Außenbereich anschauen und außerdem noch die Aufnahmen von letzter Nacht.«


    »Hm… Lass mich überlegen…« Bo schob sich eine Strähne seines glänzenden schwarzen Haares hinters Ohr. Sam schluckte und zwang sich, wegzuschauen.


    »Warum teilen wir uns nicht in drei Teams auf? Zwei fangen mit den Gebäuden draußen an und das dritte bleibt hier und wertet die Aufnahmen aus?«


    »Ich weigere mich strikt, meine Zeit mit dem Anstarren von Videoaufnahmen zu vergeuden«, verkündete Cecile sofort.


    Sam zuckte zusammen und drehte sich um. Er hatte gar nicht mitbekommen, dass sie den Raum betreten hatte. Ihre scharfen Gesichtszüge waren zu einem finsteren Blick zusammengezogen.


    »Ich muss draußen sein, wo ich mit der Geisterwelt kommunizieren kann und nicht auf nicht auf einen Bildschirm starren.«


    »Was, wenn die Geister hier drinnen sind und nicht da draußen?« fragte David todernst.


    Ceciles blasse Wangen färbten sich rosa. »Na ja… Ich nehme an…«, stammelte sie nervös.


    »Das müssen wir dann einfach in Kauf nehmen.« Mit hochgezogener Augenbraue sah Bo David an, der unverschämt vor sich hin grinste. »David, du und Cecile übernehmt die Waschküche. Amy und Andre die Scheune. Sam und ich bleiben hier und fangen mit den Aufnahmen an. Stellt eure Funkgeräte auf Kanal zwei ein. Ich werde meins auch einschalten, sodass Sam und ich euch hören können, falls es einen Notfall gibt.«


    Amy sah Bo scharf an. Sie öffnete den Mund, als ob sie etwas sagen wollte, blieb dann jedoch still und runzelte nur die Stirn.


    »Sam kann genauso gut damit anfangen, etwas Erfahrung im Auswerten von Videoaufnahmen zu sammeln«, sagte Bo, als ob er die unausgesprochene Frage in Amys Augen beantworten wollte.


    Seine Antwort schien sie nicht zufriedenzustellen, aber sie nahm es schweigend hin. Sam schaute von einem zum anderen und fragte sich, was hier gerade vor sich ging.


    Andre erhob sich aus seinem Stuhl und reichte Amy die Hand. »Komm Süße, lass uns verschwinden, bevor er sich's wieder anders überlegt.«


    Amy ließ sich von ihm hochziehen. Sie suchten ihre Ausrüstung zusammen und verschwanden in Richtung der Außengebäude. Als sie das Zimmer verließen, warf Amy Bo noch einen bedeutungsvollen Blick über die Schulter zu. David und Cecile folgten ihnen dicht auf dem Fuß und ein paar Momente später waren Sam und Bo allein im Raum.


    Sam wollte zu gerne fragen, was da gerade zwischen ihm und Amy passiert war, aber etwas in der Art wie Bos Augen funkelten, riet ihm davon ab, nachzuhaken. Vermutlich ging es ohnehin nur die beiden etwas an.


    Er räusperte sich. »Okay. Mit welcher Aufnahme soll ich starten?«


    »Wie wäre es mit der aus dem Kinderzimmer? Wäre das in Ordnung für dich? Und ich nehme die der Dienstbotenräume. Falls wir danach noch Zeit haben, sehen wir weiter.«


    »Sicher, kein Problem…« Sam nahm besagte Kassette und schob sie in die Videokamera, die schon mit einem der tragbaren Fernseher verbunden war.


    »Warum benutzen wir eigentlich keine digitalen Aufnahmen?«


    »Viel zu einfach zu fälschen. Mit dem richtigen Bearbeitungsprogramm und ein paar Grundkenntnissen kann jeder einen sehr überzeugenden Geist oder andere Phänomene digital erstellen. Videoaufnahmen sind schwerer zu bearbeiten. Ein Experte kann normalerweise auch die besten Manipulationen auf Band erkennen. Aus dem gleichen Grund verwenden wir auch beim Fotografieren den etwas antiquierten 35mm-Film und Polaroidkameras anstatt Digitalkameras.«


    »Macht Sinn.« Sam startete das Band. Das Kinderzimmer flimmerte im grünlichen Leuchten des Nachtsichtfilters über den Bildschirm, was ihm etwas eigenartig Beunruhigendes verlieh. Seine Hände zitterten leicht, als er sich an die letzte Nacht erinnerte. Er fuhr zusammen, als unerwartet eine warme Hand seine eigene umfasste und Finger seine Handfläche streiften. Er drehte sich um und begegnete Bos besorgtem Blick.


    »Alles in Ordnung?«, fragte Bo mit leiser Stimme. »Du zitterst.«


    Die großen, dunklen Augen waren so nah. Sam leckte sich über die Lippen.


    »Ähm. Ja. Ich habe nur an letzte Nacht gedacht. Es war…«


    Beängstigend. Berauschend. So nah… »Es war aufregend.«


    Bo nickte. Seine Hand bewegte sich nicht. »Was hast du gesehen?«


    »Ich habe… Ich meine, wir haben nicht wirklich etwas gesehen.«


    »Vielleicht nicht. Aber irgendetwas ist passiert, das du mir verschweigst.«


    Bo stoppte das Band, seine Aufmerksamkeit weiterhin auf Sams Gesicht gerichtet.


    »Ich kenne Andre seit Jahren, ihn kann nichts so leicht aus dem Konzept bringen. Aber letzte Nacht war er so erschüttert, wie ich ihn noch nie gesehen habe. Und dich kenne ich vielleicht noch nicht allzu gut, aber mein Bauchgefühl sagt mir, dass du das Gleiche erlebt hast wie er. Was auch immer das gewesen ist. Hab ich recht?«


    Ein Teil von Sam wollte immer noch alles abstreiten – wenn auch nur aus dem Grund, dass Andre ganz offensichtlich nicht wollte, dass irgendjemand darüber Bescheid wusste. Aber Bo war jetzt sein Arbeitgeber. Er war ihm die Wahrheit schuldig.


    »Ja«, sagte Sam schließlich. »Ich weiß zumindest, was ich wahrgenommen habe, und ich glaube, dass Andre das Gleiche gespürt hat. Aber da bin ich mir nicht ganz sicher, weil ich noch keine Gelegenheit hatte, mit ihm darüber zu reden.«


    »Was war es?« Bo lehnte sich nach vorn, sodass ihm sein dicker Zopf über die Schulter rutschte. »Erzähl's mir.«


    Sam fragte sich, ob Bo sich bewusst war, dass er immer noch Sams Hand hielt.


    »Die Temperatur sank rapide ab, dann hatte ich das plötzliche Gefühl, dass etwas in der Nähe war. Etwas Gefährliches.«


    »Aber du hast nichts gesehen?«


    »Gar nichts. Für einen kurzen Moment habe ich gedacht, irgendetwas würde sich zeigen. Sich einfach aus dem Nichts heraus materialisieren. Aber dann war es weg. Das Gefühl verschwand genauso plötzlich, wie es gekommen war.«


    »Und Andre hat das Gleiche erlebt?«


    »Ich glaub schon.«


    Bo lehnte sich zurück. Seine Finger rutschten dabei von Sams, als ob er gar nicht bemerkt hätte, dass sie je dort gewesen waren. Sam wünschte, er würde ihre Abwesenheit nicht als so schmerzlich empfinden.


    »Warum wolltest du uns das letzte Nacht nicht erzählen?«, fragte Bo nach einem kurzen Moment der Stille. »Ihr habt beide nichts erwähnt.«


    »Ich kann nicht für Andre sprechen, aber ich habe nichts gesagt, weil ich nicht wusste, wie ich es einordnen sollte. Ich brauchte einfach etwas Zeit, um alles zu verdauen.« Sam senkte schuldbewusst den Blick. »Tut mir leid, ich hätte es dir gleich sagen sollen.«


    »Mach dir keine Gedanken. Nach meiner ersten übersinnlichen Erfahrung habe ich eine ganze Woche lang niemandem davon erzählt.«


    Erstaunt schaute Sam auf. »Wirklich?«


    »Jap. Beim ersten Mal ist es ein so einschneidendes Erlebnis, so etwas Einzigartiges… Ich schätze, ein Teil von mir wollte das alles einfach für sich behalten, verstehst du?«


    »Ja. Ich weiß genau, was du meinst.« Sam behielt seine erste Begegnung mit dem Übersinnlichen in diesem Moment lieber für sich. Er war dreizehn gewesen und hatte gerade seinen ersten Kuss unter der Tribüne auf dem Sportplatz der Schule bekommen. Dabei waren plötzlich überall auf dem Körper des anderen Jungen blaue Flecken und lange Kratzer erschienen.


    Niemand hatte unangenehme Frage gestellt, da die Kleidung alles hatte verdecken können. Sam und der Junge hatten nie ein Wort darüber verloren und es gab danach auch keine weiteren Küsse mehr.


    Falls Bo den Schmerz dieser Erinnerung auf Sams Gesicht lesen konnte, ließ er es sich nicht anmerken. »Was hältst du davon, wenn wir jetzt mit den Bändern weitermachen?«


    »Gute Idee.«
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    Bis zum Mittag waren sie mit der Hälfte der Aufnahmen durch. Sam hatte jetzt schon das Gefühl, dass er seit Tagen auf den Bildschirm starrte, dabei waren es nur ein paar Stunden. Und bis jetzt hatte sich gar nichts gezeigt. Er seufzte und rieb sich die Augen.


    »Langweilig, hm?« Bo schaute grinsend zu ihm rüber.


    Sam lachte. »Tödlich. Bitte sag mir, dass es nicht immer so einschläfernd ist.«


    »Zum Glück nicht. Warte nur bis du mal siehst, wie sich direkt vor deinen Augen Nebel bildet oder sich eine Tür von selbst öffnet. Das entschädigt dich für die lange Zeit, in der du immer nur auf das gleiche Stück Wand gestarrt hast.«


    Wie um Bos Worte zu bestätigen, tönte plötzlich ein leises, unglaublich tiefes, grunzendes Geräusch aus den Lautsprechern des Monitors, der immer noch die Aufnahmen des Kinderzimmers zeigte. Die Haare in Sams Nacken stellten sich auf.


    »Bo«, flüsterte er. »Hör mal.«


    Bo stoppte sein eigenes Band und beugte sich zu ihm. Das Grunzen erklang erneut, gefolgt von einem eigenartigen, an- und abschwellenden Zischen, das so leise war, dass Sam sich fragte, ob er es wirklich gehört hatte.


    Bos Augen weiteten sich. »Wow.«


    »Kann man wohl sagen.«


    Sie warteten noch einige Minuten länger, aber sonst tat sich nichts. Sam machte die Aufnahme aus und drehte sich zu Bo um.


    »Okay, was zu Hölle war das?«


    Bo schüttelte den Kopf. »Ich habe keine Ahnung. Ich habe noch nie etwas Vergleichbares gehört.«


    »Es hat sich so angehört, als wäre es von außerhalb des Raumes gekommen. Vielleicht…«


    »Vielleicht was?« fragte Bo.


    Sam hörte ihn kaum. Erinnerungen stiegen plötzlich in ihm hoch und ertränkten die Worte in lähmendem Schock.


    Nur halb erwacht aus einem Traum aus Hitze und Sex, plötzlich in kalte, sich windende, von Bosheit erfüllte Dunkelheit gestoßen. Bohrende Angst durchzuckte ihn, während die unnatürliche Schwärze um ihn herum zu silbernem Mondlicht wurde. Er sank zurück in den warmen Schlaf, der ihn willkommen hieß… Er träumte wieder. Hitze, Schweiß, Hände und Haut und geflüsterte Bitten und, Gott, es war so gut…


    »Sam? Sam!«


    Mit einem erschrockenen Keuchen fuhr Sam zusammen und sah sich Bo gegenüber, der ihn aus riesigen Augen heraus besorgt musterte.


    »Was? Was ist passiert?«


    »Sag du's mir! Du warst plötzlich eine Minute lang weg und bist nicht ansprechbar gewesen.« Argwöhnisch musterte er Sam. »Geht's dir wirklich gut?«


    »Ja. Alles in Ordnung.« Sam atmete tief ein und ganz bewusst wieder aus. Dabei fühlte er, wie sich sein rasender Puls langsam wieder beruhigte. »Ich… hm… ich brauche nur einen Moment…«


    Bo wandte seinen Blick nicht eine Sekunde lang von Sams Gesicht. »Möchtest du mir erzählen, was gerade passiert ist?«


    »Ich dachte, ich hätte mich an etwas erinnert. Von letzter Nacht.« Sam lehnte sich in seinem Stuhl zurück und schloss die Augen, als würde ihm das dabei helfen, sich wieder zu beruhigen. Eigentlich jedoch wollte er nur Bos scharfem Blick entkommen.


    »Ein Traum, das ist alles. Es war nur ein Traum.« Sam sagte nichts weiter und Bo hakte auch nicht nach.


    Gerade, als sie begonnen hatten, die Aufnahmen weiter zu sichten, hörten sie, wie sich die Hintertür öffnete. Schritte und Stimmen hallten durch den Flur. Sam setzte ein Lächeln auf, als der Rest des Teams in die Bücherei wanderte.


    »Mann oh Mann«, sagte David und wischte sich mit dem Unterarm den Schweiß von der Stirn. »Da draußen ist es heißer als in der Hölle.«


    »In der Scheune war es nicht heiß.« Andre grinste. »Da war's schön kühl.«


    »Arschloch«, antwortete David überfreundlich.


    »Wie war's?« Bo stoppte die Aufnahme, stand auf und streckte sich. »Ist irgendwas passiert?«


    »Nö.« Seufzend ließ sich Amy aufs Sofa plumpsen. »Wir haben ein paar Mäuse und einen Vogel aufgescheucht und die größte Spinne in der Geschichte des Universums gesehen, aber das war's.«


    »Ich kann ja verstehen, dass ihr nichts gesehen oder gefühlt habt.« Cecile stand mit verschränkten Armen und hochnäsigem Gesichtsausdruck neben der Tür. »Aber ich weiß jetzt, dass mindestens eine Seele die Wäscherei bewohnt. Eine Sklavin vielleicht, die dazu gezwungen wurde, Tag und Nacht die Wäsche ihres Besitzers zu schrubben, bis ihr armes Herz schließlich versagte…«


    »Ich hab was gefühlt.«


    Alle Augen richteten sich überrascht auf David.


    »Was hast du gespürt, David?«, fragte Bo erstaunlich ruhig.


    David setzte sich in den großen Sessel und lehnte sich vor, als ob er gleich eine gruselige Geschichte am Lagerfeuer zum Besten geben wollte.


    »Zuerst dachte ich, es wäre nichts«, fing er mit gedämpfter Stimme an. »Spinnweben vielleicht oder sowas Ähnliches, die über meinen Nacken streiften. Aber dann fühlte ich etwas wie… Finger. Die an meinem Hemd zupften. Und es roch nach… Kernseife.«


    Amys blaue Augen verengten sich. »Du meinst damit, dass –«


    »Ja«, unterbrach David sie. »Ich meine… Ich denke der Geist wollte… wollte…« Er bedeutete den anderen, näher heranzukommen. »Ich glaub, sie wollte meine Kleider waschen!«


    »Ach du…« Amy schlug ihm hart aufs Knie, während alle außer Cecile in Gelächter ausbrachen. »Also wirklich, David!«


    David zuckte ungerührt mit den Schultern.


    Cecile schien das nicht besonders lustig zu finden.


    »Blöder Idiot!«, zischte sie mit geröteten Wangen und blitzenden Augen. »Wage es nicht, die Geisterwelt zu verspotten. Du würdest es auch nicht lustig finden, wenn sie das letzte Wort hätten.«


    »Das reicht.« Bos ruhige Stimme durchschnitt das Gelächter und den Wutausbruch. »Lasst uns Mittagspause machen. Danach untersuchen Sam und ich die Küche im Außenbereich und ihr könnt euch darum streiten, wer die Bänder anschauen darf. Jeder einverstanden?«


    »Passt«, sagte David. »Was habt ihr bis jetzt auf den Aufnahmen entdeckt? Überhaupt irgendwas?«


    Bo warf Sam einen kurzen Blick zu. »Da war wirklich was… ein komisches Geräusch in der Kinderzimmeraufnahme, nur ein paar Minuten bevor ihr zurückgekommen seid. Sehr ungewöhnlich, nichts Verständliches, mehr die Andeutung einer Stimme, wenn ihr versteht, was ich meine. Oder, Sam?«


    Sam nickte zustimmend. »Es war beinahe unheimlich.«


    Andre rieb sich das Kinn. »Hm. Vielleicht sollten wir die Kamera jetzt gleich dort aufbauen und schon heute Nachmittag ein paar Aufnahmen machen anstatt nur nachts.«


    »Gute Idee«, fand Amy. »Genau genommen sollten wir dort permanent eine Kamera laufen lassen, Bo. Ich glaube, nach dem, was letzte Nacht passiert ist und was ihr in der Aufnahme gehört habt, haben wir Grund zu der Annahme, dass das Kinderzimmer ein besonders aktiver Teil dieses Hauses ist. Da wollen wir doch nichts verpassen.«


    »Das stimmt.« Bos Zähne gruben sich nachdenklich in seine Unterlippe und schickten damit ein heißes Ziehen durch Sams Körpermitte.


    »Andre, du und David baut die Ausrüstung im Kinderzimmer auf. Cecile, schau bitte unsere Bestände durch und überprüf, ob wir genügend Kassetten haben, um die Kamera vierundzwanzig Stunden am Laufen zu halten.«


    Cecile protestierte stotternd, aber Bo ignorierte sie einfach und sprach weiter. »Jede Kassette läuft sechs Stunden. Amy, arbeite bitte einen Zeitplan fürs Wechseln der Kassetten aus.«


    »Was soll ich machen?«, fragte Sam, als klar wurde, dass Bo mit dem Verteilen der Aufgaben fertig war. Das warme Lächeln, das Bo ihm daraufhin schenkte, trug nicht gerade dazu bei, die Faszination zu mindern, die dieser Mann ohnehin schon auf ihn ausübte. Eher im Gegenteil.


    »Du kannst mir beim Kochen helfen.«


    Augenblicklich verdüsterte sich Amys Gesichtsausdruck, was ein ungutes Gefühl in Sam hervorrief. Als könnte sie seine Gedanken lesen und fände sie widerwärtig. Wieder fragte er sich, warum sie es offensichtlich nicht mochte, wenn Bo Zeit mit ihm verbrachte.


    Und dass sie es zutiefst missbilligte, bezweifelte er nicht eine Sekunde lang, aber den Grund dafür konnte er sich absolut nicht erklären. Immerhin hatte er niemandem gesagt, dass er schwul war und er wusste aus Erfahrung, dass er diese Tatsache gut verstecken konnte.


    Vielleicht nicht so gut, wie du denkst, flüsterte eine kleine Stimme in seinem Kopf. Vielleicht kann man es dir an der Nasenspitze ansehen, wie sehr du ihn willst.


    Sam achtete weder darauf noch auf Amys Stirnrunzeln oder das warme Pulsieren zwischen seinen Beinen, sondern stand auf und gesellte sich so unbefangen wie möglich zu seinem Arbeitgeber.


    »Ich helf dir gern. Sag mir, was ich tun soll und ich gehorche aufs Wort.« Sam zwinkerte Bo zu.


    »Okay, auf geht's!«


    Erneut verzog Bo die Lippen zu diesem strahlenden Lächeln, dass Sam jedes Mal ganz schwindelig werden ließ.


    Als sie nacheinander in Richtung Küche gingen, sah Bo kurz über die Schulter zu ihm zurück und für einen winzigen Moment offenbarten die dunklen Augen dabei ein nur mühsam unterdrücktes Feuer. Dann war der Augenblick vorbei und er blickte wieder nach vorne, sodass Sam sich nicht mehr sicher war, ob er sich das Funkeln nicht vielleicht doch nur eingebildet hatte.


    

  


  
    ***

  


  
    


    Nach einem Truthahnsandwich und einem Teller Nudelsalat sammelten Sam und Bo ihre Ausrüstung zusammen und machten sich auf den Weg zur alten Küche im Außenbereich.


    Die Hitze schlug Sam wie eine feuchte, klebrige Hand ins Gesicht, kaum dass er den Schatten der hinteren Veranda verlassen hatte.


    Insekten summten in den Kiefern, die sich hinter den Nebengebäuden zusammendrängten.


    »Verdammt! David hat mit seinem Gejammer wirklich nicht übertrieben.« Sam blinzelte zum tiefblauen Himmel hinauf. Die Sonne schien in der Hitze zu flirren. »Ist es hier im Süden immer so?«


    »Im Sommer? Meistens, ja.« Bo warf ihm einen kurzen Blick von der Seite zu. »Das Gute daran ist, dass die Winter in den meisten Jahren relativ mild sind.«


    »Du meinst, es schneit nicht?«


    »Selten.«


    »Gut. Ich hasse den beschissenen Schnee.«


    Bo schaute ihn erstaunt an, dann lachte er laut auf. Auch Sam lachte. Es fühlte sich gut an. Und er musste sich nachdrücklich daran erinnern, dass sie nur zwei Kerle waren, die einen Witz miteinander teilten. Das hatte nichts zu bedeuten.


    Die Außenküche war ein langgestrecktes, niedriges Ziegelgebäude mit massiven Kaminen an beiden Enden. Schmutzige Fensterscheiben brachen das Licht in dem angenehm kühlen Raum und verwandelten es in einen weichen Schimmer, der kaum mehr als ein paar Meter Erdboden erhellte. Hier und dort ließen zerbrochene Scheiben einzelne, gleißende Strahlen durch.


    Sam knipste seine Taschenlampe an und leuchtete durch den Raum. Staub und Spinnenweben lagen zentimeterdick auf jeder Oberfläche. In der hinteren Ecke quiekte etwas und huschte flink über den Boden.


    »Mäuse«, bemerkte Bo unnötigerweise und schaltete den EMF-Detektor ein.


    Sam wechselte die Taschenlampe in die linke Hand und startete die Videokamera. »Warum sieht es hier so verwahrlost aus? Hatte Mr. Gentry nicht auch die Außengebäude für Besichtigungen freigegeben?«


    »Nein. Er hatte zwar entsprechende Pläne, aber wie du siehst, muss hier noch ziemlich viel getan werden, bevor die Räume sicher genug sind, dass man die Öffentlichkeit hier herumspazieren lassen kann. So weit ist er nicht gekommen, bevor er das Haus schließen musste.«


    »Hm.« Sam schwenkte die Kamera, um den ganzen Raum zu erfassen und hielt inne, als Bos Gesicht im Sucher auftauchte. »Welche Werte bekommst du mit dem EMF?«


    »Ein bisschen niedriger als im Haus. Im Moment 1,2… relativ stetig.« Bo blickte auf das Thermometer in seiner anderen Hand. »Temperatur ist 22,2 Grad Celsius.«


    »Und das ist schon wirklich kühl im Vergleich zu draußen.«


    »Ja, da draußen müssten es ungefähr 38 Grad sein.« Bo schritt langsam die Wände des Raums ab, die Augen fest auf das EMF-Messgerät gerichtet. »Spürst du irgendwas, Sam?«


    Nichts, was du wissen willst. Sam leckte sich über die trockenen Lippen und versuchte, nicht auf Bos Hintern zu starren.


    »Nicht wie letzte Nacht. Das hast du doch gemeint, oder?«


    Bo sah auf. Seine Mundwinkel verzogen sich zu einem Schmunzeln und seine Augen wanderten an Sams Körper rauf und runter. Sam verschlug es den Atem. Hätte er diesen Blick in einer Bar aufgefangen, er hätte mit ziemlicher Sicherheit seinen Charme spielen lassen und sein Gegenüber auf einen Drink eingeladen.Er erstickte die aufflackernde Hoffnung im Keim, bevor sie außer Kontrolle geraten konnte.


    Ist nur deine Fantasie, Idiot!, schimpfte er sich selbst. Das hier war keine Abschlepp-Bar und Bo nicht schwul.


    »Hm. Das ist komisch«, sagte Bo.


    Sam schüttelte leicht den Kopf und zwang sich zur Konzentration. Bo ging langsam in einem kleinen Kreis durch den Raum und blickte stirnrunzelnd auf das EMF-Gerät.


    Er schwieg einen Moment, seufzte dann und sah auf. »Für einen kurzen Moment hat die Messung einen Ausschlag gezeigt, aber jetzt ist es wieder normal. Hast du was mit der Kamera erwischt?«


    »Nein. Und bevor du fragst, ich habe auch nichts Ungewöhnliches wahrgenommen.«


    Bo grinste. »Du kannst schon meine Gedanken lesen, Sam. Das ist unheimlich.«


    Sam lachte. »Ich habe an meinen telepathischen Fähigkeiten gearbeitet.«


    »Ach wirklich?« Bo kam einen Schritt näher und lächelte in die Kamera. »Und was denke ich gerade?«


    Sam schluckte und hielt die Kamera weiterhin in Position, um seine Reaktion zu verstecken. Wenn er es nicht besser gewusst hätte, hätte er schwören können, dass Bo mit ihm flirtete. Aber das konnte nicht sein!


    Vielleicht ist er bei allen so. Du kennst ihn ja noch nicht wirklich. Interpretier nicht so viel in seine Worte hinein.


    »Lass mich überlegen…«, sagte Sam und nahm die Kamera runter, in der Hoffnung, dass Bo aufgrund der schlechten Lichtverhältnisse nicht sehen konnte, dass er rot geworden war. »Du denkst, dass wir uns genau notieren sollten, wann der EMF-Ausschlag passiert ist. Und wenn wir mit dem Raum fertig sind, sollten wir versuchen, den Ausschlag nochmal zu erzwingen. Dann sollten wir drinnen und draußen alles nach etwas Elektronischem absuchen, das dieses Phänomen verursacht haben könnte. Hab ich recht?«


    Bos Mundwinkel zuckten. »Nah dran. Gehen wir an die Arbeit.«


    

  


  
    ***

  


  
    


    Sam hatte nicht erwartet, dass es so lange dauern würde, die alte Küche zu untersuchen. Jeder Quadratzentimeter musste genau mit EMF-Messer, Thermometer und Videokamera abgegangen und aufgenommen werden.


    Bo erklärte, dass elektromagnetische Felder generell fluktuierten, sogar innerhalb eines kleinen Areals. Messungen mussten daher vom gesamten Raum gemacht werden, damit sie eine Basis hatten, mit der sie Abweichungen vergleichen konnten. Sam war fasziniert. Untersuchungen durchzuführen war viel komplizierter und aufwendiger, als er gedacht hatte und er liebte es jetzt schon.


    Obwohl nach der ersten Abweichung des EMFs nichts mehr passierte, war er nicht enttäuscht. Es reichte ihm, schon ein Teil der Untersuchung zu sein und zu wissen, dass er eine wichtige Rolle darin spielte, egal, wie das Ergebnis am Ende aussah. Er konnte sich sogar überzeugend einreden, dass das Zusammenarbeiten mit Bo nichts damit zu tun hatte, wie sehr er den Nachmittag genoss.


    Am Abend versammelte sich das Team wieder in der Bibliothek, um die Ereignisse des Tages und die Pläne für die Nacht und den nächsten Tag zu diskutieren.


    »Sag mir bitte einfach nur, dass wir morgen drinnen bleiben können«, meinte David, als er sich in einen der Sessel fallen ließ.


    Bo grinste ihn an. »Heißt das, du willst unbedingt die Aufnahmen durchsehen?«


    »Ich und meine große Klappe…« David rümpfte die Nase.


    Bo lachte. »Keine Sorge. Wir werden uns natürlich abwechseln.«


    »Was haben du und Sam denn heute in der alten Küche entdeckt?«, fragte Amy. »Ist irgendwas passiert?«


    »Nicht wirklich. Es gab eine kurze Abweichung in der EMF-Messung, aber keiner von uns hat etwas gesehen oder gespürt.« Bo schaute zu Sam hinüber. »Wir werden sehen, ob die Videoaufnahme irgendetwas hergibt.«


    Sam sagte nichts, sondern hoffte im Stillen, dass sein Interesse an Bo nicht irgendwie von der Kamera aufgenommen worden war.


    »Wir haben etwas auf der Aufnahme von letzter Nacht gefunden«, erklärte Andre. »Von der Kamera oben.«


    Bos Augen glitzerten. »Was denn?«


    »Es sah aus, als würde sich eine Art Nebel bilden«, sagte Amy. »Aber es war ganz anders als alles, was ich bisher gesehen habe. Es war irgendwie schwer zu erfassen. Wie ein Schatten der da ist, und dann doch wieder nicht.«


    Andre nickte. »Das ist wohl die beste Art, es zu beschreiben. Als ob das Licht nie ganz herankommen würde oder so.«


    Bo zupfte abwesend an seinem Zopf. »Lasst mich das mal sehen.«


    Andre suchte die richtige Kassette raus, schob sie in den Videorecorder und spulte bis zu dem Punkt zurück, den er markiert hatte. Das Kinderzimmer erschien auf dem Bildschirm, zusammen mit den Gesichtern von Amy und Andre. Bos Stimme tönte durch Amys Funkgerät, Andre äußerte sich zu der plötzlichen Kälte und auf einmal sah Sam es: Eine dichte, wirbelnde Dunkelheit, die dem Auge auszuweichen schien, sodass es schier unmöglich war, sich auf sie zu fokussieren. Selbst die Luft schien einen Bogen um den dunklen Fleck zu machen.


    Sams Nackenhaare sträubten sich. Es hatte fast den Anschein, als würde die Dunkelheit pulsieren. Wie etwas Lebendiges.


    »Wow.« Bo starrte auf den Bildschirm, sein Gesicht leuchtete vor Aufregung. »Das ist wirklich unglaublich!«


    »Wir haben den Abschnitt markiert.« Amys schlanker Finger tippte auf den Bildschirm. »Dieser Teil kommt definitiv auf die CD.«


    »Wir kennzeichnen mögliche Beweise und transferieren sie auf eine CD«, erklärte Andre, als er Sams Verwirrung bemerkte. »Müssen wir im Büro machen, weil es sehr zeitaufwändig ist.«


    »Dazu kommt, dass die ganzen Geräte dafür einfach beschissen zu transportieren sind.« David grinste Sam an. »Ich zeig's dir, wenn wir wieder zu Hause sind.«


    »Gerne.«


    Cecile stand auf und strich die Vorderseite ihres Rocks glatt. »Ich gehe in mein Zimmer, um mich vor dem Essen noch etwas auszuruhen. Ist das in Ordnung?«


    Bo nickte. »Natürlich.«


    »Na endlich«, brummte David, als Cecile noch nicht ganz aus dem Zimmer war. Kurz stockte sie in ihren Bewegungen, dann beeilte sie sich, durch die Tür zu kommen.


    »David«, mahnte Bo, nachdem sie außer Hörweite war.


    »Du könntest wenigstens versuchen, höflich mit ihr umzugehen.«


    »Ich versuch's ja, aber die raubt mir den letzten Nerv.« David schüttelte den Kopf. »Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie sie heute drauf war.«


    Bo lachte leise. »Schlimmer als letzte Nacht?«


    »Tausend mal schlimmer! Diesmal war sie auf dem Wir-reden-mit-den-Toten-Trip. Ich kann einfach nicht glauben, dass wir mit dieser Frau zusammenarbeiten müssen.«


    Andre knuffte David in die Schulter. »Willst du damit andeuten, sie ist eine Betrügerin?«


    »Da verwette ich meine linke Hand drauf.«


    »Genau weißt du's aber nicht«, meinte Amy zweifelnd. »Vielleicht kann sie wirklich was fühlen… du weißt schon. Irgendwas.«


    David rollte mit den Augen. »Das Einzige, was die fühlt, ist ein verzweifeltes Verlangen nach Aufmerksamkeit.«


    »Wir müssen trotzdem mit ihr zusammenarbeiten. Also wäre ich euch sehr dankbar, wenn alle versuchen würden, mit ihr zurechtzukommen.« Bos Gesichtsausdruck war streng, auch wenn in seinen Augen Belustigung tanzte.


    »Ich werd mal schnell die Spinnweben los, bevor ich mit dem Kochen anfange. Ihr könnt schon mal die Ausrüstung zusammenräumen und nach der Kamera im Kinderzimmer sehen.«


    Andre stemmte sich hoch. »Komm mit, Sam! Wir erledigen das.«


    Sam erhob sich ebenfalls und folgte Andre aus dem Raum.


    Im Vorbeigehen streifte sein Arm Bos und für ein paar schnelle Sekunden trafen sich ihre Blicke. Sam lächelte kurz, blieb aber dank der antrainierten Angewohnheit, sein körperliches Verlangen zu verbergen, nicht stehen. Die Hitze, die er in Bos Augen zu sehen glaubte, stahl ihm dennoch den Atem.


    Reiß dich zusammen, Sam! Du benimmst dich wie ein Teenager, der das erste Mal verliebt ist. Du siehst Dinge, die gar nicht da sind. Schlag ihn dir endlich aus dem Kopf!


    »Das alte Videoband ist noch nicht voll, oder?« Sam warf einen kurzen Blick auf seine Armbanduhr, als er mit Andre die Treppe in den zweiten Stock erklomm. »Es ist erst vier Uhr.«


    »Ich weiß. Es wird erst gegen viertel nach sechs zu Ende sein.«


    »Warum sollen wir dann…«


    »Warte.« Andre schritt ohne weitere Erklärung den Flur entlang, aber anstatt ins Kinderzimmer zu gehen, bog er in den kleinen Salon gegenüber vom Treppenhaus ab. Sam folgte ihm verwirrt.


    »Was ist los, Andre?«


    »Ich wollte mit dir reden, ohne dass es jemand mitbekommt.« Andre schloss die Tür und lehnte sich mit verschränkten Armen dagegen. »Was hast du letzte Nacht da drinnen gespürt? Ich muss nämlich zugeben, dass mir das überhaupt nicht gefallen hat. Was immer es auch war.«


    »Mir auch nicht.« Sam atmete tief ein. »Es fühlte sich an, als ob da etwas gewesen ist…« Er brach ab und suchte nach den richtigen Worten. »Als ob etwas warten würde, gerade so außerhalb des Wahrnehmbaren. Etwas Gefährliches.«


    »Genau.«


    »Ist dir das vorher schon mal passiert?«


    »Hin und wieder hab ich schon mal Dinge gespürt, ja. Da war ein Theater in Mobile, das wir vor ein paar Jahren untersucht haben. Jedes Mal, wenn ich da reingegangen bin, hatte ich das Gefühl, beobachtet zu werden. Aber sowas wie letzte Nacht habe ich noch nie erlebt.« Andres Gesichtsausdruck war ernst. »Ich hatte Angst. Und ich bin nicht leicht zu erschrecken.«


    »Geht mir genauso.« Sam fuhr sich mit der Hand durchs Haar.


    »Irgendeine Ahnung, was es gewesen sein könnte?«


    »Nicht die geringste.«


    »Vielleicht sehen wir was auf dem Video.«


    Andre lachte kurz und hart auf. »Ich weiß nicht wirklich, ob ich darauf hoffen soll oder nicht.«


    »Das meinst du doch nicht ernst!«


    »Hör zu, Sam, du und ich, wir müssen unsere Augen und Ohren offen halten und auf jede Kleinigkeit achten. Ich glaube, niemand sonst ist fähig, es so wie wir wahrzunehmen.«


    Sam fiel Cecile ein, aber in dieser Hinsicht schloss er sich eher Davids Meinung über das Medium an. Auch Andre traute ihr offenbar nichts zu, wenn Sam seine Worte richtig deutete.


    »Ich hab es Bo vorhin erzählt.«


    »Und? Was hat er gesagt?«


    »Wenig. Aber er hat mir geglaubt, das reicht mir. Nicht jeder würde das tun.«


    Andres Augenbrauen schossen nach oben. »Hört sich so an, als wäre das nicht deine erste übersinnliche Erfahrung.«


    Sam hätte es beinahe geleugnet. Er hatte auf die harte Tour lernen müssen, den Mund zu halten, wenn ihm unerklärliche Dinge passierten. Aber das hier waren Menschen, die sich beruflich mit parapsychologischen Phänomenen beschäftigten. Und Andre hatte das Gleiche erlebt wie er. Es gab keinen besseren Zeitpunkt, um die Wahrheit zu sagen.


    »Ich hab schon früher seltsame Dinge erlebt. Dinge gesehen. Dinge gehört. Hin und wieder auch gespürt. Aber ich habe noch nie etwas wahrgenommen, was mir solche Angst gemacht hat wie das letzte Nacht.«


    »Es ist gefährlich.«


    »Ja. Das sehe ich genauso.«


    Andre stieß sich von der Tür ab und ging einen Schritt auf Sam zu. »Wir könnten hier unser Leben aufs Spiel setzen. Bist du bereit, das Risiko einzugehen?«


    Sam wog den Gedanken ab. Andre hatte recht: Ihr Leben war unter Umständen in Gefahr. Allerdings konnte er auch nicht leugnen, dass tief in ihm drinnen die schier unerträgliche Neugier erwacht war, dem Gefühl der letzten Nacht auf den Grund zu gehen.


    Diese Wahrnehmung ließ ihn einfach nicht mehr los.


    »Ja. Ich gehe das Risiko ein.«


    Andre nickte zufrieden und Sam konnte dabei auf seinem Gesicht ablesen, dass sie sich verstanden hatten. »Ich glaube, ich hol mir ein Bier und setz mich für eine Weile auf die Veranda. Kommst du mit?«


    »Klar, gerne.« Sam folgte Andre zur Tür hinaus. »Ach, was ist denn nun mit der Videokassette? Ich werde sie wohl um sechs Uhr auswechseln, wenn du mir sagst, was ich tun muss.«


    »Ist nicht schwer. Einfach die alte Kassette rausnehmen, eine neue reinstecken und anschalten. Dann stellst du dich vor die Kamera und sagst deinen Namen, das Datum und die Uhrzeit. Das war's.«


    »Zeigt die Kamera nicht Datum und Zeit an?«


    »Schon, aber Geister haben manchmal die Angewohnheit, die Technik durcheinanderzubringen.« Andre grinste über die Schulter. »Wenn du das erste Mal eine verrücktspielende Anzeige hast, lernst du sehr schnell, dich nicht allein darauf zu verlassen.«


    »Kann ich mir vorstellen.« Sam lachte, als die wiederkehrende Aufregung augenblicklich seine Stimmung hob. »Weißt du, mir ist gerade klar geworden, dass der Job gefährlich werden könnte, aber ich liebe ihn schon jetzt.«


    »Amen, Bruder! Das wird eine verdammt aufregende Woche.«

  


  
    Sam lächelte zustimmend, als sie zusammen die Treppe hinuntergingen.

  


  



  
    

  


  
    Kapitel 5

  


  
    


    


    Nach dem Abendessen steuerten Sam, Andre und Amy den kleinen Salon im ersten Stock an. Amy schob die Flügeltüren auf, sodass die warme Abendluft hereinströmte. In der Dämmerung summten die Lieder der Insekten und Ochsenfrösche und irgendwo in der Nähe rief eine Eule. Ein Hauch von Geißblatt wehte mit der feuchten Brise herein.


    Es dauerte nicht lange, bis sich der Rest der Gruppe einer nach dem anderen anschloss. Eine Unterhaltung kam leicht in Gang, unterstützt durch die Flasche Pinot Noir, die Bo mitgebracht hatte. Sogar Cecile legte ihr hochnäsiges Verhalten lange genug ab, um sich einzubringen und mit den anderen zu lachen.


    Die Stimmung war freundschaftlich und gelöst und Sam konnte sich nicht erinnern, wann er sich das letzte Mal so entspannt gefühlt hatte. Je später der Abend wurde, desto mehr spürte Sam die intensive Anziehung, die Bo auf ihn ausübte.


    Irgendwann saßen sie auf dem gemütlichen Zweisitzersofa dicht nebeneinander, in ein angeregtes Gespräch vertieft. Sam mochte Bos spitzen, etwas verdrehten Sinn für Humor, die Art, wie er seinen ganzen Körper einsetzte, um eine Geschichte zu erzählen, die ungeteilte Aufmerksamkeit, die er Sam schenkte, wenn er etwas sagte. Er mochte einfach alles an diesem Mann.


    Auf der einen Seite war es beruhigend, zu wissen, dass er offensichtlich auch tiefere Gefühle als reine körperliche Anziehung für jemanden empfinden konnte. Schon öfter hatte er sich während seiner kurzen, emotionslosen Affären gefragt, ob er dazu überhaupt in der Lage war. Andererseits konnte es gefährlich werden, Gefühle für einen verheirateten Mann zu hegen.


    Doch da waren auch die häufigen Blicke, die Bo ihm zuwarf. Blicke, die Sam in mehr als einer Bar oder einem schäbigen Motel gesehen hatte und die ihn dazu verleiten wollten, das Risiko für sie beide zu ignorieren und es einfach geschehen zu lassen.


    Gegen halb zwölf waren die anderen alle in ihren Betten verschwunden. Amys missbilligendes Stirnrunzeln hatte allerdings genauso wenig Eindruck hinterlassen wie die Warnung in ihrem Tonfall, als sie ihnen eine gute Nacht gewünscht hatte.


    Beides streifte nur kurz Sams Bewusstsein, bevor er alles weit von sich schob. So saßen Sam und Bo schließlich Knie an Knie auf dem Sofa und erzählten sich abwechselnd von absonderlichen Dingen, die sie schon erlebt hatten.


    »Da war ich also«, sagte Sam und trank den letzten Schluck Wein direkt aus der Flasche. »Rannte um zwei Uhr nachts über den Friedhof und schrie wie am Spieß. Die Cops fanden das leider gar nicht lustig. Meine Eltern auch nicht, als sie mich von der Polizeistation abholen mussten.«


    »Das glaub ich.« Bo lachte.


    »Aber ich kann's dir nicht verdenken. War das wirklich der Geist deines Großvaters, den du da gesehen hast?«


    »Wer weiß? Ich war jedenfalls felsenfest davon überzeugt. Der alte Kauz hat mir schon zu seinen Lebzeiten eine Scheißangst eingejagt und das Geisterdasein hat das nicht wesentlich verbessert.«


    Sam stellte die leere Weinflasche zurück auf den Tisch und streckte sich beim Zurücklehen. »Ich hätte schwören können, dass ich ihn brüllen gehört habe, genauso wie er es getan hat, als ich noch klein war. Und ich weiß genau, dass ich einen Schlag gespürt habe.«


    »Was war mit deinen Freunden? Haben die irgendwas davon mitbekommen?«


    »Nein.«


    »Vielleicht waren sie nur zu weit weg.«


    »Vielleicht. Oder vielleicht habe ich mir das alles auch nur eingebildet, hm?«


    Bo zuckte mit den Schultern, sein Zopf rutschte über eins der Sofakissen nach hinten. »Du warst erst zwölf. Fantasie hat in dem Alter sicher einen großen Einfluss. Aber hey, er hat dich geschlagen. Du hattest blaue Flecken! Deine Fantasie kann dir keine blauen Flecken verpassen.«


    Sam dachte an die violett unterlaufenen Abdrücke, die bei seinem ersten Kuss plötzlich vor seinen Augen auf der blassen Haut des Jungen erschienen waren und schwieg. Bos Hand auf seinem Knie verscheuchte die schmerzhafte Erinnerung aus seinen Gedanken.


    »Sam? Worüber denkst du nach?«


    »Nichts.« Das einzelne Wort wirkte angestrengt und kurz angebunden. Er wusste, dass er ruppig klang, aber Sam konnte nicht anders. Die Hitze stahl ihm den Atem und brachte seinen Verstand durcheinander.


    »Hört sich aber nicht nach nichts an.« Bos Stimme klang sanft und seltsam heiser. Seine Hand glitt ein wenig nach oben, die Finger streiften den Saum von Sams Shorts. »Irgendwas stimmt nicht. Ich wünschte, du würdest mir erzählen, was dich so beschäftigt.«


    Sam schluckte trocken. Er musste sofort stoppen, was hier passierte, bevor er die Kontrolle über seine wachsende Begierde vollends verlor. Trotz Bos unerklärlichem Verhalten ging er nicht davon aus, dass der Mann es ihm danken würde, wenn er mehr in diese verführerische, aber letztendlich auch zweideutige Berührung hineininterpretierte.


    »Mich beschäftigt nichts, wirklich… Nur… Ich bin nur…«


    Unglaublich erregt… »Verdammt…«


    Bo schwieg. Seine Hand wanderte langsam Sams Oberschenkel hinauf. Sam stockte der Atem. Er drehte sich Bo zu und ihre Blicke hielten einander fest. Diesmal war die Hitze in Bos Augen unmissverständlich.


    Ohne darüber nachzudenken, was er da überhaupt tat, lehnte Sam sich nach vorne und drückte seine Lippen auf Bos. Der Kuss kribbelte über Sams Haut, setzte die Luft um sie herum unter Strom. Seine Zunge strich über Bos Lippen, bettelte um Einlass. Bo seufzte und gab Sams Drängen nach.


    Blindes Verlangen ließ Sams Verstand aussetzen. Seine Hand legte sich auf Bos Wange und die Zeit blieb stehen. Das Licht der Deckenlampe flackerte und wurde schwächer. Ein Frösteln durchfuhr Sam und die Haare auf seinen Armen richteten sich auf.


    Bo zog sich im gleichen Moment zurück, als Sam ihn von sich schob. Sam spürte den Verlust mehr, als gut für ihn war. Bo riss seine Hand von Sams Oberschenkel weg, sprang auf die Füße und wich mit weit aufgerissenen Augen in Richtung der Tür zurück. Die Spannung in der Luft löste sich genauso schnell auf, wie sie entstanden war. Sam und Bo starrten sich fassungslos an. Einen endlosen Moment lang blieben beide still und bewegungslos.


    Sam fand seine Stimme als erster wieder. »Bo, es tut mir leid. Ich weiß nicht was –«


    »Ja. Ich auch nicht.« Bos Stimme zitterte. »Ich… hm… Es ist spät. Ich denke… ich werde besser…« Sein Blick huschte kurz zu Sams Mund, bevor er ganz bewusst wegschaute. Er drehte sich um und verließ wortlos den Raum.


    Sam blieb, wo er war, bis er die Tür von Bos Schlafzimmer zufallen hörte. Er zwang seine zitternden Beine, sich zu bewegen, machte das Licht aus und ging dann ins Kinderzimmer, um das Band der Kamera zu wechseln.


    Zurück in der sicheren Zuflucht seines Zimmers löschte er auch dort die Lampen und ging hinaus auf den Balkon. Er setzte sich in den großen Schaukelstuhl, lehnte seine Ellbogen auf die Brüstung und schaute hinaus auf den mondbeschienenen Rasen. Die Nachtluft fühlte sich kühl auf seiner erhitzten Haut an. Er blieb lange dort, hörte den Grillen zu und dachte darüber nach, wie schnell und endgültig sich die Situation verändert hatte.


    

  


  
    ***

  


  
    


    Die wenigen Stunden, die Sam in dieser Nacht schlief, waren alles andere als erholsam. Als er sich am nächsten Morgen zum Frühstück hinunterschleppte, brannten seine Augen und sein Verstand fühlte sich träge an. Er war gleichzeitig dankbar und enttäuscht, nur Andre am Esstisch zu sehen, der sich tief über eine Tasse Kaffee beugte. Er schaute auf und grinste grimmig, als Sam sich ihm gegenüber setzte.


    »Ich bin nicht der Einzige, der nicht viel geschlafen hat, hm?«


    »Nein.« Sam gähnte. »Wieder geträumt?«


    »Leider ja. Die schlimmsten Alpträume, die ich je hatte. Und du?«


    »Frag nicht… Was hast du geträumt?«


    »Ich kann mich nicht an alles erinnern… Aber was ich noch weiß, reicht mir vollkommen.«


    Sams Neugierde wurde durch Andres stockende Antwort angestachelt. Er lehnte sich nach vorn. »Erzähl's mir.«


    »Wir waren alle hier im Oleander House, so wie jetzt auch. Da waren auch noch andere Leute, die ich nicht kannte. Ich kann mich erinnern, dass es eine Besprechung gab oder sowas ähnliches und ich bin aus dem Zimmer raus und…« Andre brach ab. Sein Blick nahm einen gehetzten Ausdruck an. »Da waren überall Körperteile… Blut an allen Wänden… Und diese… Dinge. Furchtbar schreckliche Dinge, sie erschienen einfach so, aus dem Nichts…«


    »Was für Dinge?«, fragte Sam, obwohl er eine Ahnung hatte, was es war.


    »Ich weiß es nicht. Ich hab sowas noch nie gesehen. Sie waren… bizarr. Ich konnte sie nicht richtig erfassen.« Andre lachte humorlos. »Ich sag dir eines, ich bin irgendwie froh, dass ich mich nicht daran erinnern kann, wie die Viecher ausgesehen haben. Ich glaube, das wäre nicht gut für mein Seelenheil.«


    Sam wusste nicht, was er sagen sollte. Andres Traum kam ihm unangenehm bekannt vor.


    »Was ist mit dir?« Andre nahm einen Schluck Kaffee. »Was hast du geträumt?«


    Hitze. Schweiß. Das Geräusch von nackter Haut, die auf nackte Haut traf, während er in den Mann, der auf seinen Hüften saß, hineinstieß.


    Knie, die sich in seine Rippen bohrten, ein Mann, der hart und schnell auf seinem Schwanz ritt. Ein rauer Schrei, Sperma auf seinem Bauch. Seine ausgestreckte Hand, um seinen Liebhaber zu berühren, mattes Licht, das von obsidianfarbenen Klauen reflektiert wurde. Und… Gott, es war seine eigene Hand…


    Sam schüttelte den Kopf.


    »Ich kann mich nicht mehr an Einzelheiten erinnern«, log er. Er nickte in Richtung der Küche und wechselte so aprupt das Thema. »Ist Bo da drinnen?«


    »Nein. Ich hab einen Zettel von ihm gefunden, dass er Laufen gegangen ist.«


    »Du meinst, wir bekommen heute kein selbstgemachtes Frühstück? Mist aber auch.«


    Andre lächelte ihn müde an. »Tut mir leid. Es gibt Joghurt, Obst und Müsli. Eier auch, wenn du Lust zum Kochen hast.«


    »Glaub mir, du willst nicht, dass ich koche.« Sam stand auf und streckte sich. »Ich hol mir einen Kaffee. Willst du auch?«


    »Danke, ich hab noch.«


    Sam schlurfte in die Küche. Er hatte Angst, Bo doch dort vorzufinden, aber der Raum war leer. Er goss sich einen großen Becher Kaffee ein und trank ihn in kleinen Schlucken, schaute dabei aus dem Fenster.


    Auf der anderen Seite der Scheune sah er, wie sich jemand im Schatten der Kiefern bewegte. Einen Augenblick später trat die Person in den Sonnenschein und joggte aufs Haus zu. Sams Herz setzte einen Schlag aus, als er Bo erkannte. Als Bo näherkam und auf die Küchentür zuhielt, wandte Sam sich ab. Er konnte nicht einmal daran denken, mit Bo alleine zu sein. Noch nicht.


    Die Hintertür öffnete sich in dem Moment, als Sam sich mit seinem Kaffee an den Esstisch setzte. Amy war inzwischen ebenfalls anwesend und unterhielt sich leise mit Andre.


    »Guten Morgen, Amy«, sagte Sam. Er konnte Bo in der Küche hören, wie er den Kühlschrank durchsuchte.


    »Guten Morgen.« Amys Stimme war merklich kühl. »Hast du gut geschlafen?«


    Sam sah sie prüfend an. Er fragte sich, was sie wohl wusste oder vermutete. Fast hätte er sie sogar danach gefragt. Doch bevor er etwas sagen konnte, schwang die Küchentür auf und Bo kam ins Zimmer. Er hatte den Kopf in den Nacken gelegt und seine Kehle arbeitete, als er aus einer Flasche Orangensaft trank.


    Sam versuchte, nicht hinzustarren. Doch das war gar nicht so einfach angesichts eines Bos, der nur mit Laufshorts bekleidet vor ihm stand. Ein leichter Schweißfilm ließ seine nackte Brust glänzen, vereinzelte schwarze Haarsträhnen waren dem Zopf entkommen und klebten feucht an seinem Gesicht und Nacken.


    »Hey«, schnaufte Bo. »Tut mir leid, dass ihr euch heute selbst verpflegen musstet. Ich konnte einfach nicht still sitzen. Hab Bewegung gebraucht.«


    Sam hörte, wie Amy etwas sagte, hörte Bo antworten, aber die Geräusche waren zu einem Rauschen geworden. Er beobachtete, wie sich Bos Lippen bewegten und erinnerte sich an den sanften, hingebungsvollen Seufzer, als sich eben diese Lippen für ihn geöffnet hatten. Ihre Blicke trafen sich. Bo sah schnell weg, doch Sam konnte den Puls an seiner Halsschlagader flattern sehen.


    »Morgen, Leute!« Davids Stimme brach den Zauber, der Sam stumm und bewegungslos gehalten hatte. Er blinzelte und drehte sich um.


    »Hi, David.«


    David klopfte Sam auf den Rücken, während er zur Küche ging. »Du siehst beschissen aus, Sam.«


    »Vielen Dank«, murmelte Sam und gähnte ausgiebig. »Hab nicht viel geschlafen.«


    »Hey, David?«, sagte Cecile, die in diesem Moment hereinschneite. »Würdest du mir bitte einen Kaffee mitbringen?«


    »Sicher.«


    Amy und Andre schauten sich mit identischem Grinsen an. Sie schienen nicht im Geringsten überrascht darüber, dass David und Cecile plötzlich höflich miteinander umgingen.


    Bo jedoch schaute genauso überrascht, wie Sam sich fühlte, obwohl er nichts dazu sagte. »Holt euch Frühstück und dann treffen wir uns in einer halben Stunde in der Bibliothek und fangen an.«


    »Was steht heute auf dem Programm?« David kam mit zwei Kaffeetassen aus der Küche zurück. Er setzte sich neben Cecile und reichte ihr eine. »Nur Videobänder anschauen?«


    »Mehr oder weniger, ja«, sagte Bo. »Wir teilen uns wieder in Gruppen auf und wechseln uns dabei ab, die Videoaufnahmen von gestern und vom Kinderzimmer letzte Nacht durchzusehen.«


    Sam schaute just in dem Moment auf, als Bo sich abwesend auf die Unterlippe biss. Die unbewusste Sinnlichkeit der Geste ließ Hitze in Sams Lenden schießen.


    »Ich möchte erst sehen, ob wir was auf den Bändern finden, bevor wir entscheiden, was wir als nächstes tun. Die könnten uns einen Hinweis geben, worauf wir uns konzentrieren sollten.«


    »Bo?« Cecile hörte sich ungewohnt zögerlich an. »Wäre es in Ordnung, wenn ich beim Auswerten der Videobänder helfe? David könnte mir zeigen, was ich tun muss.«


    Bos Augenbrauen wanderten nach oben. »Das wäre sehr hilfreich. Je mehr, desto besser.«


    Andre stand auf und leerte seine Kaffeetasse. »Ich geh schon mal vor und baue alles auf.«


    »Ich helfe dir, Schatz.« Amy stemmte sich hoch. »Bis später.«


    Sam sah ihnen nach, wie sie Hand in Hand den Raum verließen und fühlte einen unerwarteten, eifersüchtigen Stich. Das, was Amy und Andre miteinander teilten, hatte er noch nie gehabt. Er hatte noch nie so viel für jemand empfunden.


    Bislang hatte er sich nie Gedanken darum gemacht und er war sich nicht ganz sicher, warum er jetzt damit anfing. Aber er spürte zum ersten Mal in seinem Leben eine schmerzhafte Leere in seinem Innern. Er hätte nie gedacht, dass er einmal eine so heftige Sehnsucht danach verspüren könnte – nach echter Vertrautheit zu einem anderen Menschen. Er weigerte sich allerdings, allzu ausführlich über den Grund für seinen Sinneswandel nachzudenken.


    »Okay«, sagte Bo. »Ich sollte duschen gehen… Bin gleich wieder da.«


    Als Bo an ihm vorbeiging, nahm Sam den leichten Geruch von Schweiß und Hitze wahr, der ihn innerhalb eines Atemzuges erregte. Die Vorstellung von Bo unter der Dusche brachte ihn da auch nicht gerade runter.


    Bo nackt und nass, Schaum auf seiner Haut… Hände, die langsam in Kreisen über seine Brust glitten… über seinen Bauch, zwischen die Beine, eine Hand, die sich um seine Hoden schloss, während die andere seinen harten Schwanz streichelte…


    Sam rutschte vom Tisch zurück, stand auf und verließ den Raum. Die verwunderten Blicke, die David und Cecile ihm zuwarfen, ignorierte er geflissentlich. Er holte Bo oben an der Treppe ein, packte ihn an der Schulter und wirbelte ihn herum.


    »Wir müssen reden«, sagte er bemüht ruhig.


    Bo schaute ihn nicht einmal an. »Da gibt es nichts zu bereden.«


    »Nichts? Wie zur Hölle kannst du das sagen?«


    »Hör zu, ich werde niemandem erzählen, dass du schwul bist… wenn es das ist, was dich beunruhigt…«


    Sam starrte ihn ungläubig an. »Ich?! Wie wäre es, wenn du ihnen erzählst, dass du schwul bist? Oder vielleicht solltest du es dir zuerst mal selbst beibringen.«


    Für eine Sekunde wich jegliche Farbe aus Bos Gesicht, dann lief er rot an. Seine Hand umklammerte Sams Oberarm mit stahlhartem Griff.


    »Ich bin nicht schwul«, knurrte er mit blitzenden Augen. »Ich habe eine Frau. Und Kinder, verdammt noch mal!«


    »Und? Du wärst nicht der erste, der sich was vormacht.« Sams Stimme wurde zu einem heiseren Flüstern. »Du hattest deine Hand auf meinem Oberschenkel, Bo. Du hast dich küssen lassen. Und du hast den Kuss erwidert.«


    »Ich… ich hatte zu viel Wein. Es war ein Fehler.« Das Zittern in Bos Stimme widersprach seinen Worten. »Ich bin nicht schwul, Sam. Ich bin es nicht.«


    Sam schaute ihn an, in die ängstlich geweiteten Augen, die rastlos hin und her wanderten, auf die vollen, leicht geöffneten Lippen. Er pflückte Bos Finger von seinem Arm und machte einen Schritt zurück.


    »Fein. Wie auch immer.« Er wandte sich wieder der Treppe zu, drehte sich ganz bewusst nicht mehr um.


    »Sam?« Bos Stimme war unsicher.


    »Vergiss es«, sagte Sam, ohne sich umzudrehen. »Ich sehe dich in ein paar Minuten.«


    Er hatte das Erdgeschoss schon erreicht, bevor er Bos Schritte im Flur des ersten Stocks hörte.
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    Sam war nicht sonderlich überrascht, als Bo die Zusammenstellung der Teams änderte. Er würde ab jetzt mit Amy arbeiten und Sam mit Andre. Sam hatte nichts dagegen einzuwenden.


    Der Gedanke, den ganzen Tag damit zu verbringen, gegenseitig ihren Blicken auszuweichen, schien ihm genauso wenig zu behagen wie Bo. Missmutig fragte er sich, ob sie jemals wieder so ungezwungen miteinander würden umgehen können wie am Tag zuvor.


    Dein erster Tag in dem Job und du machst alles kaputt, weil du ja unbedingt den Boss küssen musstest, dachte er, während er eine Kassette in den Rekorder schob. Du bist so ein Idiot. Fast so ein Idiot wie der Boss, der seinen neuen Mitarbeiter angräbt, obwohl er verheiratet ist und als Hetero durchgehen will, erwiderte eine bissige Stimme in seinem Hinterkopf.


    »Halt die Klappe«, murmelte er.


    Andre drehte sich um und runzelte die Stirn. »Was?«


    Sam zwang sich ein Lächeln auf seine Lippen. »Ach nichts… Ich versuche nur meinem Hirn zu erklären, dass es die Klappe halten soll, damit ich arbeiten kann.«


    Andre lachte. »Ich weiß, was du meinst. Manchmal ist mein Kopf so laut, dass der Krach mich kaum noch klar denken lässt.«


    »Kommt mir bekannt vor.« Sam warf Andre einen nachdenklichen Blick zu. »Glaubst du, dass deswegen niemand außer uns diese seltsamen Träume hat? Weil unsere Gehirne hyperaktiv sind?«


    »Kann schon sein. Es wäre vielleicht auch interessant zu wissen, ob das hohe elektromagnetische Feld hier etwas damit zu tun haben könnte.«


    Sam lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und starrte an die Decke. »Hm. Das frag ich mich auch.«


    »Wir sollten das Bo und Amy gegenüber erwähnen. Mal sehen, was die darüber denken.«


    Sogar die bloße Erwähnung von Bos Namen ließ Sams Herz schmerzhaft gegen seine Rippen pochen. Er musste sich zusammenreißen um zu verhindern, dass man seinen inneren Aufruhr in seinem Gesicht ablesen konnte.


    »Das ist eine gute Idee.« Er lehnte sich nach vorn und startete das Band, nur um kurz danach wieder auf Pause zu drücken und sich gegen die Stuhllehne sinken zu lassen.


    »Hey, Andre?«


    »Hm?«


    »Kann ich dich mal was Persönliches fragen?«


    Andre grinste Sam an. »Kannst du schon. Das heißt aber nicht, dass ich auch antworte.«


    Sam lachte. »Damit kann ich leben.«


    »Also, was möchtest du wissen?« Andre drehte seinen Stuhl he-rum, um Sam direkt anzusehen.


    »Du und Amy, ihr seid ja schon eine ganze Weile zusammen.«


    »Ja, sind wir.«


    »Und ihr liebt euch, oder?«


    »Allerdings.«


    »Und… woran hast du's gemerkt? Ich meine, wusstest du schon von Anfang an, dass sie die Eine für dich ist oder hat das eine Weile gedauert?«


    Andre lächelte ihn an, in seinen dunklen Augen funkelte es belustigt. »Warum? Hast du ein Mädchen, bei dem es gefunkt hat?«


    »Sowas Ähnliches.« Sam spürte, wie ihm Hitze in die Wangen stieg, wandte den Blick jedoch nicht ab.


    »Es war keine Liebe auf den ersten Blick, wenn es das ist, was du meinst. An sowas glaub ich nicht. Aber als ich sie zum ersten Mal getroffen hab, hab ich schon gespürt, dass sie was Besonderes ist. Ich denke, wir wussten beide von Anfang an, dass es auf was Festes hinauslaufen wird.«


    Sam nickte schweren Herzens. Er wollte nicht diese Art von Gefühlen für Bo haben, aber es sah leider ganz danach aus.


    »Okay, danke.«


    Prüfend sah Andre ihn an. »Du siehst nicht gerade glücklich aus.«


    »Sagen wir einfach so: Ich sollte für die betreffende Person keine Gefühle haben.« Sam gab einen frustrierten Seufzer von sich. »Lass uns weiterarbeiten, okay?«


    Zu seiner Erleichterung hakte Andre nicht weiter nach. »Klar. Welches Video hast du gerade?«


    »Von der Scheune.«


    »Okay, ich hab das Waschhaus.« Andre grinste und startete das Band. »Na dann, los geht's!«


    Sam musste trotz seiner gedrückten Stimmung lachen. Das Bild der Scheune flimmerte über den Schirm und er lehnte sich zurück.


    

  


  
    ***

  


  
    


    Der Morgen verging schleppend. Sam fiel es schwer, sich auf seine Arbeit zu konzentrieren. Seine Gedanken kreisten immer wieder um diesen einen elektrisierenden Kuss. Bos seidigweiche Lippen, das Gefühl seiner Zunge, die sich gegen Sams bewegte. Er wollte den Kuss so gern wiederholen, dass es fast körperlich wehtat. Und was die Sache noch schlimmer machte: Bo wollte es auch, verwehrte es ihnen aber.


    Erleichtert schaltete er den Fernseher nach Ablauf des Videos aus. Er gähnte und streckte sich. »Was für eine Zeitverschwendung.«


    Andre blickte zu ihm herüber. »Nichts gefunden, hm?«


    »Nicht den kleinsten Hinweis, nur das Gespräch von dir und Amy.«


    »Hey, das ist genug Unterhaltung für alle!«


    »Andre, ich mag euch beide wirklich gern, aber ich würde dir doch eher raten, bei deinem jetzigen Job zu bleiben.«


    Andre brach in schallendes Gelächter aus. »Klugscheißer. Dein Film mit Bo ist bestimmt auch nicht besser.«


    »Vermutlich nicht.« Sam zeigte auf Andres Band, das gerade abgelaufen war. »Hast du auf dem was gefunden?«


    »Nicht wirklich. Jede Menge von Ceciles Pseudo-Gesprächen mit Geistern und David, wie er Cecile auf die Nerven geht und sie ihn deshalb anmault. Aber sonst nichts Ungewöhnliches.«


    »So ein Mist. Ich hab wirklich gehofft, irgendwas zu finden.«


    »Nicht nur du…«


    Sam nahm das Scheunenvideo aus dem Rekorder und durchsuchte seine Tasche nach dem Video des Kinderzimmers. »Ich frage mich, was heute Morgen mit Cecile und David los war.«


    »Naja, nach letzter Nacht wundert mich das überhaupt nicht.«


    »Letzte Nacht?« Sam runzelte die Stirn und versuchte, sich an etwas anderes außer an Bo zu erinnern. Er hatte ein vages Bild von Cecile und David vor Augen, die nebeneinander gesessen und sich unterhalten hatten, aber das war auch schon alles.


    »Was ist denn passiert?«


    Andre warf ihm einen sonderbaren Blick zu. «Du meinst, dir ist nichts aufgefallen?«


    »Nicht wirklich. Sind sie sich etwa näher gekommen?«


    »Könnte man so sagen. Nachdem sie ihre steife Art aufgegeben hatte, war sie eigentlich ganz lustig drauf und David bekam dieses Funkeln in den Augen. Sie sind ins Gespräch gekommen und dann schließlich irgendwann zusammen verschwunden.«


    Sams Brauen rutschten nach oben. »Im Ernst?«


    »Jap. Ich kann nicht fassen, dass du das nicht bemerkt hast.«


    Sam tat so, als würde er etwas an der Videoausrüstung einstellen, um seine geröteten Wangen zu verbergen.


    »Bo und ich hatten etwas Geschäftliches zu bereden. Ich hab mich wohl zu sehr darauf konzentriert.«


    Andre lachte leise. »Ist bei Bo genauso. Wenn es um ein für ihn interessantes Thema geht, könnte eine Horde Elefanten durch den Raum trampeln und er würde es nicht bemerken.«


    Sams Magen zog sich schmerzhaft zusammen. Ihm war Bos Blick gestern Abend aufgefallen. Der Blick, der nur ihn fixierte und den Rest der Welt ausblendete. Er wusste, dass Bo diesen Ausdruck auch bei ihm gesehen haben musste.


    Wenn einer von ihnen eine Frau wäre, hätten es sicher alle sofort gemerkt, dachte er mit einem Anflug von Bitterkeit, die ihn selbst überraschte. Es störte ihn, dass die ganze Welt sein Verlangen nicht wahrzunehmen schien und zugleich ohrfeigte er sich innerlich für diesen Gedanken.


    »Hey Jungs!«, sagte Amy, die gerade mit einem kleinen Audiorekorder in der einen Hand und einer 35mm-Kamera in der anderen hereingerauscht kam. »Haben wir was erwischt?«


    »Noch nicht.« Andre zog Amy mitsamt ihrer Ausrüstung auf seinen Schoß und gab ihr einen Kuss. »Wie sieht's bei euch aus?«


    Bo und Amy hatten den Morgen damit verbracht, das Obergeschoss mit Fotoapparaten und mobilen Audiogeräten abzusuchen, während sich David und Cecile wieder um die Außengebäude gekümmert hatten.


    Amy zuckte mit den Schultern. »Wer weiß? Wir müssen uns die Bänder erst noch anhören und die Filme entwickeln.«


    Sam spürte, wie Bo den Raum betrat, und die feinen Härchen auf seinen Unterarmen richteten sich auf. Er beobachtete ihn aus dem Augenwinkel und wusste nicht, ob er sich freuen oder Angst bekommen sollte, als er dabei Bos Blick begegnete. Dieser drehte sich hastig mit leicht geröteten Wangen weg.


    »Na, wie läuft es?« Bo gab Andre einen Klaps auf den Rücken und mied bewusst den Augenkontakt zu Sam.


    »Seid ihr gut vorangekommen?«


    »Wir sind gerade mit der Scheune und dem Waschhaus fertig geworden«, antwortete Andre. »Nicht ein einziger Hinweis bisher.«


    »Okay. Lasst uns erst mal Mittagspause machen, dann verteilen wir die Aufgaben neu.«


    »Ist was passiert, als ihr im Kinderzimmer wart?«, fragte Sam. Innerlich gratulierte er sich zu seiner guten Selbstbeherrschung, da er sehr viel ruhiger klang als Bo.


    Dieser sah ihm direkt in die Augen. Seine Schultern waren angespannt, als müsste er sich dazu zwingen, Sam nicht auszuweichen.


    »Nicht viel. Wir hatten zwar keine Thermometer oder EMF-Detektoren dabei, aber wir haben Temperaturschwankungen gespürt… Ansonsten gab es nichts Ungewöhnliches. Wir werden warten müssen, ob wir irgendwelche ESPs erwischt haben.«


    »Elektronisches-Stimmen-Phänomen«, sagte Cecile, als sie und David den Raum betraten. »Richtig? David hat es mir erklärt.«


    »So ist es.« Bo zog eine Braue hoch, da die beiden sehr viel näher zusammenstanden, als sie es 24 Stunden zuvor getan hätten. »Ich bin sehr froh zu sehen, dass ihr beide so gut miteinander auskommt.«


    David grinste. »Ist auf jeden Fall sehr viel besser, als sich die ganze Zeit in den Haaren zu liegen.«


    Andre lehnte sich vor und legt sein Kinn auf Amys Schulter.


    »Kann ich dich was fragen, Cecile?«


    Sie sah leicht nervös aus, nickte aber trotzdem. »Klar doch.«


    »Hast du wirklich übersinnliche Fähigkeiten?«


    »Sicher habe ich die.« Es wurde plötzlich sehr still im Raum. Sam konnte sehen, wie sich ihr Gesicht verschloss.


    »Ihr glaubt mir nicht.«


    »Es ist nicht so, dass wir dir nicht glauben.« Bos Blick wanderte zu Amy. »Aber manche Dinge, die du von dir gibst, wirken… naja, übertrieben. Wenn ich ehrlich bin, dann sind es genau diese Aussagen, denen wir durch unsere langjährige Erfahrung mit einer gesunden Dosis Skepsis begegnen.«


    Cecile starrte verbissen auf den Boden, während Bo sprach. Es folgte eine unangenehme Pause und als Cecile schließlich aufsah, erschrak Sam. Tränen hatten sich in ihren Augen gesammelt.


    David legte ihr eine Hand auf die Schulter. »Hey, Cecile –«


    Sie schüttelte sie ab und verließ den Raum, ohne sich noch einmal umzudrehen. Einige Sekunden vergingen, ohne dass jemand etwas sagte. Amy durchbrach die Stille mit einem tiefen Seufzer.


    »Großartig. Jetzt fühle ich mich wie ein richtiges Ekel.«


    David verschränkte die Arme und sah Andre wütend an. »Warum zur Hölle musstest du sie das fragen? Tolle Leistung, Andre!«


    Empört schnappte Andre nach Luft. »Was?! Hey, du warst doch derjenige, der rumposaunt hat, dass sie eine Betrügerin ist!«


    »Naja, hm… vielleicht hab ich meine Meinung geändert.«


    »Deine Meinung geändert, ja, sicher…« Andre schob Amy sanft von seinem Schoß, stand auf und baute sich vor David auf. »Und wenn, dann nur, weil du ihr ans Höschen wolltest.«


    Davids Blick verfinsterte sich. »Das ist es nicht und das weißt du ganz genau! Du hast nicht das Recht, mir sowas zu unterstellen!«


    »Und du, mein Freund, hast nicht das Recht, mich blöd anzumachen, weil du mit deinem Schwanz denkst!«


    »Hört auf damit!«, schrie Amy die beiden an. Sie schob sich zwischen die beiden Streithähne und sah die beiden eindringlich an.


    »Korrigiert mich, wenn ich falsch liege, aber ich glaube, dass ihr beide Besseres zu tun habt, als euch wie ein paar Erstklässler zu streiten!« Sie stieß David vor die Brust. »Du fühlst dich offensichtlich schuldig, weil du so fies zu Cecile warst, bevor du sie besser kennengelernt hast, was auch immer. Lass es einfach nur nicht an uns aus.«


    Sie fuhr herum und bevor Andre etwas sagen konnte, fuhr sie fort: »Und du, hör auf dich so verdammt kindisch aufzuführen! David lässt seine Objektivität nie von seinen Emotionen beeinflussen. Dafür kennst du ihn eigentlich gut genug.«


    Amy trat einen Schritt zurück. »Und jetzt gebt euch die Hand und vertragt euch wieder.«


    Sam sah amüsiert zu, wie sich Andre und David schuldbewusst angrinsten.


    »Tut mir leid, Mann«, sagte David reumütig und streckte ihm die Hand entgegen. »Hab's nicht so gemeint.«


    »Ich auch nicht, komm her.« Andre ignorierte Davids Hand und zog ihn in eine feste Umarmung.


    »Pass auf meine Rippen auf!«, ächzte David, als er hochgehoben wurde. Er lachte atemlos, als er wieder fest auf dem Boden stand.


    »Verdammt. Ich glaub, ich nenne dich ab sofort Knochenbrecher.«


    »Jemand sollte vielleicht zu Cecile gehen und mit ihr sprechen«, schlug Amy vor. »Es wäre wohl das Mindeste, sich ihre Seite der Geschichte anzuhören.«


    »Anflug von schlechtem Gewissen?«, neckte Andre und zupfte an Amys Haaren.


    »Ja, ziemlich«, murmelte Amy


    Bo mischte sich ins Gespräch ein. »David, glaubst du ihr inzwischen? Hat sie wirklich übersinnliche Fähigkeiten? In diesem Fall müssen wir uns überlegen, wie wir ihre Talente am besten nutzen. In diesem ungewöhnlichen Haus brauchen wir jedes investigative Mittel, das wir kriegen können.«


    »Ich glaube schon, dass sie irgendeine Art von Fähigkeit hat«, antwortete David. »Das Ding ist nur, dass es eher um Gefühle und Intuition geht, als um die Kommunikation mit Geistern.«


    »Was genau willst du damit sagen?« Bo lehnte sich gegen die Tischkante. »Meinst du, sie nimmt ihre Empfindungen nicht ernst, weil sie sie nicht für konkret genug hält?«


    »Teilweise bestimmt.« David wischte sich einen Dreckspritzer vom Knie. »Sie vertraut auf ihre Gefühle und glaubt an sie, denkt aber nicht, dass sie für andere konkret genug sind.«


    »Oh!«, rief Amy. »Dann denkt sie also, dass andere Leute von ihr erwarten, gewisse Dinge hören und sehen zu können und mit Geistern zu sprechen… also macht sie genau das?«


    David lächelte grimmig. »Bingo.«


    »Und das hat sie dir alles erzählt?« Bo schien einigermaßen beeindruckt.


    David zuckte mit den Schultern. »Nicht in so vielen Worten, nein. Aber es war nicht schwer, es herauszufiltern, nachdem ich sie endlich zum Reden bekommen hab.«


    »Hat sie irgendetwas Seltsames im Oleander House wahrgenommen?«, fragte Sam. Er musste sich nicht umdrehen, um zu wissen, dass Andre sich das ebenfalls fragte.


    »Lustig, dass du fragst. Wir haben uns letzte Nacht darüber unterhalten, als wir im B…«


    David brach ab. Seine Wangen färbten sich tiefrot. »Nachdem wir den Salon verlassen hatten. Sie hat mir erzählt, dass sie sich hier nicht wohl fühlt. Dass sie ständig nervös ist, als würde permanent jemand hinter ihr stehen, wenn sie mal nicht hinschaut oder nicht aufpasst.«


    Ein Schauer lief über Sams Rücken. Er sah zu Andre hinüber, dessen erschrockener Blick seine eigene, mit Abscheu gepaarte Faszination widerspiegelte.


    Ich will nicht so sein wie Cecile, dachte Sam verzweifelt.


    Bo stieß sich mit entschlossener Miene vom Tisch ab. »Ich werde mit Cecile reden, ihr macht Mittagessen. Es sind Zutaten für Sandwiches im Kühlschrank.«


    Andre beugte sich zu Sam hinunter, während das Team Bo in die Küche folgte. »Denkst du, dass wir auch diese Fähigkeiten haben?«


    »Oh Mann, ich hoffe nicht.«


    »Ich auch nicht.«


    Ihre Augen trafen sich und in diesem Moment verstanden sie einander vollkommen. Sam hatte schon zuvor seltsame Dinge gefühlt, aber er hatte es immer damit abgetan, zur richtigen Zeit am richtigen Ort gewesen zu sein. Er hatte nie in Betracht gezogen, dass er womöglich übersinnliche Fähigkeiten besaß, die andere nicht hatten. Andres Gesichtsausdruck, der zwischen Neugierde und Abscheu schwankte, verriet Sam, dass dieser gerade zum selben Schluss gekommen war.


    Amy wandte sich um und warf ihnen einen besorgten Blick zu. »Alles okay bei euch?«


    Andre lächelte und legte ihr die Arme um den Nacken. »Ja, Babe, bei uns ist alles in Ordnung.«


    Andre warf Sam einen schnellen Blick über die Schulter zu und Sam erinnerte sich daran, was ihm der andere Mann in der vorigen Nacht gesagt hatte: Wir werden auf jedes kleinste Detail achten müssen. Ich glaub nicht, dass irgendjemand sonst fühlen kann, was wir fühlen. Es war immer noch wahr. Offensichtlich hatte Cecile nicht dasselbe Ausmaß an Bösartigkeit wahrgenommen wie er und Andre, trotz allem, was David ihnen erzählt hatte.


    Sie hat noch keine Zeit im Kinderzimmer verbracht, flüsterte eine kleine Stimme in Sams Hinterkopf.


    Da hast du es gespürt und sie ist noch nicht dort gewesen. Keiner kann wissen, was sie in dem Raum fühlen würde.


    Vielleicht würde sie es sogar aus seinem Versteck locken können. Der Gedanke war angsteinflößend, aber zugleich auch unglaublich faszinierend.


    »Vielleicht«, murmelte Sam vor sich hin.


    »Was?« David ließ sich zu ihm zurück fallen. »Hast du was gesagt?«


    Sam lächelte. »Ich führe nur Selbstgespräche.«


    David grinste und klopfte ihm auf den Rücken. »Pass lieber auf! Die Leute könnten noch glauben, du wärst verrückt.«


    Sam erinnerte sich an all die Dinge, die er über die Jahre genau aus diesem Grund vor anderen Leuten geheim gehalten hatte.

  


  
    »Als wenn ich das nicht wüsste«, lachte er.

  


  



  
    

  


  
    Kapitel 7

  


  
    


    


    Bo und Cecile waren immer noch nicht wieder aufgetaucht, als Sam und die anderen eine halbe Stunde später ihr Mittagessen beendet hatten.


    Sam und Andre brachten die Küche auf Vordermann und machten sich dann daran, das Erdgeschoss mit Fotoapparaten und Audiorekordern zu untersuchen. Amy und David waren zurück in die Bibliothek gegangen, um die Aufzeichnungen weiter durchzusehen. Alle hatten ihre Funkgeräte in Bereitschaft, was Sam ein wenig erleichterte.


    Der Gedanke, dass seine innere Unruhe womöglich eine physikalische Ursache haben könnte, machte ihn nervös. Da war es eine gute Sicherheitsvorkehrung, in Verbindung zu bleiben.


    Sam folgte Andre und schoss dabei alle paar Minuten Bilder. Er konnte hören, wie Andre Fragen an den Raum um sie herum stellte, aber er achtete nicht wirklich auf deren Inhalt.


    Seine Gedanken rasten. Zum ersten Mal fragte er sich, ob er Dinge wahrnahm, die andere nicht fühlten. Ob er Dinge tun konnte, zu denen andere nicht in der Lage waren. Der Gedanke bereitete ihm Unbehagen.


    Sie hatten sich gerade bis in den Salon neben dem Esszimmer vorgearbeitet, als Andre den kleinen Audiorekorder ausschaltete und die Brauen zusammenzog.


    »Hey, Sam?«


    »Hm?« Sam machte gerade ein Foto vom Torbogen, der ins Foyer führte.


    Andre schwieg eine ganze Weile, bis Sam ihn fragend ansah. »Andre? Was ist los?«


    »Erschreckt dich das nicht? Der Gedanke, dass wir vielleicht übersinnliche Fähigkeiten haben?« Andres Gesichtsausdruck war aufgewühlt.


    Sam atmete tief ein und ließ die Luft dann langsam entweichen. »Doch… Mir widerstrebt der Gedanke, dass ich möglicherweise Dinge wahrnehme, die andere Leute nicht fühlen können.«


    Die unterschwellige, nagende Angst konnte er nicht in Worte fassen. Die Angst, dass es vielleicht nicht beim Fühlen von Dingen blieb. Die Erinnerung seines ersten Kusses verfolgte ihn so stark, wie sie es seit Jahren nicht mehr getan hatte. Blutergüsse, blutige Schrammen, die wie durch Zauberhand auf der Brust des Jungen erschienen waren. Sam wollte nie wieder solches Grauen in den Augen eines anderen Menschen lesen, vor allem nicht, wenn er es verursacht hatte. Das eine Mal war mehr als genug gewesen.


    Andre war still geworden und starrte ins Leere. Nach ein paar Minuten schaltete er den Rekorder wieder ein und begann, erneut Fragen zu stellen. Was bist du, was willst du, bist du uns feindlich gesinnt? Alle Rätsel, auf die sie gerne Antworten hätten.


    Sams Magen krampfte sich zusammen, als Andre die Bitte an die Bewohner der unsichtbaren Dimension richtete, ihnen ein Zeichen ihrer Präsenz zu geben.


    »Andre, lass es sein.«


    »Aber wir müssen –« Andre brach mitten im Satz ab und erstarrte. »Spürst du das auch?«


    Sam nickte wortlos. Angst gemischt mit Aufregung schnürte ihm die Kehle zu. Die Präsenz war zwar nicht so stark wie zuvor, aber irgendetwas war definitiv im Raum. Ein Bewusstsein, so fremdartig, dass sie nicht erwarten konnten, es jemals zu verstehen.


    Die feinen Härchen in Sams Nacken stellten sich auf, als etwas Kaltes so nahe an ihm vorbeirauschte, dass er die dumpfen Vibrationen tief in den Knochen spürte. Die aufkommende Panik niederkämpfend, drehte er sich langsam im Kreis, ein Foto nach dem anderen schießend.


    Er erschrak bis ins Mark, als sich plötzlich Andres Hand auf seine Schulter legte. Der Schock schien die fast greifbare Boshaftigkeit im Raum zu vertreiben und er konnte wieder atmen.


    Er lächelte Andre zittrig an. »Sag mir bitte, dass du was davon auf Band hast.«


    »Ich denk schon, ja.« Andre fuhr sich mit der Hand durch die kurz geschorenen Haare. »Was zur Hölle war das?«


    Sam schüttelte den Kopf. »Es war die gleiche Präsenz wie letztes Mal, nur nicht ganz so bösartig.«


    »Stimmt.« Andre grinste und atmete tief durch. »Okay, das war interessant. Bereit für die nächste Runde?«


    »Klar«, antwortete Sam, diesmal selbstsicherer, als er sich gerade fühlte. »Auf geht's.«


    Sie verbrachten die nächsten Stunden damit, die restlichen Räume im Erdgeschoss methodisch abzusuchen. Sonnenterrasse und Foyer, Hauswirtschaftsraum und Dienstbotenzimmer. Die monotone Gleichmäßigkeit der wiederholten Untersuchungen wirkte beruhigend auf Sam. Als sie schließlich die Bibliothek erreichten, hatte er aufgehört, jedes Mal zusammenzuzucken, wenn Andre das Wesen dazu aufforderte, sich ihnen zu zeigen.


    Als nichts weiter passierte, konnte Sam ein Gefühl tiefer Erleichterung nicht unterdrücken, in dem jedoch trotz allem auch ein bisschen Enttäuschung mitschwang.


    Bei ihrem Eintreten sahen Amy und David zu ihnen auf. Beide trugen Kopfhörer. David hörte gerade die Aufnahme vom Morgen, während Amy das Video ansah, das Sam am vorigen Tag in der Küche im Außenbereich gemacht hatte.


    Amys hellblaue Augen folgten Sam durch den Raum. Ihr kühler, prüfender Blick machte ihn nervös. Während er an Amy vorbeiging, schaute Sam über ihre Schulter auf den Fernseher. Sie war fast am Ende des Bandes angelangt.


    Der Bildschirm zeigte Bo, der gerade über etwas lachte, was Sam gesagt hatte. In seinen dunklen Augen glühte ein Feuer, das auch sein Lachen nicht überspielen konnte. Sam sah, dass sich Amys Schultern verkrampft hatten, ebenso wie ihre Hände auf den Stuhllehnen. Sie hatte etwas bemerkt.


    Er zwang sich dazu, weiterzugehen, auch wenn sich seine Beine plötzlich gummiartig anfühlten.


    »Ich glaub, das war's«, meinte Andre ein paar Minuten später. Er schaltete den Rekorder aus und tippte Amy auf die Schulter. »Hey, Schatz.«


    »Was?« Amy unterbrach das Video und nahm ihre Kopfhörer ab. »Hab dich nicht gehört.«


    Andre grinste sie an. »Wir sind mit dem Erdgeschoss durch, bist du fertig mit dem Video?«


    »Gerade in diesem Moment.« Amy stand auf und streckte sich, während Sam nervös mit dem Fuß auf dem Boden scharrte.


    »Hast du etwas gesehen? Auf dem Tape mein ich…«


    Amys Blick durchbohrte ihn förmlich. »Was denn zum Beispiel?«


    »Babe, was glaubst du, wieso wir hier sind?« Andre gab ihr einen liebevollen Klaps auf die Schulter. »Geister, Erscheinungen, übersinnliche Kreaturen, sowas eben.«


    Sam wusste genau, was Amy gesehen hatte. Er leckte sich über die trockenen Lippen und schaffte es dann, ohne ein Zittern in der Stimme zu sprechen.


    »Das EMF hat am Anfang ausgeschlagen, weißt du noch? Ich hab's gestern noch erwähnt. Ich hab zwar während des Filmens nichts gesehen, aber man weiß ja nie.«


    »Schon komisch, oder? Man weiß nie, was man zufällig aufnimmt.« Amy sah Sam durchdringend an.


    Sam verstand die Botschaft. Sie hatte das Verlangen in Bos Augen gesehen, die Art, wie Sam jeder von Bos Bewegungen mit der Kamera gefolgt war, und sie hatte die richtigen Schlüsse gezogen.


    Was Sam am meisten zusetzte, war, dass sie gar nicht überrascht zu sein schien. Wütend? Ein wenig. Missbilligend? Definitiv. Aber nicht überrascht. Dafür konnte es nur einen Grund geben.


    Amy musste wissen, dass Bo schwul war oder zumindest bisexuell. Er hatte keine Ahnung, wie lange sie es schon wusste, aber es musste schon länger sein. Sie kannte Bo schließlich seit Jahren.


    Hatte sie schon zuvor diesen Blick in Bos Augen gesehen? Das heiße Begehren, das nicht nach den weichen Kurven einer Frau, sondern nach der harten, rauen Berührung eines anderen Mannes verlangte? Bestimmt hatte sie das.


    Vermutlich mehr als einmal, gemessen an den halb resignierten, halb verärgerten Blicken, die sie ihm heimlich zuwarf.


    Sam blinzelte, als er merkte, dass Amy gerade etwas zu ihm gesagt haben musste. »Was?«


    »Ich habe gesagt, dass auf dem Band nichts zu sehen ist. Und ungewöhnliche Geräusche sind auch keine drauf.« Amy verschränkte die Arme und zog eine Braue hoch. »Geht's dir gut, Sam? Du wirkst ein wenig durcheinander.«


    Sams Körper spannte sich. Glücklicherweise kam Andre ihm unbeabsichtigt zu Hilfe.


    »Vorhin ist uns im Salon was Merkwürdiges passiert. Die Temperatur ist auf einmal rasant gefallen und da war eine Art Geräusch oder Vibration.«


    »Ich hab ein paar Fotos gemacht«, fügte Sam wieder ein wenig ruhiger hinzu, jetzt, wo sich Amys Blick auf Andre fixiert hatte. »Ich konnte zwar nichts sehen, aber vielleicht ist was auf den Bildern.«


    »Und ich bin mir ziemlich sicher, dass ich es aufnehmen konnte.« Andre lehnte sich vor und stieß David an, der in seinem Stuhl nach vorne gesunken war und mit geschlossenen Augen die Audioaufnahme vom Morgen anhörte. »David! Du wirst gebraucht!«


    David öffnete die Augen und grinste breit, sodass sich seine Grübchen abzeichneten. Er schaltete das Band ab, setzte sich aufrecht hin und legte die Kopfhörer auf den Schreibtisch.


    »Was hast du für mich?«


    Bevor Andre antworten konnte, erklangen Schritte im Gang. Bo betrat den Raum, dicht gefolgt von Cecile, deren Augen ziemlich gerötet waren. Trotzdem lächelte sie.


    »Hey, Leute«, sagte Bo. »Tut uns leid, dass wir so lange weg waren. Wir hatten was zu besprechen. Was habt ihr bisher geschafft?«


    »Ich hab mir die Audioaufnahme von heute Morgen angehört.« David erhob sich von seinem Stuhl und griff nach Ceciles Hand. »War nichts zu holen.«


    »Was ist mit dem Video von gestern, das aus der alten Küche?«, fragte Bo. »Bist du schon dazu gekommen?«


    »Mm-hm.« Amy warf ihm einen scharfen Blick zu. »Keine Spur von etwas Paranormalem.«


    Bo blinzelte und sah dann zu Boden und Sam erkannte, dass er mit seiner Vermutung richtig gelegen hatte.


    Bo räusperte sich. »Okay, na dann. Was ist mit den Aufnahmen und Videos aus dem Erdgeschoss?«


    »Wir haben welche gemacht«, sagte Sam in der Hoffnung, Bos Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. »Wir haben da etwas.«


    Bos ruheloser Blick richtete sich auf Sams Gesicht. Er leckte sich über die Lippen und schickte damit eine Hitzewelle durch Sams Lenden.


    »Ja? Was denn?«


    Andre mischte sich ins Gespräch ein und klärte Bo kurz über ihre zweite Begegnung mit der fremdartigen Präsenz auf.


    »Hast du dir die Aufnahme schon angehört?«, fragte Bo, als Andre geendet hatte.


    »Wir wollten gerade damit anfangen.« Andre spulte das Band zurück und beobachtete dabei die Zeitanzeige, bis sie ungefähr dort angekommen war, wo sie die Präsenz wahrgenommen hatten.


    »Okay, ich hab's. Genau hinhören.«


    Alle versammelten sich um Andre und den Rekorder. Bo stand direkt neben Sam, die Schulter gegen die Rückseite von Sams Arm gedrückt. Langsam atmete Sam tief ein und aus. Er versuchte, das plötzlich aufsteigende Verlangen niederzukämpfen, das ihn zu überwältigen drohte. Ein aussichtsloses Unterfangen. Er konnte den Duft von Bos Haut riechen, Seife und Rasierwasser und den nicht zu leugnenden Geruch von sexueller Erregung.


    Sam konnte sich kaum zurückhalten, Bos Verlangen nicht mit seinem eigenen zu beantworten. Umso dankbarer war er für den Audiorekorder. Er gab ihm etwas, worauf er sich konzentrieren konnte, was ihn von der Hitze in seiner Körpermitte ablenkte.


    »Was bist du?«, drang Andres Stimme aus dem kleinen Lautsprecher. Eine kurze Pause folgte, unterbrochen vom Geräusch sich bewegender Füße. »Was bist du, bist du uns feindlich gesinnt?«


    Sam zuckte zusammen, als die Stelle kam, an der Andre die Präsenz bat, sich zu zeigen. Er hörte erst seine eigene Stimme, dann Andres, gefolgt von einer atemlosen Pause. Was als nächstes folgte, entlockte allen Anwesenden ein überraschtes Einatmen.


    Ein Geräusch, kaum laut genug, um es überhaupt wahrzunehmen. Ein Wispern, in dem man Worte zu erkennen glaubte, deren Bedeutung aber verborgen blieb. Die pure Bösartigkeit darin ließ eine Gänsehaut auf Sams Armen entstehen.


    »Was ist das?«, flüsterte Bo, als die Aufnahme abbrach. Er machte eine Geste in Andres Richtung. »Spiel es nochmal ab.«


    Sam biss die Zähne zusammen, um gegen die unangenehmen Vibrationen anzukämpfen, die die Stimme durch seinen Körper schickte. Als die Aufnahme endete, atmete er erleichtert aus. Er hatte gar nicht gemerkt, dass er die Luft angehalten hatte.


    Sein Blick begegnete Bos. Im Gesicht des anderen las er die selbe Mischung aus Angst und Aufregung, die er selbst empfand. Für einen Moment war ihr Kuss der letzten Nacht im Angesicht dieser Entdeckung vergessen.


    Bo schlug Sam freundschaftlich auf den Rücken und grinste. »Leute, ich glaube, ihr seid hier wirklich auf etwas gestoßen. Hat jemand irgendwas davon verstanden?«


    Alle schüttelten den Kopf.


    Sams Brauen zogen sich zusammen. »Bo? Findest du nicht auch, dass es so ähnlich klang wie die gestrigen Aufnahmen aus dem Kinderzimmer?«


    Bos Augen weiteten sich. »Du hast recht!«


    »Wir sind noch nicht dazu gekommen, uns das anzuhören«, warf Amy ein.


    Andre setzte sich bereits in Bewegung, bevor sie ihren Satz beendet hatte. Er kramte in den Videos auf dem Tisch, fand das gesuchte Band und schob es ins Abspielgerät.


    »Bo, wo war es ungefähr?«


    »Mehr oder weniger in der Mitte.« Bo drehte sich zu Sam um. »Nicht wahr?«


    »Ja, kommt hin.« Sam ging zu Andre hinüber.


    »Hier, lass mich mal sehen.«


    Nach wenigen Minuten fand Sam die richtige Zeit und startete das Video. Das Team drängte sich um sie herum.


    Als das seltsame Geräusch wieder ertönte, gab es keinen Zweifel mehr. Es war zwar nicht identisch mit der Audioaufnahme, aber ähnlich genug, um zusammenzugehören. Schauer jagten über Sams Rücken.


    »Was zur Hölle ist das?«, fragte Cecile, ihre Stimme hoch und zittrig. »Sind wir hier in Gefahr?« Stille.


    Sam spürte, wie Fingerspitzen langsam seinen Rücken auf und ab glitten. Geschockt stellte er fest, dass es Bos waren. Er warf heimlich einen Blick zu ihm hinüber und versuchte dabei, die Wirkung der federleichten Berührungen auf ihn zu verbergen.


    Bo starrte blicklos auf einen unbestimmten Punkt im Raum. Er schien nicht zu bemerken, dass seine Hand über Sams Rücken strich. Vielleicht war das seine Art, sich zu beruhigen. Selbst wenn es nicht absichtlich passierte, fühlte es sich gut an, so berührt zu werden. Zu gut. Sam machte unauffällig einen Schritt zur Seite.


    Bos Hand ging dazu über, an einem Loch in seiner eigenen Jeans herumzuspielen. Sam schluckte und versuchte, sein wild schlagendes Herz zu beruhigen, um sich wieder auf wichtigere Dinge konzentrieren zu können.


    »Ich bin der Meinung…«, begann Bo in ruhigem Tonfall, »…dass wir, obwohl wir höchstwahrscheinlich nicht in direkter Gefahr schweben, sehr vorsichtig vorgehen müssen. Wir haben bisher noch nichts gesehen, aber jeder hier kennt die Geschichte dieses Hauses. Wir wissen, dass Cecile, Sam und Andre beunruhigende Präsenzen wahrgenommen haben. Wir müssen mit Verstand vorgehen, ruhig bleiben und alles nach Vorschrift erledigen.«


    David nickte mit ernstem Gesichtsausdruck. »Es muss eine Verbindung geben zwischen dem, was auf den Bändern ist, und den Dingen, die in diesem Haus vorgefallen sind. Wir müssen unbedingt die Beziehung dazwischen finden.«


    »Ganz genau«, stimmte Amy zu. »Und um das zu ermöglichen, müssen wir von nun an sehr gründlich vorgehen. Kein Detail ist unwichtig.«


    »Und keiner zieht alleine los«, fügte Cecile hinzu, die damit die Instruktionen der ersten Nacht wiederholte.


    »So ist es.« Bo legte ihr eine Hand auf die Schulter. »Cecile, ich möchte, dass du uns deine Empfindungen ganz genau beschreibst, wann immer du etwas Übersinnliches spürst, okay? Du brauchst nichts auszuschmücken und auch nichts für dich zu behalten.«


    Er richtete seinen scharfen Blick auf den Rest der Gruppe.


    »Das gilt auch für den Rest von euch. Ich weiß, dass Cecile unser Medium ist, aber ich glaube nicht, dass wir irgendetwas unberücksichtigt lassen können. Ihr seid alle Profis und ich vertraue auf euren Instinkt. Nichts wird zurückgehalten, verstanden?«


    Das Team gab ein zustimmendes Murmeln von sich. Sam fragte sich, ob es seine Einbildung war, dass Bos Blick an ihm besonders lange hängen blieb.


    Bo nickte zufrieden. »Gut. Okay, wir haben noch Filme zu entwickeln, wer meldet sich freiwillig dafür?«


    »Fürchte, wir sind für heute zu spät dran«, sagte David. »Die Drogerie hat an Sonntagen geschlossen.«


    Amy zog die Brauen zusammen. »Was ist mit diesem Laden in Gautier? Die entwickeln Bilder in einer Stunde und ich bin mir ziemlich sicher, dass die geöffnet haben.«


    »Die schließen um halb fünf«, sagte Andre. »Das schaffen wir niemals rechtzeitig.«


    Bo seufzte. »Dann müssen wir damit eben bis morgen warten.«


    »David und ich können die Filme morgen früh nach Gautier bringen«, meldete sich Cecile. »Wir können auch einkaufen gehen, falls wir noch was brauchen, wenn wir schon mal da sind.«


    Bo schenkte ihr ein breites Lächeln. »Das wäre großartig, danke.«


    »So, und was machen wir jetzt?«, fragte Sam. »Es sind noch mehrere Bänder zum Begutachten da, oder?«


    »Mit Sicherheit«, antwortete David. »Ich muss noch durchhören, was du und Andre am Nachmittag aufgenommen habt. Außerdem stapeln sich schon die Videos vom Kinderzimmer.« Er grinste. »Es ist genug für alle da.«


    Amy stieß einen tiefen Seufzer aus. »Na dann. Okay, Jungs und Mädels, lasst uns loslegen.«


    Inmitten der allgemeinen Geschäftigkeit, die daraufhin folgte, standen Sam und Bo nur da und starrten sich an. Bos Verwirrung und Angst waren deutlich auf seinem Gesicht zu erkennen. Fast so deutlich wie sein Verlangen.


    Es juckte Sam in den Fingern. Er wollte Bo berühren, seine Hand über dessen dunkle Haut gleiten lassen, seine vollen Lippen küssen, Bos Haare an den Innenseiten seiner Schenkel spüren.

  


  
    Das Bild von Bos Kopf, der sich zwischen seinen Beinen hob und senkte, war mehr, als Sam ertragen konnte. Er zwang sich dazu, sich abzuwenden und griff sich das nächstbeste Video, das nicht mit gesichtet markiert war. Einen Moment später tat Bo es ihm gleich. Sam beobachtete ihn eine ganze Weile aus den Augenwinkeln und dachte darüber nach, was da eben passiert war und was nicht. Und warum.

  


  



  
    

  


  
    Kapitel 8

  


  
    


    


    David wollte den Abend durcharbeiten, um das angefangene Video aus dem Kinderzimmer fertig zu sichten. Sam hatte sich daraufhin bereit erklärt, zu bleiben und sich um das andere Band zu kümmern. Bo warf ihm einen seltsamen Blick zu, sagte aber nichts dazu. Vermutlich, weil er genauso wenig darauf aus war, gemeinsam am Tisch zu sitzen und so zu tun, als wäre alles in bester Ordnung.


    Als er das Band schließlich um halb zwölf beendete, war Sam erschöpft. Er nahm es aus dem Rekorder, schrieb gesichtet auf den Aufkleber und schaltete die Geräte aus.


    »Hey.« Er tippte David leicht auf die Schulter. »Bist du fertig?«


    David nickte und nahm die Kopfhörer ab. »Jap, hab nichts gefunden. Wie sieht's bei dir aus?«


    »Auch nichts.« Sam gähnte und rieb sich die Augen. »Ich bin so verdammt müde.«


    »Dito…« David stand auf und legte ihre beiden Bänder auf den gesichtet-Stapel. »Lass uns ins Bett gehen. Ich will grad nur noch schlafen.«


    Sie trotteten wortlos in den ersten Stock, wo sich am obersten Treppenabsatz ihre Wege trennten. Sam schlurfte ins Badezimmer und gähnte dabei so ausgiebig, dass seine Augen zu tränen anfingen. Er putzte sich die Zähne und stolperte dann über den Gang in Richtung seines Schlafzimmers.


    Bo saß auf seinem Bett. Sam brauchte einige Sekunden, um zu realisieren, dass das keine Einbildung war.


    »Bo?« Sam lehnte sich gegen den Türrahmen. Er war zu müde, um sich noch aufrecht zu halten. »Was machst du hier?«


    Bo stand langsam auf und spielte nervös mit dem Saum seines T-Shirts. »Ich wollte mich entschuldigen. Für letzte Nacht und heute Morgen.«


    »Du musst dich nicht –«


    »Doch, muss ich.« Bo steckte die Hände in seine hinteren Hosentaschen und ging zwei Schritte auf Sam zu. »Ich hätte es gestern Nacht nicht so weit kommen lassen dürfen. Und ich hätte dich heute Morgen nicht ignorieren sollen. Du hattest vollkommen recht. Wir müssen reden.«


    Sam stieß sich vom Türrahmen ab. Plötzlich war er hellwach und er wollte Antworten. »Okay. Dann rede.«


    Er ging einen Schritt auf Bo zu und beobachtete, wie Bos Blick über seinen Körper wanderte. »Wieso hast du zugelassen, dass ich dich küsse? Ich weiß, dass du verheiratet bist. Du behauptest, du wärst hetero. Also, warum?«


    »Ich… ich war…« Bos Zunge fuhr über seine Oberlippe, als Sam sich ihm näherte. »Ich weiß es nicht.«


    Die Mischung aus Angst und Verlangen in Bos Augen ließ Sam wagemutig werden. Er umfasste eine von Bos seidigen, schwarzen Haarsträhnen und ließ sie zwischen seinen Fingern hindurchgleiten. Bo sog scharf die Luft ein und machte einen Schritt zurück.


    »Du wolltest, dass ich dich küsse.« Sam ließ seine Hand sinken. »Nicht wahr?«


    Bo sah ihn nicht an. »Vielleicht.«


    Sams Lachen klang hart und kein bisschen amüsiert. »Vielleicht, schon klar.«


    Bo gab ein ungeduldiges Geräusch von sich. »Komm schon, Sam. Sei nicht so.«


    »Wie denn?« Sam schob sich an Bo vorbei, zog sein T-Shirt über den Kopf und warf es auf den Boden. Er konnte Bos Blick förmlich auf seiner Haut spüren.


    »Weißt du, Bo… Es ist ziemlich offensichtlich, dass du Probleme hast. Das geht mich nichts an. Da musst du selbst durch, ohne meine Hilfe.« Sam drehte sich um und sah Bo an. »Aber bis du zugegeben hast, dass du auf mich stehst, haben wir nichts weiter zu bereden.«


    Bos Gesichtsausdruck verhärtete sich.


    »Und was ist mit dir, hm? Ich bin nicht derjenige, der den ersten Schritt gemacht hat. Nur für den Fall, dass du das vergessen haben solltest.«


    »Hättest du aber genauso gut sein können. Du hattest die Hand auf meinem Oberschenkel.«


    »Du hast mich geküsst, nicht andersherum!«


    »Ja, das hab ich.« Sam setzte sich breitbeinig aufs Bett, lehnte sich zurück und stütze sich auf seinen Händen ab. »Weil ich dich will. Ich kann's zugeben, warum kannst du das nicht?«


    Bo verschränkte die Arme. »Du bist schwul. Von mir aus. Ich bin es nicht. Und es ist egal, ob du es glaubst oder nicht.« Er sprach weiter, bevor Sam etwas erwidern konnte. »Und es spielt auch keine Rolle, ob ich es auch will. Ich bin verheiratet. Ich hab Familie. Zwischen uns kann es nie etwas geben, Sam. Gar nichts. Das musst du verstehen…«


    Sam sah Bos gerötete Wangen und die weit aufgerissenen Augen und wünschte, er könnte dagegen argumentieren. Er wollte Bo aufs Bett werfen und ihm zeigen, wie gut es wirklich sein könnte. Aber er wusste, dass es unmöglich war. Egal, was er wollte, egal, was Bo wollte, es würde nicht passieren.


    Sam seufzte. »Ich weiß. Ich kann zwar nicht so tun, als wäre ich nicht enttäuscht, aber ich hab verstanden. Aber, warum kannst du nicht wenigstens eingestehen, dass du mich auch willst? Es wird diesen Raum nicht verlassen, ich versprech's.«


    Bo blickte zur Seite und fuhr sich mit den Händen durchs Haar. »Bitte, nicht.«


    »Ich will es einfach nur wissen.«, sagte Sam sanft. »Das ist alles.«


    Bo starrte Sam an, sein Ausdruck war unlesbar.


    »Ich kann dir nicht geben, was du willst, Sam. Es tut mir leid, auch wenn es nichts ändert.« Die Anspannung in Bos Körper zeigte Sam deutlich, dass dieser nicht nachgeben würde.


    Sam nickte steif. »Ja. Okay.«


    »Okay.« Bo näherte sich rückwärts der Tür und beobachtete Sam dabei misstrauisch. »Dann… haben wir also alles geklärt?«


    Sam zwang ein Lächeln auf seine Lippen. »Na klar. Nacht, Bo.«


    Bo erwiderte das Lächeln sichtlich erleichtert. »Gute Nacht. Wir sehen uns dann morgen.«


    »Bis morgen.«


    Fluchtartig verließ Bo den Raum und zog die Tür hinter sich zu. Sam ließ sich mit einem tiefen Seufzer aufs Bett zurücksinken.


    Er lag eine ganze Weile nur da und starrte nachdenklich an die Decke. Fragte sich, warum er so versessen darauf war, ein Geständnis zu bekommen. Warum wollte er es Bo sagen hören, wenn er das Verlangen doch eh jedes Mal in seinen Augen lesen konnte?


    Darüber schlief er ein, nur halb auf dem Bett liegend und immer noch in seinen Jeans und Sneakers, während ihm Tausende von Fragen durch den Kopf schwirrten.


    

  


  
    ***

  


  
    


    «Härter… Gott, ja! Mehr…« Die flüsternde Stimme kam ihm bekannt vor, doch Sam konnte das Gesicht des Mannes über ihm genauso wenig erkennen wie seine unmittelbare Umgebung. Der Raum wirkte beengt und verschwommen, die Winkel seltsam falsch.


    Kräftige Schenkel pressten sich dicht an Sams Hüften, Hitze hielt seinen Schwanz fest umschlossen. Sein Partner kam jedem seiner harten Stöße bereitwillig entgegen. Finger krallten sich in seine Brust, als der Mann kam, sein Schwanz zuckte heftig.


    Sam schmeckte den intensiven, bitteren Geschmack des Spermas, dessen Spritzer seine Lippe getroffen hatten. In seinem Kopf drehte sich alles. Sein Schwanz schwoll gegen das pulsierende Loch, das ihn umschloss, und ein Kribbeln breitete sich in ihm aus, bevor er tief im Körper des Unbekannten kam.


    Der Anblick von harten, schwarzen Schuppen und Klauen anstelle seiner Hand erschreckte ihn zutiefst. Aber ein Teil von ihm genoß die Macht, die daraus resultierte. Etwas Dunkles, Primitives brodelte in ihm und er folgte dem unausgesprochenen Befehl ohne zu zögern. Ein einziger Hieb mit den langen, gebogenen Klauen reichte aus, um dem Mann die Eingeweide herauszureißen.


    Der ausgeweidete Körper fiel ohne ein Geräusch in sich zusammen und kippte dann rückwärts aufs Bett. Ein Strahl Mondlicht erhellte das tote Gesicht und dieses Mal konnte Sam nicht einmal schreien…


    Sam riss die Augen auf. Er setzte sich ruckartig auf und sah sich um, erwartete halb, in seinem Bett eine blutverschmierte Leiche zu finden. Doch er sah nur ein Knäuel nass geschwitzter Laken. Ausgelaugt, aber erleichtert ließ er sich aufs Bett zurückfallen.


    »Verdammt, das war so echt«, murmelte er zu sich selbst. Ein Teil von ihm war wirklich froh, dass er sich nicht an das Gesicht des Mannes aus seinem Traum erinnern konnte.


    Zwanzig Minuten später wanderte Sam frisch geduscht und angezogen hinunter in die Küche. Außer ihm war keiner da, aber jemand hatte Kaffee gekocht. Sam goss sich eine Tasse voll ein und schlenderte nach draußen auf die Sonnenterrasse. Er fragte sich, wohin die anderen verschwunden waren.


    Leises Murmeln drang durch das offene Fenster und er trat näher heran. Bo stand nicht weit von der hinteren Treppe entfernt. Er trug nur dieselben knappen Shorts wie am Morgen zuvor und ein Paar ramponierte Laufschuhe. Unter seiner schweißglänzenden Haut trat jeder Muskel deutlich hervor.


    Sam hätte über den Anblick beinahe Amy übersehen, die neben Bo stand und leise auf ihn einredete. Sam wollte sich bemerkbar machen, aber die Worte blieben ihm im Hals stecken, als er seinen Namen hörte. Er zog sich ein wenig vom Fenster zurück und lauschte angestrengt.


    »Ich bin nicht dumm, Bo«, sagte Amy. »Genauso wenig wie er. Denkst du, er wird es nicht bemerken? Denkst du, niemand sonst wird das?«


    »Zum allerletzten Mal«, zischte Bo. »Ich habe keine Ahnung, wovon zum Henker du redest. Da ist gar nichts zwischen uns. Ich habe nicht –«


    »Ich hab deinen Gesichtsausdruck gesehen, wenn er in deiner Nähe ist«, unterbrach ihn Amy, die Hände in die Hüfte gestemmt.


    »Muss ich dich etwa daran erinnern, wieso ich weiß, was dieser Blick bedeutet?«


    Bo wandte den Blick ab und Amy legte ihm eine Hand auf die Schulter.


    »Es ist schon Jahre her.« Sie sprach so leise, dass Sam sie kaum verstehen konnte. »Ich glaub dir, wenn du sagst, dass es seitdem nicht wieder passiert ist. Und ich glaub dir, dass du Janine treu bist, und das ist bewundernswert. Aber du belügst sie und du belügst dich selbst und das ist weniger bewundernswert.«


    Bo schüttelte den Kopf. »Ich bin nicht schwul, Amy.«


    »Was ist mit Sam?«


    »Was soll mit ihm sein? Ich hab dir doch gesagt –«


    »Kannst du mal eine Sekunde aufhören, nur an dich zu denken, hm?« Amy begann, auf und ab zu gehen. Ihre roten Locken wehten im Wind. »Okay, du willst so tun, als würdest du nichts für Sam empfinden. Was auch immer. Aber was ist mit seinen Gefühlen?«


    Etwas zog sich in Sams Brust zusammen. Schwer atmend lehnte er sich gegen den Fenstersims. Als Bo zum Sprechen ansetzte, klang seine Stimme zittrig und unsicher.


    »Wie kommst du darauf, dass Sam tiefere Gefühle für mich hat?«


    »Ich habe nicht behauptet, dass es was Ernstes ist. Ich meine, eigentlich kenne ich ihn ja kaum, vielleicht bin ich auch über das Ziel hinausgeschossen. Vielleicht ist er ja tatsächlich so hetero, wie er wirkt.« Amy brach ab und warf Bo einen ernsten Blick zu. »Aber ich weiß, dass er sich mindestens zu dir hingezogen fühlt. Möglicherweise mehr als das. Wenn du dich weiter vor dir selbst verstecken willst, dann hör wenigstens damit auf, ihn ständig mit deinen Blicken zu ermutigen. Signalisiere ihm kein Interesse, das nicht vorhanden ist.«


    Bos Gesichtsausdruck wurde hart. »Das reicht jetzt! Ich will den Scheiß nicht mehr hören!«


    Er fuhr herum und ging in Richtung des Hauswirtschaftsraums.


    Amy packte ihn am Arm und riss ihn herum.


    »Nur, weil du es nicht hören willst, heißt das noch lange nicht, dass es nicht die Wahrheit ist. Du kannst nicht einfach die Augen davor verschließen, Bo! Und ich sprech nicht nur von Sam.«


    Bo rührte sich nicht. »Hör auf damit, Amy.«


    »Nein! Ich kann einfach nicht mehr ignorieren, was da vor sich geht. Du bist mein Freund und Janine ist meine Freundin. Ich hab euch wirklich gern, aber du versaust damit euer beider Leben!«


    Bo lehnte sich bedrohlich zu ihr hinunter. »Du hast nicht den Hauch einer Ahnung davon.«


    »So ein Blödsinn«, erwiderte Amy. »Was glaubst du, mit wem Janine redet? Was glaubst du, wen sie anruft, wenn sie eine Schulter zum Ausheulen braucht?«


    Stille. Bo starrte auf den Boden und Amy starrte Bo an, während ihre Finger sich noch immer in seinem Arm festkrallten. Sie strahlte hilflose Wut aus. Als sie wieder zu sprechen begann, klang ihre Stimme sanft und traurig.


    »Ich weiß, dass du und Janine… naja, dass ihr seit langer Zeit keinen Sex mehr miteinander hattet. Wenn du glaubst, es sei alles in Ordnung mit ihr, dann machst du dir was vor.«


    Die wieder einsetzende Stille war länger als beim vorherigen Mal. Das Summen der Insekten wurde vom Gezwitscher eines Vogels durchbrochen, der in einem nahegelegenen Baum saß. Bo sah Amy nicht an und diese wandte den Blick nicht von seinem Gesicht ab.


    »Du musst eine Entscheidung treffen«, fügte Amy schließlich hinzu. »Entweder du stehst zu dem, was du bist und trennst dich von Janine, oder du ignorierst es und versuchst, deine verdammte Ehe zu retten. Du weißt, welche Option ich wählen würde. Ich hasse es, mitansehen zu müssen, wie du dich quälst.«


    Bo sagte kein Wort. Er schüttelte Amys Hand ab, drehte sich um und stapfte in Richtung des Hauswirtschaftsraums neben der Küche davon.


    Sam war noch immer in der Unterhaltung gefangen. Amys Worte schwirrten durch seinen Kopf. Er hatte nicht mal mehr Zeit, sich vom Fenster wegzubewegen, doch Gott sei Dank sah Bo weder nach links noch nach rechts, als ihn seine entschlossenen Schritte an der Tür der Sonnenterrasse vorbei führten.


    Sam seufzte erleichtert auf. Er schaffte es, zurück in der Küche zu sein, bevor Amy die Tür erreichte, und goss sich gerade eine frische Tasse Kaffee ein, als sie hereinkam.


    »Hi!«, begrüßte Sam sie. Er schaffte es sogar, entspannt zu klingen. »Wo sind denn die anderen?«


    Amy zog einen Moment lang die Brauen zusammen, dann lächelte sie. »David und Cecile sind vor einer Weile nach Gautier gefahren. Bo ist gerade vom Joggen zurückgekommen, ihr müsstet euch eigentlich gesehen haben.«


    Sam ignorierte das verdächtige Glitzern in Amys Augen. »Ah ja, hab ihn gesehen, aber ich glaube, er mich nicht. Er ist nicht hier reingekommen, sondern direkt in den Salon gegangen.«


    »Jap, er hatte es irgendwie eilig.«


    »Wo ist eigentlich Andre?« Sam lehnte sich gegen die Arbeitsplatte und trank einen Schluck von seinem Kaffee.


    »Der schläft noch.« Amy nahm eine Tasse aus dem Schrank und schenkte sich ebenfalls Kaffee ein. »Er hat letzte Nacht nicht viel Schlaf gekriegt.«


    Sam sah aus den Augenwinkeln zu Amy hinüber. »Wieder Träume?«


    »Mm-hm.« Sie seufzte. »Sie werden schlimmer. Einmal oder zweimal hintereinander kann Zufall sein. Drei Nächte hintereinander, in denen er von immer schrecklicher werdenden Träumen geplagt wird, bedeuten ein Muster.«


    Sam nickte zustimmend. »Irgendeine Idee, was die Träume verursachen könnte?«


    »Nichts Konkretes, aber ich habe da so meine Theorien.« Amy wandte sich um und richtete ihren durchdringenden Blick auf ihn.


    »Andre hat mir gesagt, dass du auch Alpträume hattest. Folgen deine demselben Muster? Verschlimmern sie sich?«


    Sams Magen zog sich zusammen. Er wollte auf keinen Fall den Inhalt seiner Träume mit Amy diskutieren.


    »Ich erinnere mich kaum an etwas«, versuchte er auszuweichen. »Aber ich glaube, sie werden schlimmer. Ich meine, wenn ich aufwache, sehe ich diese abscheulichen Dinge vor mir. Aber nur bruchstückhaft, weißt du. Das reicht mir allerdings schon.«


    »Hm.« Amy kaute an ihrem Daumennagel. »Ich glaube, ich rede mal mit Cecile, wenn sie wieder da ist. Mal sehen, ob sie auch solche Träume hat.«


    »Gute Idee. Weißt du, ich bin froh, dass sie doch keine Betrügerin ist. Jetzt, wo sie weiß, dass ihr Beitrag auch ohne das ganze Drumherum etwas wert ist, kann sie uns wirklich weiterhelfen.«


    »Absolut.«


    Sie verfielen in Schweigen. Sam nippte an seinem Kaffee und versuchte, seine Nervosität nicht zu zeigen. Amy stellte ihre Tasse lautstark auf der Arbeitsplatte ab und drehte sich dann zu Sam um. Ihre blauen Augen waren voller Entschlossenheit.


    »Sam…«, begann sie mit zusammengezogenen Augenbrauen.


    Dieser schluckte. »Ja?«


    Amy zögerte, schüttelte dann aber den Kopf. »Nichts. Ich geh mal zu Andre. Wir sehen uns dann später.«


    Sam schaute ihr nach. Verdammter Mist, sie weiß es, dachte er. Er leerte seine Tasse und stellte sie dann in die Spüle.

  


  
    Sie weiß alles, was soll ich jetzt nur machen?

  


  



  
    

  


  
    Kapitel 9

  


  
    


    


    Sam wusste nicht, was er mit sich anfangen sollte. Alle Videoaufnahmen waren gesichtet, alle Tonbänder gehört und neue Instruktionen gab es bislang auch keine. Er verbrachte den restlichen Morgen damit, auf der Veranda vor seinem Zimmer zu sitzen und gedankenverloren die hohen Oleanderbüsche zu betrachten.


    Ein Teil von ihm wollte einfach seine Sachen packen und abhauen, die seltsamen Dinge vergessen, die er hier erlebt hatte. Bo vergessen. Den Schlamassel, in den er hier irgendwie reingeraten war, hinter sich lassen, solange er noch die Möglichkeit dazu hatte. Das Problem war nur, dass es dafür bereits zu spät war.


    Selbst wenn er sich dazu zwingen könnte, die Verheißung in Bos Blicken zu ignorieren, könnte er Oleander House nicht verlassen. Nicht jetzt. Nicht, ohne dieser lauernden Bedrohung auf den Grund gegangen zu sein.


    Das Haus hatte ihn in seinen Bann gezogen und er musste einfach bleiben. Außerdem befand er sich nicht auf einem Wochenendausflug. Das war jetzt sein Job. Er hatte eine Verpflichtung diesen Menschen gegenüber. Jetzt alles hinzuwerfen, wäre feige.


    Das Geräusch der sich öffnenden Tür unterbrach seine Gedanken. Er sah nach links, als Andre gerade durch die Flügeltür kam, die zum Salon im Obergeschoss führte.


    Er machte sich bemerkbar und Andre eilte zu ihm herüber. »Komm mit in die Bibliothek, Mann! Das musst du sehen.«


    Sam stand auf und folgte Andre zurück durch die Flügeltür. »Was muss ich sehen?«


    »Wir haben die Fotos durchgesehen, mit denen David und Cecile gerade zurückgekommen sind.« Andre grinste, als er den Salon betrat. »Du hast was erwischt, Sam. Auf den Fotos, die du gestern gemacht hast.«


    Sams Augen weiteten sich.


    »Wirklich? Was ist es?«


    »Wenn ich das nur wüsste…« Eine steile Falte bildete sich zwischen Andres Augenbrauen. »Es ist einfach nur merkwürdig. Ich kann es nicht beschreiben, du musst das selbst sehen.«


    Andres Aufregung war regelrecht ansteckend. Sam musste sich anstrengen, zur Bibliothek zu gehen, nicht zu rennen. David und Cecile sahen auf und grinsten sie aufgeregt an.


    »Da sind wir«, meldete sich Andre. »Holt Amy gerade Bo?«


    »Ja«, antwortete Amy, die gerade im Türrahmen erschien.


    Sie durchschritt den Raum und zog dabei Bo am Handgelenk hinter sich her. Das Team versammelte sich um David, der die Fotos in der Hand hielt und sie auf der Suche nach einem bestimmten durchblätterte.


    »Hier«, sagt er und reichte Sam eines der Bilder. »Siehst du das?«


    Sams runzelte die Stirn, während er das Foto betrachtete.


    »Was denn? Da ist doch…« Dann sah er es. Seine Kinnlade klappte nach unten. »Oh mein Gott! Was zur Hölle ist das?«


    David schüttelte den Kopf. »Keine Ahnung. So etwas hab ich noch nie gesehen.«


    Amy berührte leicht Sams Schulter. Fassungslos gab er das Bild an sie weiter. Es wurde von einer Person zur nächsten weiter gereicht. Jeder von ihnen stieß einen überraschten Laut über den unerklärlichen Fund aus.


    Bos Blick traf Sams und er lächelte. Sam erwiderte das Lächeln mit vor Aufregung rasendem Puls. Als das Foto zu ihm zurückkam, nahm Sam es noch einmal und studierte das… was auch immer da in der unteren linken Ecke war.


    Etwas am äußersten Rand des Bildes schien falsch zu sein, der Raum trüb und verzerrt. Dunkel und schattenhaft auf eine Art, die sich schwer beschreiben ließ. Es war fast, als würde die Realität in sich selbst zusammenstürzen.


    Wie ein starker Strudel, traf Sam die Erkenntnis mit aller Macht und er hätte schwören können, dass ihn zwei Augen aus der wirbelnden Spirale heraus anstarrten.


    »Da ist etwas im Inneren«, hörte er Bo hinter sich leise sagen.


    Überrascht drehte sich Sam um. Bo stand direkt neben ihm und starrte konzentriert auf das Foto in seiner Hand. Er sah auf, sein Blick traf Sams. »Siehst du das auch?«


    Sam nickte. »Augen.«


    »Die Fotos aus der ersten Nacht im Kinderzimmer zeigen das Gleiche… zumindest fast«, fügte David mit ernstem Blick hinzu. »Ich glaube, man kann sagen, dass es zu hundert Prozent real war, was auch immer am Freitag bei der Untersuchung im Kinderzimmer passiert ist. Man erkennt es in den Videos und auf den Fotos. Und es sieht so aus, als wäre es dasselbe wie auf dem Foto aus dem Salon.«


    Cecile gab ein kehliges Geräusch von sich. »Das gefällt mir absolut nicht. Was auch immer in diesem Haus ist, es ist gefährlich. Ich kann es fühlen.«


    David legte ihr einen Arm um die Schulter. »Sie hat recht, Bo. Sollen wir wirklich das Risiko eingehen und hierbleiben?«


    »Ja«, sagte Sam gleichzeitig mit Andre und Bo. Die drei blickten sich an.


    »Okay.« Bo fuhr sich mit der Hand durch die Haare. »Hier ist der Plan: Ich bleibe. Sam und Andre auch. Wenn der Rest von euch gehen will, werde ich euch nicht aufhalten. Offensichtlich unterscheidet sich diese Untersuchung von jeder anderen, die wir bislang durchgeführt haben. Cecile hat recht. Es könnte gefährlicher werden, als wir erwartet haben und ich will euch nicht zwingen, euer Leben aufs Spiel zu setzen.«


    Alle schwiegen einen Moment lang. Cecile war die Erste, die zu sprechen begann. »Ich weiß, dass es gefährlich ist, aber das ist die einmalige Chance, mehr über die Geisterwelt zu erfahren. So eine bekomme ich in diesem Leben nicht mehr. Ich bleibe.«


    David warf ihr einen langen, abwägenden Blick zu. »Ich auch. Ich meine, was soll's? Das Leben ist zu kurz, um es in Watte gepackt zu verbringen.«


    Amy lachte humorlos. »Ach Scheiße, ich werde hier nicht den Angsthasen spielen. Ich bin auch dabei.«


    Bo zeigte ein kurzes, zufriedenes Lächeln. »Okay, dann werden wir folgendes heute Nachmittag tun: Wir können uns wieder in drei Teams aufteilen und mit Foto- und Videokameras von Raum zu Raum gehen. Wir werden sehen, ob wir mehr davon erwischen, was Sam da fotografiert hat – was auch immer es ist. Wir funken auf Kanal zwei und melden uns alle zehn Minuten.«


    Er wandte sich an Sam und Andre. »Was genau habt ihr gemacht, bevor du das Foto geschossen hast, Sam? Fällt euch irgendetwas ein, das eurer Beobachtung vorangegangen ist?«


    »Ich habe den Bewohner des Hauses gebeten, uns ein Zeichen seiner Anwesenheit zu geben«, antwortete Andre. »Aber das hab ich in jedem Raum gemacht, das… Ding haben wir aber trotzdem nur im Salon erwischt. «


    Bo nickte. »Hm… Naja, ich glaub, das ist momentan der beste und einzige Anhaltspunkt, den wir kriegen können. Wer auch immer die Kameras bedient, muss sich vergewissern, dass er die Frage in jedem Raum stellt. Wieso stellen wir nicht eine Liste mit Fragen zusammen und überlegen uns eine Standardmethode für die Untersuchung jedes Raumes, sodass es alle gleich machen?«


    »Klingt gut«, antwortete Amy. »Was haltet ihr davon, wenn ich was zu Essen koche, während ihr euch damit beschäftigt?«


    David lachte. »So kann man sich auch aus dem Papierkram rauswinden, Amy.«


    Sie streckte ihm die Zunge raus und verschwand in Richtung Küche. Andre folgte ihr und grinste auf eine Art und Weise, die Sam zeigte, dass er die Küche besser eine Weile nicht betreten sollte.


    David ließ sich in einen nahe stehenden Stuhl fallen. »Nun, ich glaub, das bleibt wirklich an uns hängen.«


    »Ich schreibe am Laptop mit«, bot Cecile an.


    »Okay«, sagte Bo. »Lasst uns anfangen.«


    Als sie sich um den Tisch versammelten, streifte Bos Schulter Sams. Die Berührung schickte einen elektrischen Funken Sams Rücken hoch und wieder runter. Er versuchte, Bos Blick einzufangen und fragte sich, ob die Berührung absichtlich gewesen war.


    Bos Aufmerksamkeit blieb unverändert auf den Tisch gerichtet, aber das leichte Zittern seiner Hand verriet ihn. Sam wusste nicht, ob er erfreut oder alarmiert darüber sein sollte, dass Bo immer noch nicht wirklich von ihm lassen konnte. Und das, obwohl er Sam versichert hatte, dass zwischen ihnen nie etwas sein würde. Er seufzte, konzentrierte sich auf die anstehende Arbeit und verschob das Mysterium Bo auf später.


    

  


  
    ***

  


  
    


    Nach einer halbstündigen Diskussion einigten sie sich auf eine Liste von fünf Fragen und einen einheitlichen Ablauf für die Untersuchung jedes Raumes. Sam war mehr als überrascht und etwas beunruhigt über Bos Ankündigung, ihn für den Nachmittag als Partner haben zu wollen. Ein Blick zu Amy sagte Sam, dass sie es genauso wenig guthieß.


    Die anderen Teams bekamen ihre Kameras zuerst und machten sich sogleich an die Arbeit, sodass Bo und Sam allein bei der restlichen Ausrüstung zurückblieben. Ein weiteres Detail, bei dem Sam sich die Frage aufdrängte, ob Bo das absichtlich getan hatte. Nicht, dass es ihm etwas ausmachte. Als Bo ihre Ausrüstung zusammensammelte, packte Sam ihn am Arm. Bo sah ihn überrascht an, protestierte jedoch nicht.


    »Hör mal«, begann Sam, bevor Bo etwas sagen konnte. »Ich weiß nicht, warum du das tust, aber –«


    »Wir müssen miteinander arbeiten«, unterbrach ihn Bo.


    »Sollen wir wirklich den Rest der Woche damit verbringen, einander auszuweichen, weil wir Angst haben, dem anderen in die Augen zu sehen?«


    Nur einer von uns beiden hat Angst und das bin nicht ich! Sam behielt diesen Gedanken jedoch für sich.


    Bo sprach währenddessen weiter. »Und was ist mit der nächsten Untersuchung und der danach? Was ist mit den 10-Stunden-Tagen im Büro, wenn wir Beweise sichten und sichergehen, dass alles dokumentiert ist? Wenn du weiter für Bay City Paranormal arbeiten willst, dann müssen wir miteinander auskommen.« Bo sah Sam tief in die Augen. »Du willst doch bleiben, oder?«


    Sam hielt Bos Blick stand. »Willst du denn, dass ich bleibe?«


    »Ja, das will ich. Aber fang jetzt nicht an zu denken…« Bo blinzelte und sah auf seine Füße, dann wieder in Sams Gesicht. »Du passt gut zum Team. Du bist intelligent, du lernst schnell und du verstehst dich gut mit dem Rest der Gruppe. Das ist alles. Verstanden?«


    »Ja«, bestätigte Sam, obwohl er genau wusste, dass das nicht die ganze Wahrheit war. »Vollkommen.«


    Bo kniff die Augen zusammen, als würde er eine Diskussion erwarten. Sam warf ihm ein schmales, nichtssagendes Lächeln zu. Bo wollte also so tun, als wäre zwischen ihnen kein Funke übergesprungen? Schön. Wenn Sam eins in seinem Leben gelernt hatte, dann, wie er seine Gefühle am besten verbergen konnte.


    Er konnte warten.


    »So«, durchbrach Sam das drückende Schweigen. »Fertig?«


    Bos Lächeln wirkte gezwungen, aber Sam tat so, als würde er es nicht bemerken. »Sicher. Wir fangen in der Küche an, dann durch den Haushaltsraum und die Sonnenterrasse und dann wieder nach draußen zu den Außengebäuden.«


    »Verstanden.« Sam spielte mit den Daumen an der Videokamera herum. »Lass uns gehen.«

  


  
    


    ***

  


  
    


    Drei Stunden später hatten Bo und Sam ihre Untersuchung der zugewiesenen Innenräume und des Schuppens beendet. Bisher hatten sie noch nichts Verdächtiges entdeckt. Die späteren Videosichtungen würden vielleicht etwas zeigen, aber sie hatten nichts Ungewöhnliches gehört oder gesehen. Sam hatte nirgends die bösartige Präsenz gespürt.


    Sie machten sich auf den Weg über die von der Sonne verbrannte Fläche zwischen Schuppen und Waschhaus. Schweiß prickelte auf Sams Haut. Seine Jeans und sein T-Shirt klebten ihm am Körper. »Gott, ist das heiß«, beschwerte er sich nicht zum ersten Mal.


    Bo lachte. »Wie recht du hast. Wir brauchen dringend eine kühle Brise. Oder Regen.«


    »Ich frage mich, wie viel Grad wir heute haben.«


    »Das Thermometer an der Sonnenterrasse sagt 41° Celsius.« Bo sah mit zusammengekniffenen Augen in den dunstigen Himmel.


    »Das ist sogar heißer als gewöhnlich.«


    »Na wunderbar.« Sam zappelte ein bisschen, als ein Schweißtropfen seinen Rücken hinunterlief. »Meine Güte, ich würde mich jetzt am liebsten ausziehen. Ich fühle mich total klebrig.«


    Er sagte das in erster Linie, um Bos Reaktion zu testen und er wurde nicht enttäuscht. Die Art, wie Bo errötete und sich schnell wegdrehte, ließ in Sam eine kindische Zufriedenheit aufsteigen.


    Er hielt inne und runzelte die Stirn, als Bo die Tür des Waschhauses öffnete und darin verschwand. Die ganze Zeit, seit sie das Haus verlassen hatten, nagte an ihm das seltsame Gefühl, dass etwas fehlte. Aber er hatte es bis zu diesem Moment nie genau benennen können.


    Der Nachmittag wirkte seltsam ruhig. Zu ruhig. Ihm fiel auf, dass er seit dem Morgen noch keinen einzigen Vogel hatte singen hören. Normalerweise war immer eine Kakophonie von Krähen und Eichelhähern als Hintergrundgeräusch zu hören.


    »Hey, Bo.«


    Bo drehte sich zu ihm um. »Ja?«


    Sam konnte sich ein kleines, selbstzufriedenes Lächeln nicht verkneifen, als er das Funkeln in Bos Augen sah.


    Er stellt sich mich immer noch nackt vor. Gereizt schob er den Gedanken zur Seite. Jetzt war nicht die Zeit für so etwas.


    »Es ist furchtbar ruhig hier draußen«, bemerkte Sam. »Hast du das mitbekommen?«


    Bo ließ seinen Blick mit zusammengekniffenen Augen über den Hof schweifen. »Jetzt, wo du es sagst… es ist stiller als sonst.«


    »Man kann die Insekten hören, aber die Vögel fehlen.«


    Die Erkenntnis war beunruhigend. Sam fragte sich, was es bedeutete – falls es etwas bedeutete. Die Stille musste nicht unbedingt etwas mit den Dingen, die im Haus passierten, zu tun haben. Vielleicht hielten die Vögel die erdrückende Hitze auch nicht aus.


    »Vielleicht ist es nichts«, sagte Bo. »Wir werden es notieren und später am Abend mit den Anderen besprechen. Mal sehen, ob sie etwas Ähnliches festgestellt haben.«


    Sam nickte und folgte Bo ins Waschhaus. Trotz des Schattens war es im Inneren fast so heiß wie draußen.


    »Können wir ein Fenster öffnen oder so?«, fragte Sam und zog am Kragen seines T-Shirts. »Hier drin bekommt man kaum Luft.«


    »Stimmt.« Bo stellte die Kamera auf einem alten Holztisch ab, der an einer der Wände stand und öffnete das einzige, winzige Fenster. Er atmete tief ein. »Besser… Jetzt müssen wir uns wohl doch nicht ausziehen.«


    Sam lächelte über die Herausforderung in Bos Augen. Er war in diesem Spiel sehr viel besser als Bo und das wusste er.


    »Du kannst dich immer noch ausziehen, wenn du willst. Ich hab nichts dagegen.«


    Ärger huschte über Bos Gesicht und wurde schnell unter einer Maske verborgen, die Sam sofort erkannte. Er setzte sie selbst allzu oft auf.


    »Das glaube ich gern. Aber ich denke, ich behalte meine Sachen vorläufig an.« Bo nahm seine Kamera zur Hand. »Lass uns arbeiten. Wir haben nur noch dieses Gebäude und die alte Küche, dann können wir reingehen und duschen.«


    Sam hatte Mitleid mit Bo und tat so, als hätte er die Zweideutigkeit seiner Worte nicht bemerkt.


    Er muss seine Sexualität seit Jahren verstecken, überlegte Sam, während er beobachtete, wie Bo an der Kamera herumfummelte. Ich frage mich, ober er überhaupt noch weiß, wer er eigentlich ist.


    Der Gedanke tat ihm um Bos Willen weh. Sam wusste, wie es war, wenn man das Geheimnis seiner Homosexualität vor anderen verstecken musste. Aber er hatte nie versucht, es vor sich selbst zu leugnen. Er konnte sich nicht einmal vorstellen, wie groß der Schaden sein musste, den die Psyche einer Person dadurch nahm.


    »Sam?« Bos Stimme klang scharf. »Hör mit der Tagträumerei auf und fang an!«


    Sam startete gehorsam die Videokamera. Er sagte nichts zu Bos genervtem Tonfall oder dem mehr als offensichtlichen Grund dafür. Dem Plan vom Nachmittag folgend, machte er eine Runde durch den Raum und stellte dieselben Fragen, die er überall gestellt hatte. Wie gewöhnlich fühlte er die Anspannung steigen, wenn die Frage kam, die der Fast-Manifestation am Vortag vorangegangen war.


    »Wenn du hier bist«, fing Sam mit hämmerndem Puls an, »zeig uns ein Zeichen deiner – Argh!« Sam strauchelte, fing sich aber gerade noch und fuhr herum. Wie wild suchten seine Augen den Raum nach der Ursache des Zusammenstoßes ab. Doch alles, was er sah, war Bo, der ihn schuldbewusst anblinzelte.


    »Entschuldige«, sagte Bo. »Ich glaube, ich bin über etwas gestolpert. Bist du okay?«


    Sam starrte ihn an, hin- und hergerissen zwischen Erleichterung und Ärger. Der Ärger gewann.


    »Scheiße, Bo, ich dachte…« Sam atmete tief ein und versuchte sich zu beruhigen. »Ach, vergiss es. Ich bin in Ordnung. Ist ja nichts passiert.«


    Bo nickte und ging wieder dazu über, Fotos zu machen. Aber Sam hatte das kleine Lächeln gesehen.


    Verdammt, das hat er doch mit Absicht gemacht! Eine Sekunde lang hatte Sam das dringende Bedürfnis, Bo gegen die Wand zu werfen und ihm eine reinzuhauen. Oder ihn zu küssen, bis seine Mauern zusammenfielen und er Sam anflehte, ihn zu nehmen. Sam war nicht sicher, welches Bedürfnis stärker war oder ob sie sich am Ende überhaupt so sehr voneinander unterschieden.


    Ein Schauer ließ kalte Finger über Sams Rücken streifen. Er sog scharf die Luft ein. Das plötzliche Gefühl von Grauen war fast übermächtig. Er war gerade noch fähig, die Kamera gerade zu halten. Sam drehte sich langsam im Kreis und fotografierte jeden Teil des Raumes. Währenddessen versuchte er, dem Drang zu widerstehen, vor dem eingebildeten Alptraum hinter ihm zu fliehen.


    »Bo«, sagte er. »Mach schnell ein paar Bilder. Beeil dich.«


    Bo gehorchte, ohne nachzufragen. Das Blitzlicht blendete im ansonsten dunklen Raum.


    »Was war es? Das Gleiche wie gestern?«


    »Nicht ganz. Es war nur ein Gefühl.« Sam lehnte sich gegen den Holztisch. Er zitterte leicht. »Ich habe nichts gesehen, aber ich glaube, es ist eine nähere Untersuchung wert.«


    »Gut mitgedacht.« Bo schoss ein weiteres Bild und ließ dann die Kamera sinken. »Können wir in der Küche weitermachen?«


    »Ja.« Sam macht eine Geste in Richtung Tür. »Nach dir.«


    Bos eine Augenbraue hob sich, doch er ging ohne ein weiteres Wort durch die Tür. Sam betrachtete seinen Hintern, während er ging. Er machte sich nicht einmal die Mühe, es zu verheimlichen, da Bo es ja offensichtlich geradezu erwartete. Aber sein Herz war diesmal nicht bei der Sache.


    Er konnte nur an das unerklärliche Gefühl denken, das er gerade fast etwas dazu gebracht hatte, sich zu materialisieren. Warum er davon ausging, dass er selbst der Grund dafür war und nicht die sorgfältig durchdachten Fragen, konnte er nicht sagen.


    Das kann nicht stimmen, dachte Sam ängstlich, obwohl eine Stimme in seinem Hinterkopf flüsterte, dass es mehr der Wahrheit entsprach, als er sich eingestehen wollte. Ich bin das nicht. Es ist dieser Ort. Irgendetwas an diesem Ort.

  


  
    Als sie schließlich die Untersuchung der Küche beendeten, hatte er es fast geschafft, sich davon zu überzeugen.

  


  



  
    

  


  
    Kapitel 10

  


  
    


    


    Nachdem sie wieder zurück im Haus waren, schenkte Sam sich ein Glas Limonade ein und setzte sich damit auf die Veranda, während er darauf wartete, dass Bo aus der Dusche kam. Er fragte sich, was Bo wohl denken würde, wenn er wüsste, dass Sam ihm im Bad nur den Vortritt gelassen hatte, damit er anschließend in Bos Geruch schwelgen konnte, den dieser zusammen mit dem Wasserdampf zurücklassen würde.


    Etwa fünfzehn Minuten später schlenderte Bo auf die Terrasse.


    Er hatte sich ein Handtuch um die Hüfte gebunden, aus seinen nassen Haaren lief Wasser über seinen Rücken und seine Schultern. »Ich bin fertig, du hast die Dusche für dich.«


    »Danke«, presste Sam hervor. Er versuchte, seine Aufmerksamkeit auf Bos Gesicht zu konzentrieren – mit mäßigem Erfolg.


    Bo grinste. Offensichtlich war ihm vollkommen bewusst, wie sich seine Fast-Nacktheit auf Sam auswirkte. Bastard, dachte Sam genervt und versuchte, den aberwitzigen Drang niederzukämpfen, über Bos unverhohlenes Flirten zu lachen.


    Er wünschte, der Kerl würde sich für ein Verhalten entscheiden und dabei bleiben. Die Art, wie Bo zwischen Unbehagen, Wut und spielerisch-anzüglichen Sticheleien hin- und herschwankte, machte ihn wahnsinnig.


    »Wir sehen uns dann beim Abendessen«, sagte Bo, während er sich umdrehte und wieder hinein ging. »Cecile hat auf dem Markt ein paar Riesengarnelen bekommen. Ich werd' sie frittieren und Krautsalat und Hushpuppies dazu machen.«


    »Klingt lecker«, antwortete Sam, dessen Magen bereits vor Vorfreude knurrte.


    Bo lächelte über die Schulter, als er zurück in den Salon schlenderte. Sam versuchte, sich einzureden, dass Bo nicht absichtlich die Hüften ein wenig mehr schwang, als nötig gewesen wäre. Es funktionierte nicht.


    Er wusste, dass Bo halbnackt auf die Veranda gekommen war und seine Bewegungen absichtlich noch aufreizender machte, als sie es sowieso schon waren. Und das alles nur, um ihn aus dem Konzept zu bringen.


    »Immer schön provozieren…«, murmelte Sam, als er saubere Kleidung zusammensuchte und dann ins Bad huschte. »Nun, es wird nicht klappen, Arschloch. So kriegst du mich nicht.«


    Er wiederholte den Satz immer wieder, während er unter die Dusche stieg, während seine Hand zwischen seine Beine wanderte, während er sich streichelte, bis er sich schließlich auf den Duschvorhang ergoss.

  


  
    


    ***

  


  
    


    Beim Abendessen herrschte eine ausgelassene Stimmung, alle redeten wild durcheinander, über die Fotos vom Morgen und ihre Hoffnung, etwas auf den Bildern der Nachmittagsuntersuchung zu finden. Bos Laune blieb sehr sprunghaft. Mal verhielt er sich vollkommen ruhig, nur um im nächsten Moment völlig aufgedreht zu reagieren. Sam hätte ihn am liebsten geschüttelt.


    Als Bo ihr schmutziges Geschirr und den übrig gebliebenen Krautsalat in die Küche trug, erwischte ihn Sam schließlich allein.


    »Bo«, begann er mit betont ruhiger Stimme. »Kann ich kurz mit dir reden?«


    »Klar doch.« Bo stapelte die Teller in der Spüle und drehte den Wasserhahn auf. »Was gibt's?«


    Du weiß ganz genau, was es gibt, dachte Sam grimmig, während er an seiner Hose zupfte.


    Laut sagt er dann: »Du flirtest mit mir. Hör auf damit.«


    Bo sah ihn überrascht an. »Was? Ich flirte nicht mir dir. Ich hab dir doch gesagt, dass ich –«


    »Hetero bist und verheiratet, ja, ich weiß.« Sam machte ein ungeduldiges Geräusch. »Ich hab's kapiert und es ist in Ordnung. Vielleicht merkst du gar nicht, was du die ganze Zeit machst. Du hast mir schon den ganzen Tag widersprüchliche Signale geschickt und ich will, dass du damit aufhörst.« Aus einem Impuls heraus trat er näher an Bo heran, so nahe, dass er dessen kurze, schnelle Atemzüge auf seinem Gesicht spüren konnte. »Wenn du mich willst, sag es einfach. Du weißt, wie ich dazu stehe.«


    »Sam, bitte…« Bos Stimme war leise und atemlos.


    »Bitte was?« Sam widerstand dem Drang, seine Hand über Bos Wange streichen zu lassen, aber er wich auch nicht zurück. »Was willst du von mir, Bo?«


    Bo leckte sich über die Lippen, während sein Blick zwischen Sams Augen und seinem Mund hin- und herwanderte.


    »Komm… mir nicht so nah.«


    »Wieso nicht?« Sam überraschte sich selbst damit, dass er sich noch weiter vorlehnte. Seine Wange berührte Bos. Bo sog hörbar Luft ein und Sam lächelte. »Ist dir das unangenehm?«


    »Ja«, flüsterte Bo. »Bitte hör auf.«


    Sam trat einen Schritt zurück und sah Bo in die Augen.


    Seine Pupillen hatten sich zusammengezogen und auf seiner Oberlippe glitzerte ein feiner Schweißfilm. Sam konnte seine Angst und Erregung regelrecht riechen.


    »So fühle ich mich schon den ganzen Tag. Deinetwegen«, sagte Sam. »Der Unterschied zwischen dem, was ich gerade mache und dem, was du machst, ist, dass ich es ernst meine. Wenn du nur spielen willst, dann lass es sein. Bitte.«


    Bo sah ihn mit einem seltsamen Ausdruck in den dunklen Augen an. »Ich hatte nicht vor, dich zu reizen, Sam. Es tut mir leid.«


    Sam nickte. »Danke.«


    Er wandte sich auf dem Absatz um und verließ den Raum, bevor Bo die Möglichkeit hatte, noch etwas zu sagen. Er wollte keine der Ausreden hören, die Bo sicher in den nächsten Minuten einfallen würden, wenn er nur lange genug darüber nachdachte.


    Und er wollte Bo auf keinen Fall so nahe sein, dass er ihn berühren konnte, dabei aber gleichzeitig wissen, dass er genau das nicht durfte.


    Das wird eine verdammt lange Woche, wenn er sich weiter so an mich ranmacht, grübelte er, als er in Richtung Bibliothek ging.


    Der Gedanke daran verursachte ein angenehmes und zugleich beunruhigendes Kribbeln in seiner Leistengegend. Er seufzte. Ein Teil von ihm bettelte zweifellos nach Bos Aufmerksamkeit, obwohl sein Verstand wusste, dass es unmöglich gutgehen konnte.


    »Ach Scheiße«, murmelte er. »Das muss jetzt warten.«


    Er schob die Sache erst einmal von sich und belagerte den großen Ledersessel in der Bibliothek, um noch einmal durch die Fotos vom Vortrag zu blättern.


    Andre schloss sich ihm ein paar Minuten später an.


    »Hey«, begrüßte er Sam und setzte sich aufs Sofa.


    Er machte eine Geste in Richtung des Fotostapels in Sams Hand. »Irgendwas Neues entdeckt?«


    »Nein. Hab ich auch nicht wirklich erwartet. Ich…« …wollte mich einfach nur von dem Gedanken ablenken, unseren Boss durch den Teppich zu vögeln. »Ich dachte, es könnte nicht schaden, sie noch mal durchzusehen. Man kann ja nie wissen.«


    »Stimmt. Glaubst du, ihr habt heute Nachmittag etwas erwischt?« Andre streckte sich gähnend.


    »Keine Ahnung. Ich hatte wieder so ein Gefühl… Du weißt schon, als wäre etwas da, obwohl man es nicht sehen kann. Wir werden ja sehen, ob was auf den Videos oder Fotos ist.«


    Sam legte die Bilder zur Seite. »Irgendwas bei dir und Amy?«


    »Nada. Überhaupt nichts.« Andre gähnte erneut. »Mist. Ich wünschte, ich würde richtig wach werden.«


    Sams Brauen zogen sich zusammen. »Amy hat gesagt, die Albträume würden schlimmer. Kannst du nicht schlafen?«


    »Nicht wirklich.« Andre schüttelte den Kopf. »Amy sollte das nicht rumerzählen.«


    »Sie wollte nur wissen, ob meine Träume auch schlimmer werden.« Sam fummelte nervös an einem losen Faden seines T-Shirts herum. Er hoffte, dass Amy Andre nichts von ihrer Unterhaltung mit Bo von heute Morgen erzählt hatte.


    »Werden sie. Meine Träume, meine ich. Sie werden langsam schrecklicher. Amy denkt, dass es da ein Muster gibt, und ich stimme ihr zu.«


    Andres Gesichtsausdruck war ernst. »Eine Idee, was das bedeuten könnte?«


    »Nicht die Geringste. Aber ich glaube, es hängt mit dem zusammen, was hier passiert ist.«


    »Ich wette, du hast recht.« Müßig blätterte Andre durch ein Magazin, das jemand auf der Couch hatte liegen lassen. »Vielleicht hören die Träume auf, wenn wir den Zusammenhang finden.«


    »Möglicherweise.« Sam ließ seine Hand über das weiche Leder des Stuhls gleiten. »Weißt du, wir sollten unsere Träume wirklich mit dem Team besprechen.«


    Andre seufzte. »Vermutlich. Um ehrlich zu sein, will ich nicht darüber nachdenken müssen, aber es wäre der sinnvollste Schritt.«


    Sam atmete tief durch und nickte, bevor er das vorschlug, was Andre mit Sicherheit nicht hören wollte. »Ich denke, wir sollten auch über die Dinge sprechen, die wir gefühlt haben.«


    Andre sah ihn scharf an. »Was meinst du?«


    »Wir sollten es mit der Gruppe besprechen. Die Möglichkeit, dass wir übersinnliche Kräfte haben könnten.«


    »Ich weiß nicht, Sam…«, sagte Andre unsicher.


    »Der Gedanke gefällt mir auch nicht besonders«, gab Sam zu. »Aber wer wäre besser geeignet, um darüber zu reden? Besonders für dich. Sie kennen dich alle viel besser als mich. Bis auf Cecile. Und ich glaube, sie dürfte die Verständnisvollste sein, wenn man ihre Umstände bedenkt.«


    »Kann schon sein.« Andre ließ seine Fingerknöchel knacken und seinen Blick nervös durch den Raum schweifen. »Mir gefällt das nur einfach nicht. Der Gedanke, solche Fähigkeiten zu haben.«


    »Genauso wenig wie mir. Aber es zu ignorieren wird es auch nicht verschwinden lassen. Sollten wir solche Fähigkeiten haben, können wir auch lernen, sie zu verstehen und zu benutzen. Oder?«


    »Ja. Du hast ja recht.«


    Ein schiefes Lächeln umspielte Andres Mundwinkel. »Ich hätte nie gedacht, dass ich mal einer von diesen Leuten sein würde, weißt du? Die Leute, die alle für verrückt halten.«


    »Ich weiß, was du meinst.« Sam rutschte unruhig auf der Sitzfläche herum und zog seine Beine unter den Körper. »Ich hasse den Gedanken, dass Leute glauben könnten, ich wäre durchgeknallt, obwohl ich genau weiß, dass das nicht stimmt.«


    »Sagt wer?«, verlangte David, der in dem Moment hereinkam. »Vielleicht bist du's ja!« Er ließ sich neben Andre auf die Couch fallen. »Worüber reden wir?«


    »Sam und ich«, sagte Andre demonstrativ, »haben über die Dinge gesprochen, die uns diese Woche passiert sind. Du bist ohne Einladung reingeplatzt, wie immer.«


    Andres Grinsen nahm seinen Worten etwas von ihrer Schärfe.


    David grinste zurück. »Gut, dass ich so liebenswert bin.«


    Andre lachte. »Das auf jeden Fall. Komm her und gib mir 'nen Kuss, Baby.« David versuchte, nach hinten auszuweichen, als Andre nach ihm grabschte.


    »Nein«, bettelte er zwischen zwei Lachanfällen. »Hör auf.«


    Andre ignorierte Davids Flehen um Gnade, zog den anderen Mann halb auf seinen Schoß und drückte ihm einen Kuss mitten auf die Lippen. David krabbelte hastig aus seiner Reichweite und wischte sich über den Mund.


    »Mann, Andre«, keuchte David lachend. »Bäh! Einfach… bäh!«


    »Wie bitte?« Andre legte eine Hand auf sein Herz. »Das trifft mich jetzt hart!«


    »Klar doch«, sagte David und rollte dabei die Augen. »Idiot!«


    David gab Andre einen Klaps auf den Arm, der ihn daraufhin leicht in die Rippen boxte. Das Gerangel gipfelte in einem spielerischen Wrestling-Match auf dem Sofa. Sam lachte.


    »Also gut, Jungs«, unterbrach Amy das Getobe, während sie in den Raum gerauscht kam, Bo und Cecile dicht auf den Fersen. »Hört auf, euch gegenseitig zu begrapschen. Wir haben eine Besprechung.«


    Bos Blick wanderte von David über Andre zu Sams Gesicht, dem plötzlich nicht mehr nach Lachen zumute war. Der Ausdruck in Bos Augen sagte ihm sehr deutlich, dass er Sam auf diese ungezwungene und spielerische Art berühren wollte. Sam konnte das gut verstehen. Er hielt den Augenkontakt gerade lange genug, dass Bo seine Empfindung verstand. Dieser schenkte ihm ein kleines, schiefes Lächeln.


    »Worum geht's?«, fragte Andre, der sich aufsetzte und sein Hemd glatt strich.


    »Ich will, dass wir als Team miteinander reden. Um zu sehen, was jeder an diesem Punkt über die Ermittlung denkt.« Bo lehnte sich gegen den Tisch und verschränkte die Arme. »Wer will anfangen?«


    »Ich«, meldete sich Cecile nach einem Moment des Schweigens.


    Bo lächelte sie an. »Okay, dann schieß los.«


    Cecile sah sich nervös im Raum um. »Ich weiß, dass ich in den ersten Tagen gesagt habe, dass ich Dinge erlebt habe. Wie ihr schon wisst, habe ich dabei nicht immer ganz die Wahrheit gesagt. Aber es stimmt, dass ich etwas spüre, seit ich das erste Mal einen Fuß in dieses Haus gesetzt habe. Ein Gefühl, als wenn…«


    »Als wäre etwas Lebendiges und Intelligentes mit uns hier?«, meldete sich Sam zu Wort. »Etwas, das wir nicht sehen können, weil es sich nicht ganz auf unserer Existenzebene befindet?«


    »Ja, genau das!«, rief Cecile aus. »Hast du es auch gespürt?«


    »Ja.« Sam blickte zu Andre. Andre beantwortete die Frage in seinem Blick mit einem kurzen Nicken. »Und Andre auch.«


    Amy setzte sich auf Andres Schoß und legte ihm einen Arm um die Schulter. »Schatz, wieso hast du mir nichts davon erzählt?«


    »Tut mir leid, Süße.« Andre küsste sie auf die Wange. »Ich wusste nicht, was ich denken oder wie ich damit umgehen sollte. Ich wollte es dir erzählen, wenn ich soweit bin.«


    Amy lächelte. »Es ist okay. War es das, was dich am ersten Abend so erschreckt hat?«


    »Jap«, antwortete Sam. »Wir haben es beide gemerkt. Als würde etwas Fremdes, Gefährliches hinter der nächsten Ecke lauern.«


    »Welche Ecke?«, fragte David mit gerunzelter Stirn. »Meinst du im Gang oder so?«


    »Nein«, murmelte Andre. »Er meint um die nächste Ecke des Raumes, oder so. Als wäre etwas mit uns im Raum, nur auf einer anderen Ebene.«


    »Stimmt«, bestätigte Sam.


    Bo warf ihm einen forschenden Blick zu. »Das ist interessant. Ich habe noch nie jemanden einen paranormalen Vorfall auf so eine Art beschreiben hören.«


    Andre nickte. »Das glaube ich sofort. Das ist komplettes Neuland für uns alle.«


    »Leute?«, warf Cecile zögernd ein. »Hat einer von euch die Möglichkeit in Betracht gezogen, dass ihr vielleicht übersinnliche Fähigkeiten besitzt?«


    Sam warf Andre einen Blick zu und lehnte sich dann in seinem Sessel nach vorne. »Eigentlich haben wir uns gerade, bevor ihr hereingekommen seid, darüber unterhalten. Wir haben uns genau dasselbe gefragt.«


    »Was denkt ihr?« Andre klang ein wenig nervös. »Haltet ihr das für möglich?«


    Cecile war einen Moment lang still.


    »Ich denke, die Möglichkeit besteht«, sagte sie schließlich. »Obwohl ich noch nie so etwas erlebt habe. Was du beschreibst, die Art wie du es erlebst hast, kommt mir ziemlich bekannt vor. Die meisten meiner übersinnlichen Erfahrungen waren auch so. Eine extrem starke Empfindung oder ein Gefühl, das andere nicht teilen. Meistens ohne konkrete Hinweise, die die Sache materiell hätten belegen können.«


    Sam starrte nervös auf seinen Schoß. Er wusste nicht genau, wie er sich fühlen sollte. Der Gedanke an seine vermeintlichen Fähigkeiten war schlimm genug. Und dies von einem echten Medium mehr oder weniger bestätigt zu bekommen, ließ ihn unruhig werden.


    Er zuckte überrascht zusammen, als ihn eine Hand an der Schulter berührte. Sam sah auf und sein Blick traf auf Bos, dessen mitfühlender Ausdruck ihm verriet, dass er Sams gemischte Gefühle bemerkt hatte und versuchte, ihn zu unterstützen. Sam wusste sein Bemühen zu schätzen. Sein vorsichtiges Lächeln wurde von Bo sofort erwidert.


    »Leute«, sagte Bo, »ich hab so das Gefühl, dass die Sache keinem von uns besonders schmeckt. Ich hoffe aber, das wird euch nicht davon abhalten, bei der Ermittlung euer Bestes zu geben und auch die neugewonnen Erkenntnisse über euch selbst zu nutzen.«


    Andre sah Sam mit hochgezogenen Brauen an. Dieser zuckte mit den Schultern.


    »Wir werden es auf einen Versuch ankommen lassen«, stimmte Andre zu. »Vielleicht kann Cecile uns irgendwie zeigen, was wir machen müssen?«


    Cecile lächelte. »Ich werde es gerne versuchen. Es ist aber wirklich nicht viel dabei. Ihr müsst euch nur auf eure Mitte konzentrieren und auf das, was ihr wahrnehmt.«


    »Ich würde zu gerne wissen«, schaltete sich Amy ins Gespräch ein, »was zur Hölle dieses Ding ist, das ihr alle wahrnehmt.«


    Stille legte sich über den Raum. Sam konnte es in den Köpfen der anderen regelrecht arbeiten hören, inklusive seinem eigenen.


    David durchbrach das Schweigen. »Könnte es vielleicht eine Art Poltergeist sein?«


    »Möglich«, antwortete Amy mit zusammengezogenen Brauen. »Aber Poltergeister verletzen für gewöhnlich niemanden.«


    »Hier wurde niemand verletzt«, erinnerte sie Andre.


    »Noch nicht«, murmelte David.


    »Aber in der Vergangenheit sind hier Menschen umgekommen«, erinnerte sie Amy. »Sowas tun Poltergeister nicht.«


    »Könnte es eine andere Art von Geist sein?«, fragte sich Cecile. »Ein bösartiger?«


    »Das wäre schon möglich.« Bo saß auf der Lehne von Sams Stuhl. »Aber ich glaub es nicht. Hier haben seit Jahrzehnten Menschen gelebt, ohne dass sie irgendwas bemerkt hätten. Das klingt mehr nach Poltergeistaktivität bis auf die Sache, die Amy erwähnt hat. Sie verletzen normalerweise keine Menschen. Sie töten auf jeden Fall niemanden.«


    »Was gibt es sonst noch?«, fragte Sam und versuchte dabei, betont ruhig zu sprechen. Bos Nähe ließ ihm schwindelig werden.


    Bo sah auf ihn herab und sein Blick blieb an Sams Mund hängen.


    Sam leckte sich über die Lippen. Es fiel ihm plötzlich schwer, sich auf das Gespräch zu konzentrieren.


    Nachdem er Sam einen letzten Blick zugeworfen hatte, wandte Bo sich ab. »Ich bin nicht sicher. Es könnte sein, dass wir hier etwas haben, das noch nie erforscht wurde. Vielleicht sogar etwas komplett Einzigartiges.«


    Niemand sagte etwas. Die Anspannung hing greifbar im Raum.


    »Und jetzt?«, fragte David nervös. »Wie gehen wir weiter vor?«


    »Auf die gleiche Art wie bisher.« Bo stand auf und begann, auf und ab zu gehen. Seine Schritte waren langsam und gemessen. »Wir nutzen die Methoden, die wir bei jeder Untersuchung weiterentwickelt haben. Wir notieren es jedes Mal und jedes kleinste Detail, wenn jemand etwas Ungewöhnliches spürt. Selbst wenn es in dem Moment nicht wichtig erscheint, könnte es sich als Teil des Musters erweisen.«


    Sam dachte beunruhigt an seine Träume. Andre fing seinen Blick auf und Sam wusste, dass sie beide an dasselbe dachten.


    »Und denkt daran«, fügte Bo hinzu, »zieht nie alleine los. Das ist von jetzt an besonders wichtig.«


    »Was haltet ihr von folgender Idee«, sagte Amy. »Morgen versuchen wir einen anderen Ansatz. Einer mit und einer ohne Fähigkeiten bilden jeweils ein Team–«


    »Also eigentlich genauso wie bisher auch?«, unterbrach sie David grinsend.


    »Ja, David«, antwortete Amy mit übertriebener Geduld. »Aber dieses Mal kann das Medium im Team versuchen, unseren Untermieter aufzuspüren, während das andere Teammitglied das Areal mit Videokameras und EMF-Detektoren aufnimmt. Wir können nach demselben Prozedere vorgehen wie heute. Nur dieses Mal sind wir in der Lage, zu sehen, ob die seltsamen Dinge, die Cecile, Sam und Andre gefühlt haben, mit irgendwelchen konkreten In-strumentenanzeigen einhergehen.«


    Die Idee wurde einstimmig angenommen. Bo grinste. »Okay, dann ist es beschlossene Sache. Ist die Zusammenstellung der Teams für alle in Ordnung?«


    Niemand erhob Einwände. Sam sah zu Amy hinüber, die leicht den Kopf schüttelte. Sie sah Bo mit einer Art resignierter Traurigkeit an. Natürlich wusste Sam, dass es Unsinn war, aber irgendwie hatte er das Gefühl, ihr durch seine Gefühle für Bo Unrecht getan zu haben.


    David stand auf, griff nach Ceciles Hand und zog sie mit sich hoch. »Ich weiß nicht, wie's euch geht, aber ich verschwinde jetzt ins Bett. Ich bin total erledigt.«


    »Ich auch«, fügte Cecile ein wenig zu hastig hinzu. »'Nacht!«


    Sie verließen mit verschränken Händen den Raum, begleitet von einem kichernden und Gute Nacht-Grüße rufenden Chor.


    Andre lachte in sich hinein. »Was meinen die denn, wer ihnen glaubt, dass sie jetzt wirklich schlafen gehen?«


    Sam lächelte. »Sie sind ziemlich leicht zu durchschauen.«


    »Ich denke, manche Leute können es auch einfach nicht verstecken.« Amys Stimme war kühl und ihr scharfer Blick ließ Sam das Blut in die Wangen steigen. Er hasste das.


    Er stand auf und ging in Richtung Tür. »Ich geh dann auch.«


    Es war eigentlich viel zu früh, um ins Bett zu gehen, aber Sam war das egal. Er brauchte ein wenig Zeit für sich alleine, egal, was die anderen darüber dachten.


    »Wir sehen uns dann morgen früh.«


    Amy, Bo und Andre wünschten ihm eine gute Nacht. Draußen im Foyer drehte Sam sich um und fing Bos Blick auf. Sie starrten sich an und Sam war es unmöglich, sich loszureißen.


    Da lag kein anzügliches Lächeln mehr auf Bos Gesicht wie noch wenige Stunden zuvor. Oder die mühsam beherrschte Lust, an die er sich schon fast gewöhnt hatte.


    Was er in Bos Augen sah, war das Bedürfnis nach Nähe. Danach, dass jemand das Leben mit ihm teilte. Nach jemandem, der ihn verstand und akzeptierte, was er war.


    Es war ein Verlangen, das Sam verstand, auch wenn es neu für ihn war. Er wandte sich ab und fühlte sich so einsam wie nie zuvor.
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    Die Träume kehrten diese Nacht dreimal wieder. Jedes Mal, wenn Sam die Augen schloss und sich auch nur ein wenig entspannte, spielte sich die Szene wieder in seinen Gedanken ab. Sex, Blut und Tod. Vergnügen und Horror vermischten sich, bis er nicht länger sagen konnte, was sein Herz so schmerzhaft pochen ließ.


    Nachdem er das dritte Mal schweißgebadet aufgewacht war, schaltete Sam das Licht an und kauerte sich gegen das Kopfteil des Bettes. Er versuchte, das Bild des Mannes aus seinem Traum abzuschütteln, dessen Innereien über die Laken verstreut waren und dessen Blut in Bächen die seltsam undeutlich wirkenden Wände hinablief.


    Die Zeit schlich dahin, während er hellwach und vor Anspannung zitternd dasaß, die Arme um die angezogenen Knie verschränkt. Als der erste Lichtstrahl durch die Vorhänge fiel, streckte er vorsichtig seine Glieder, zog sich an und ging nach unten.


    Er war nicht überrascht, als er Andre halb auf dem Esstisch liegend vorfand. Zwei seiner Finger waren lose um den Henkel einer dampfenden Kaffeetasse geschlungen.


    »Hey, Andre«, sagte Sam, während er den Raum durchquerte. »Wieder geträumt?«


    Andre warf ihm einen verschlafenen Blick zu. »Hat mich die ganze Nacht wachgehalten. Vor einer Stunde oder so bin ich dann schließlich hier herunter gekommen. Macht eh keinen Unterschied, weil ich sowieso kein Auge zugemacht hab.«


    »Kommt mir bekannt vor…« Sam schlurfte in die Küche und goss sich eine Tasse Kaffee ein. Gähnend schleppte er sich zurück ins Esszimmer und setzte sich Andre gegenüber.


    »Also, was hast du geträumt?«, fragte Sam und nippte an dem schwarzen, starken Gebräu.


    »Wieder das Gleiche. Alle sind tot und überall liegen Körperteile verstreut.« Andre stieß ein frustriertes Knurren aus.


    »Das macht mich echt fertig. Ich hab vorher noch nie schlecht geträumt.«


    Sam nickte. »Langsam zehrt das echt an den Nerven. Ich bin so oft aufgewacht, dass ich schließlich aufgegeben habe und wach dasaß bis es hell wurde.«


    Andre sah ihn nachdenklich an. »Was passiert eigentlich in deinen Träumen, Sam?«


    Sam wollte es jemandem erzählen und er nahm an, dass Andre es im Großen und Ganzen würde nachvollziehen können. Er hatte aber vor, bestimmte Details für sich zu behalten.


    »Es beginnt immer als feuchter Traum«, sagte Sam und betrachtete einen Sprung im Rand seiner Tasse, damit er Andre nicht in die Augen sehen musste. »In der ersten Nacht habe ich geträumt, dass ich… du weißt schon, Sex hatte. Mit jemandem, den ich nicht sehen konnte. In der nächsten Nacht habe ich versucht, ih… ähm, die Person zu berühren. Meine Hand war mit Schuppen bedeckt und ich hatte lange Klauen.«


    »Wow«, stieß Andre mit weit aufgerissen Augen hervor. »Ist ja echt fies.«


    Sam lächelte grimmig. »Wart's ab, es wird noch besser. In den letzten zwei Nächten hab ich geträumt, dass ich nach dem Sex die Person, mit der ich geschlafen habe, umbringe. Ich habe sie mit diesen grässlichen Klauen einfach aufgeschlitzt, während ich noch in ihr war.«


    Ein sichtbarer Schauer lief durch Andres Körper. »Oh, scheiße!«


    »Mmmh.« Sam gähnte nochmals. Seine Kiefermuskeln schmerzten inzwischen schon. »Gott, wie zur Hölle sollen wir so noch ordentlich funktionieren?«


    »Wenn ich das nur wüsste.« Andre trank seine Tasse leer und stand ruckartig auf. »Ich brauche mehr Koffein, brauchst du auch Nachschub?«


    »Noch nicht, danke«, murmelte Sam. »Ich hol mir gleich noch welchen.«


    Andre nickte und schlurfte in die Küche. Sam starrte auf seine Kaffeetasse, auf der eine Horde wild gewordener Kühe abgebildet war und fragte sich, wie um alles in der Welt er die nächsten drei Tage überstehen sollte.
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    Irgendwann tauchte auch der Rest der Gruppe auf. Bo war offensichtlich auch an diesem Morgen Joggen gewesen. Er kam direkt nach Amy in die Küche und sah genauso müde aus, wie Sam sich fühlte. Als ihre Blicke sich trafen, wurde er rot und drehte sich weg. Sam versteckte sein freudloses Lächeln hinter seiner Tasse.


    Vielleicht bin ich ja nicht der Einzige, der feuchte Träume hatte.


    Der Gedanke war ihm jedoch kein Trost.


    »Ich glaub's ja nicht«, sagte David und ließ seinen Blick über die ungewöhnlich stille Gruppe schweifen. »Hat denn keiner geschlafen? Ihr seht ja alle halb tot aus.«


    »Vielen Dank, Mister Universum«, grummelte Andre.


    David grinste in sein Rührei. »Ist ja nicht meine Schuld, dass dieses Haus dir so unter die Haut geht, Großer.«


    Andre warf ein Stück Toast nach ihm, provozierte damit aber nur ein Lachen.


    »Hey, Cecile.« Sam lehnte sich zu ihr hinüber. »Hast du irgendwas Komisches geträumt, seit wir hier sind?«


    Cecile nickte. »Ja. Meistens ziemlich übles Zeug. Aber das ist für mich nicht wirklich ungewöhnlich, also hab ich nicht so darauf geachtet.« Sie legte den Kopf schief und sah ihn neugierig an. »Wieso fragst du?«


    Sam warf Andre einen Blick zu, der die Schultern zuckte und nickte. »Andre und ich haben beide schlechte Träume in letzter Zeit.«


    »Abgrundtief schreckliche Alpträume triff es eher«, fügte Andre hinzu.


    »Ganz genau«, sagte Sam. »Blutige Träume voller Gewalt. Und sie werden von Nacht zu Nacht schlimmer.«


    Ceciles Augen weiteten sich. »Meine auch! Himmel, ich hab nie darüber nachgedacht, dass sie vielleicht etwas mit dem Haus zu tun haben könnten.«


    Bo lehnte seine Ellbogen auf den Tisch. »Ich möchte, dass ihr uns alle drei erzählt, woran ihr euch von euren Träumen erinnert. Es könnte vielleicht nützlich sein.«


    Davids Gesicht verzog sich angeekelt. »Hey, hat das nicht Zeit bis nach dem Frühstück? Ich will nichts über Blut und Gedärme hören, während ich esse.«


    »Weichei«, frotzelte Amy. Sie lächelte, aber Sam konnte sehen, dass es ihre Augen nicht erreichte. Die Falte zwischen ihren Brauen und die sorgenvollen Blicke, die sie Andre zuwarf, zeugten von ihrer Sorge. Sofern man danach suchte.


    »Kein Problem. Das hat keine Eile.« Bo stand auf. »Wenn ihr mit dem Essen fertig seid, treffen wir uns in der Bibliothek.«


    Er verließ den Raum und es gelang Sam, ihn dabei nicht anzustarren. Die Art, wie der Mann ging, war purer Sex. Sam ließ Andre und Amy vorgehen, holte sich eine weitere Tasse Kaffee und folgte ihnen dann. David und Cecile erschienen ein paar Minuten später.


    »Na gut«, sagte Bo, nachdem sich alle hingesetzt hatten.


    »Was träumt ihr? Cecile?«


    Cecile saß in einem der Stühle, die um den Tisch herum standen und drehte die Ringe an ihren Fingern.


    »Die Träume spielen hier in Oleander House. Ich bin draußen auf der Sonnenterrasse und kann fühlen, dass drinnen etwas nicht stimmt. Also gehe ich hinein. Es ist Blut an den Wänden und auf dem Boden und ich kann euch nicht finden. Ich rufe eure Namen, aber niemand antwortet. Da sind nicht mal Leichen oder so. Nur das Blut. Ich versuche, rauszukommen, aber ich kann den Weg nicht finden. Und dann wache ich auf.«


    Andre starrte sie an. »Das ist fast exakt was ich geträumt habe. Nur sind in meinem Traum auch noch überall Körperteile verstreut. Und ich habe nie geträumt, dass ich nicht raus kann.«


    »Hast du's versucht?«, fragte Cecile sehr leise.


    Nachdenklich rieb sich Andre das Kinn. »Nein, hab ich nicht. Aber ich bin mir nicht bewusst, dass ich träume und ich komme nicht auf die Idee, es zu versuchen. Kannst du das?«


    Cecile nickte. »Ich übe seit Jahren bewusstes Träumen. Deshalb habe ich im Traum versucht, das Haus zu verlassen. Und dass ich es nicht konnte, ist übrigens sehr seltsam. Wenn ich so darüber nachdenke, ist das vorher noch nie passiert.«


    »Was ist mit deinen Träumen, Sam?« Bo richtete seinen scharfen, neugierigen Blick auf ihn.


    Sam seufzte innerlich. Er hatte halb gehofft, dass Bo ihn in der Aufregung über Ceciles und Andres fast identische Träume vergessen würde.


    »In der ersten Nacht«, begann Sam und versuchte Bos Blick auszuweichen, »hab ich geträumt, ich würde mit jemandem schlafen, dessen Gesicht ich nicht sehen konnte. Es beginnt jede Nacht gleich, aber jedes Mal geht es etwas weiter. Zuerst hatte ich Schuppen und Klauen anstatt Hände. Und in den letzten paar Nächten habe ich geträumt, dass ich die Person mit diesen Klauen töte, während wir miteinander schlafen.«


    »Scheiße, Sam«, durchbrach David die fassungslose Stille, die Sams knapper Rede folgte. »Das ist total krank.«


    »Tatsächlich? Das brauchst du mir nicht zu sagen«, entgegnete Sam mit einem Anflug von Bitterkeit.


    Amy kräuselte die Lippen. »Also sind deine Träume jede Nacht schlimmer geworden.«


    »Kann man so sagen, ja.« Sam warf einen verstohlenen Blick auf Bo. Der beobachtete ihn, als würde er sich die gleiche Frage stellen wie Sam jedes verdammte Mal, wenn er nachts schwer atmend und zitternd aufwachte. Ich will nicht, dass er es ist, dachte Sam mit einer Spur von Panik. Nicht so.


    Bo räusperte sich und sah weg. »Nun. Das ist eine interessante Entwicklung.«


    »Aber wirklich!« David nahm Ceciles Hand in seine. »Was zur Hölle geht hier vor?« Niemand hatte eine Antwort darauf.


    »Ich könnte Nachforschungen anstellen«, bot Cecile an.


    »Ich werde nachsehen, ob ich etwas über die Bedeutung dieser Träume herausfinden kann.«


    »Gute Idee«, fand Bo nickend. »Du kannst damit anfangen, nachdem wir mit der Routineuntersuchung fertig sind.«


    »Apropos Routine«, mischte Andre sich ein und stand auf, »Wir sollten anfangen. Bleiben wir in den selben Teams wie gestern?«


    Amy warf Bo einen argwöhnischen Blick zu. »Vielleicht sollten wir tauschen.«


    »Versuchst du, mich loszuwerden, Babe?« Andre grinste und gab ihr einen Klaps auf den Po. »Das verletzt mich sehr!«


    Amy lachte trotz der Sorge in ihren Augen. »Komm schon, du kennst mich besser. Ich meine ja nur… vielleicht würden die Untersuchungen von einem Teamwechsel profitieren.«


    »Da muss ich widersprechen.« Bo zog mit gerunzelter Stirn am Ende seines Zopfes. »Ich denke, es wäre das Beste, unsere beiden Pärchen wieder zusammen loszuschicken. Cecile und Andre sind wahrscheinlich entspannter, wenn sie die Menschen um sich haben, mit denen sie sich am wohlsten fühlen.«


    Bo hielt Amys Blick selbstbewusst stand, in seinen Augen leuchtete die Herausforderung. Amy starrte mit geröteten Wangen zurück. Sie wusste offensichtlich, was Bo vorhatte und warum.


    Fasziniert beobachtete Sam, wie die beiden wortlos um Dominanz rangen. Er konnte nicht verhindern, dass sich ein warmes Glühen in seinem Bauch ausbreitete. Bos Absicht, Zeit mit ihm zu verbringen, war nur allzu leicht zu durchschauen.


    »Er hat recht, Amy«, bemerkte Andre, der damit Bo unwissentlich zum Sieg verhalf. »Ich mag Bo und David zwar, aber mit dir fühle ich mich am wohlsten. Wenn ich hier schon ein Medium sein soll, möchte ich lieber dich dabei haben.«


    Bos Mundwinkel zog sich kaum merklich nach oben. Amys Augen schossen eine unausgesprochene Warnung in Bos Richtung, bevor sie sich umdrehte und Andre anlächelte.


    »Wenn du mich brauchst, will ich dir das sicher nicht abschlagen.«


    Liebevoll zog Andre sie zu sich heran und küsste sie aufs Haar. »Danke.«


    »Na gut«, sagte Bo. »Da das nun geklärt ist… Amy, David und ich können die Videokameras und EMF-Detektoren nehmen. Cecile, Andre und Sam, ihr habt die Notizbücher und Stifte, sodass ihr aufschreiben könnt, was ihr wahrnehmt. Kümmert euch nicht um andere Dinge. Überlasst es euren Partnern, Messungen zu machen und Videos aufzuzeichnen. Und denkt daran, euch alle zehn Minuten über Funk zu melden.«


    Es folgten ein paar chaotische Minuten, als alle ihre Ausrüstung zusammensuchten und die Teams ihre Aufgaben zugewiesen bekamen. Dann folgte Sam Bo aus der Bibliothek hinaus und die Treppe hinauf. Trotz seines Kampfes darum, mit Sam in einem Team zu bleiben, schien Bo seine Existenz kaum wahrzunehmen.


    Sam ignorierte Bos scheinbare Gleichgültigkeit mit einer Leichtigkeit, die ihn selbst ein wenig überraschte. Er konzentrierte sich stattdessen darauf, die seltsame, dunkle Spur der fremden Präsenz zu finden, die er zuvor gespürt hatte. Es frustrierte ihn unglaublich, dass er sie nicht fassen konnte, obwohl er wusste, dass sie irgendwo da draußen war.


    »Ich versteh das einfach nicht, Bo«, brach es schließlich aus ihm heraus, als er mit fest geschlossenen Augen in der Mitte des Schlafzimmers stand; der letzte Raum auf ihrer Liste. Er war sich so sicher gewesen, dass er – wenn überhaupt – hier etwas spüren würde. Hier, wo er die erotischsten und gleichzeitig furchteinflößendsten Träume seines Lebens hatte.


    »Mach dir nicht zu viele Gedanken darüber«, sagte Bo. »Es gab keine Garantie, dass es klappt. Einen Versuch war es aber wert.«


    »Ich weiß, dass es hier ist«, murmelte Sam hauptsächlich zu sich selbst. Er öffnete die Augen und sah Bo an. »Es ist irgendwo hier in diesem Haus. Ich weiß es.«


    Schweigend erwiderte Bo seinen Blick. Etwas in seinen Augen ließ Sams Herz schneller schlagen. Bo trat einen Schritt näher an ihn heran. Und dann noch einen. Die Kamera hing vergessen an seiner Seite. Sam stand regungslos da und beobachtete Bo misstrauisch, als dieser eine Hand auf Sams Arm legte. Langsam wanderte sein Blick zu Sams leicht geöffneten Lippen hinab.


    Und plötzlich war das Ding da, mitten in Sams Kopf. Beißend kalt und ohne eine Spur von Menschlichkeit. Panik schnürte ihm die Kehle zu. Er schnappte nach Luft, seine Knie gaben unter ihm nach. Das Notizbuch und der Stift fielen klappernd zu Boden. Seine Finger krallten sich in seine Brust.


    »Bo«, presste er kaum hörbar hervor. »Es ist… in mir… in mir drin… oh Gott…!«


    Bo fiel neben ihm auf die Knie. »Wovon redest du? Sam, was ist los mit dir?!«


    »Das… Wesen… von zuvor…«, brachte er noch heraus, bevor ihm die Luft ausging. Ihm wurde schwindelig. Er hatte das Gefühl, zu fallen. Bo fing ihn auf und bewegte ihn, sodass er in Bos Schoß lag und sein Kopf von einem Arm gestützt wurde.


    Er starrte in Bos Augen und versuchte verzweifelt, ihm ohne Worte mitzuteilen, was er fühlte. Es war eine schreckliche Empfindung, als würde sein ganzer Körper unter Strom stehen. Als würde das Ding ihn für seine eigenen, finsteren Machenschaften benutzen. Sein Sichtfeld schrumpfte zu einem trüben Tunnel zusammen.


    Der Raum schien von einem dichten, grauen Dunst erfüllt zu sein.


    Bo drückte seine Finger gegen Sams Hals, um nach einem Puls zu suchen. Seine Stimme klang dumpf und undeutlich.


    »Komm schon, Sam, bleib bei mir! Du musst durchhalten!« Bo riss sein Funkgerät vom Gürtel und schaltete es hektisch ein. »Hört mich irgendwer, wir haben einen Notfall!«


    Stille.


    Bo wiederholte seinen Hilferuf, doch das Ergebnis blieb dasselbe. Sam hörte Bo durch das Klingeln in seinen Ohren fluchen und das Funkgerät zu Boden fallen, bevor alle Geräusche verklangen.


    Er fühlte, wie sich Bos Brust hob, als er tief Luft holte und um Hilfe zu rufen begann, aber er konnte nichts hören. Alles war zu einem weißen Rauschen geworden.


    Die Temperatur im Raum war schlagartig ins Bodenlose gefallen. Sam konnte seinen Atem in der plötzlich eiskalten Luft sehen. Etwas Fremdes und Bösartiges kroch um ihn und durch ihn hindurch, ein unglaublich tiefer Klang vibrierte in seinen Knochen.


    Er kämpfte mit aller Kraft dagegen an und wand sich wie wild in dem eisigen Griff. Bo schlang beschützend die Arme um ihn. Sam konnte den rasenden Herzschlag unter seiner Wange fühlen und plötzlich verschwand die schreckliche Präsenz genauso abrupt, wie sie gekommen war. Die Kälte zog sich mit ihr zurück.


    Alle Spannung wich aus Sams Körper und er erschlaffte in Bos Armen, während er gleichzeitig gierig nach Luft schnappte. Er schloss die Augen und ließ sich von Bo halten, zu geschwächt von dem unsichtbaren Angriff, um sich dagegen zu wehren.


    Und jetzt, wo seine Lungen wieder funktionierten und der Schock langsam abebbte, kam Sam nicht umhin zu bemerken, wie gut sich Bos Umarmung anfühlte.


    »Sam? Scheiße, geht's dir gut?« Bos Stimme klang immer noch gedämpft, aber seine Angst war deutlich zu hören.


    Sam nickte und schenkte Bo ein zittriges Lächeln. »Ja. Es ist weg.«


    Erleichtert atmete Bo aus.


    »Gott, du hast mich fast zu Tode erschreckt!«


    »Tut mir leid«, flüsterte Sam.


    »Muss es nicht. Ich bin nur froh, dass dir nichts passiert ist.«


    Die Stille, die sich daraufhin zwischen ihnen ausbreitete, war erfüllt von all den Dingen, die sie nicht aussprechen konnten.


    Bo lehnte sich nach vorne, sein Zopf rutschte über seine Schulter und berührte Sams Wange. Das zarte Gefühl schickte kleine Schauer durch Sams Körper.


    Ohne darüber nachzudenken, hob Sam eine Hand und ließ seine Finger über Bos Kiefer streichen. Bos Lider flatterten. Er lehnte sich der Berührung entgegen und ein sanftes Seufzen entwich seinen leicht geöffneten Lippen. Eine schwindelerregende Sekunde lang dachte er, Bo würde ihn küssen.


    Dann erklangen Stimmen im Gang, die nach Bo und Sam riefen. Das Getrappel von Füßen wurde immer lauter und schlagartig war der Zauber gebrochen. Bo richtete sich auf und schüttelte Sams Hand ab. »Hier sind wir!«, rief er.


    David und Cecile stürmten in den Raum.


    »Was ist los?«, fragte David keuchend. »Wir haben dich um Hilfe schreien gehört. Wieso hast du uns nicht angefunkt?«


    »Hab ich versucht«, sagte Bo. »Es hat nicht funktioniert.«


    Cecile kam bereits in ihre Richtung.


    »Oh mein Gott, Sam ist verletzt!«, rief sie.


    »Nein, ich bin okay«, versicherte Sam, obwohl seine Stimme immer noch brüchig genug klang, dass sie ihn zweifelnd ansah.


    »Was ist hier passiert?«, fragte David, der mit verschränkten Beinen neben Bo auf dem Boden saß.


    Mit einer Mischung aus Besorgnis und Verlegenheit sah Bo Sam an. »Ich weiß nicht genau. Es ging alles so schnell.«


    Sam, dessen Kräfte teilweise zurückgekehrt waren, löste sich aus Bos Umarmung und setzte sich auf. Cecile legte einen Arm um seine Schulter und er schenkte ihr ein dankbares Lächeln.


    »Es war das, was ich schon mal gespürt habe«, sagte Sam. »Nur etwa tausend Mal schlimmer. Es war, als wäre etwas in meinem Kopf und versuchte, herauszukommen. Als würde es mich benutzen wollen, um sich irgendwie zu manifestieren. Ich konnte nicht atmen. Die Temperatur ist von einer Sekunde auf die andere gefallen. Ich bin nicht sicher, um wie viel. Es war eiskalt und der Raum sah so dunkel und vernebelt aus.«


    Sam schüttelte den Kopf.


    »Ich hab in meinem Leben noch nie so viel Angst gehabt.«


    Ceciles scharfer Blick hielt seinen. »Angst wovor? Dass es dir Schaden zufügen könnte?«


    »Nein«, antwortete Sam langsam, der erst jetzt erkannte, wovor er sich wirklich gefürchtet hatte. »Ich hatte Angst davor, dass es ausbrechen könnte.«


    Drei Augenpaare starrten ihn an, als wäre er ein besonders interessantes wissenschaftliches Objekt. Sie denken nur über das nach, was du gesagt hast. Sie sind nicht wie andere Leute. Sie denken nicht, dass du verrückt bist.


    Er war sich nicht ganz sicher, ob er das auch wirklich glaubte, aber er hielt trotzdem hartnäckig daran fest. Wenn ihm diese Menschen nicht glaubten, dann würde es nie jemand tun und der Gedanke war zu deprimierend, um ihn ertragen zu können.


    »Hey, Bo«, sagte David, der Sams Unbehagen anscheinend nicht bemerkte. »Meinst du, du hast es auf Band?«


    Er hob die Videokamera auf, die Bo hatte fallen lassen, als Sam zusammengebrochen war. »Das Ding läuft immer noch.«


    Bo blinzelte. »Vielleicht. Verdammt, ich hab die Kamera total vergessen.«


    »Wir waren gerade fertig mit dem Erdgeschoss«, sagte Cecile. »Seid ihr hier fertig? Wir können die Videos mit nach unten nehmen und nachsehen, was drauf ist.«


    Mit weit aufgerissenen Augen starrte Bo Sam an. Seine Gedanken waren ihm beinahe ins Gesicht geschrieben, sodass Sam sie nur noch abzulesen brauchte: Bo wollte nicht, dass jemand sah, wie Sam ihn nur Sekunden zuvor berührt hatte oder wie er darauf reagiert hatte.


    »Gute Idee«, sagte Sam, bevor Bo Einwände erheben konnte.


    Bos Augen funkelten vor Wut und Frustration, aber er widersprach nicht. Die Ermittlung hatte Vorrang vor allem Anderen und das wussten sie beide.


    Sam unterdrückte ein selbstgefälliges Lächeln. Er hatte sich darauf verlassen, dass Bos Professionalität seine Angst, geoutet zu werden, übersteigen würde.


    Unterstützt von David rappelte Sam sich auf. Einen Augenblick lang stand er einfach nur da, um einzuschätzen, wie sicher er auf den Beinen war. Ihm war noch ein wenig schwindelig, aber ansonsten fühlte er sich schon wieder ganz gut.


    Das Team eilte ins Untergeschoss, wobei Cecile ihm nicht von der Seite wich. In der Bibliothek angekommen, versammelten sich die vier um den Tisch herum.


    »Wo sind Amy und Andre?« Bo zog nervös am Ende seines Zopfes, sein Blick wanderte unruhig durch den Raum. »Sind sie immer noch draußen?«


    »Schätze schon.« David schloss die Kamera an den Monitor an und begann das Band zurückzuspulen. »Sie sind gerade vor einer halben Stunde mit den Innenräumen fertig geworden. Vermutlich sind sie noch nicht mit den Außengebäuden durch.«


    »Wir können ihnen das Video später zeigen«, meinte Sam. »Es hat keinen Sinn, sie bei ihrer Arbeit zu stören, wenn wir nicht wissen, ob überhaupt etwas zu sehen ist.«


    »Stimmt. Okay.«, stimmte Bo mit immer noch sehr nervöser Stimme zu und Sam verkniff sich eine ungeduldige Bemerkung. Er fand Bos Panik davor, das Video anzusehen, mehr als nervtötend. Selbst wenn ihr kurzes Intermezzo auf Video gebannt worden war, bezweifelte Sam, dass jemand außer ihm und Bo etwas hineininterpretieren würde.


    Das war natürlich die Crux an der Sache. Er und Bo wussten genau, was es bedeutete, selbst wenn sie die Einzigen waren. Frustriert fragte sich Sam, wieso es so schwer für Bo war, sich die Anziehung zwischen ihnen einzugestehen. Sam würde es sicherlich niemandem erzählen und er hatte bereits akzeptiert, dass nichts dabei herauskommen würde. Er verstand nicht, wovor Bo solche Angst hatte, wenn er nicht vorhatte, seine Gefühle auszuleben.


    Vielleicht traut er sich selbst nicht über den Weg, durchfuhr es Sam auf einmal. Vielleicht weiß er, dass er sich nicht mehr zurückhalten kann, wenn er auch nur ein wenig die Kontrolle über die Sache verliert.


    Sam war nicht sicher, was er davon halten sollte. Das Klicken des Rekorders, der das Band zu Ende gespult hatte, rettete ihn vor weiteren Gedanken.


    »Okay, Leute«, sagte David, als er das Video startete. »Los geht's. Haltet die Augen offen.«


    Als wäre das ein geheimes Stichwort gewesen, schob Sam den Gedanken an Bo und an das, was auch immer zwischen ihnen war, resolut in die hinterste Ecke seines Kopfes.


    Neben ihm tat Bo offensichtlich dasselbe. Er stützte sich auf die Ellbogen und lehnte sich vor, den Blick konzentriert auf den Bildschirm fixiert.


    Sam hörte seine eigene Stimme, die in frustriertem Tonfall behauptete, dass das Ding zwar irgendwo da draußen sei, er es aber nicht finden könne. Das Bild schwenkte von einer kontrollierten Einstellung der Flügeltüren zum Boden. Dann schwang es ruckartig vor und zurück, als Bo zu Sam hinüberging, während die Kamera an seiner Seite baumelte.


    Es folgten einige Sekunden drückenden Schweigens, dann sog Sam scharf die Luft ein. Seine Knie schlugen geräuschvoll auf dem Boden auf und seine erstickte Stimme presste kaum verständliche Worte heraus.


    Das Bild schwankte Übelkeit erregend, dann wurde es wieder ruhig, stand aber senkrecht zum Boden. Bo hatte offensichtlich die Kamera so fallen lassen, dass sie auf der Seite zu liegen gekommen war. Sam erkannte seine eigenen Beine und Bos angewinkelte Knie. Das Bild hüpfte und flackerte. Als es wieder zur Ruhe kam, durchzog ein wirbelnder Nebel die Szenerie.


    »Oh mein Gott«, flüsterte Cecile erschrocken, die braunen Augen weit aufgerissen. »Es ist genau wie auf dem anderen Band.«


    »Das ist es allerdings«, stimmt Bo grimmig zu. »Ich hab das vorhin nicht gesehen, als wir in dem Zimmer waren.«


    »Ich schon«, sagte Sam leise. »Ich dachte, das wäre nur deshalb, weil ich gerade kurz davor war, bewusstlos zu werden. War wohl nicht so.«


    Bo sah ihn fragend an. Bevor er es jedoch in Worte fassen konnte, erklang das Geräusch. Sam war nicht überrascht. Wenn der Nebel real genug war, um auf Band sichtbar zu sein, dann musste das Geräusch auch hörbar sein.


    Cecile stieß ein hohes Quieken aus und schlug sich die Hände über die Ohren.


    David stoppte das Band. »Cecile, bist du okay?«


    Sie nickte. »Das Geräusch tut mir in den Ohren weh.«


    »Es ist so tief«, stellte Bo fest. »Es ist eher eine Art Vibration. Das ist vielleicht der Grund, warum es Schmerzen verursacht.«


    »Seht mal.« Sam deutete auf den Bildschirm. »Jetzt, wo es auf Pause steht, sieht der Nebel wie das Wirbelding vom Foto aus.«


    Bo stieß einen leisen Pfiff aus. »Verdammt, du hast recht!«


    David lehnte sich in seinem Stuhl zurück und verschränkte die Arme. »Okay, wie finden wir heraus, was zum Geier dieses Ding ist? Langsam bekomme ich von dieser Nebelwolke eine echt Gänsehaut.«


    »Ich auch.« Sam streckte die Hand aus und berührte den Monitor. Er fuhr mit einer Fingerspitze über die im Nebel angedeutete Form.


    Bo seufzte. »Versuchen wir, uns ein Bild darüber zu machen, womit wir es hier zu tun haben.«


    »Was immer es auch ist, es versucht, sich zu manifestieren.« Cecile starrte mit ernstem Gesicht auf das Standbild auf dem Bildschirm. »Wir müssen einen Weg finden, es aufzuhalten.«


    Niemand brauchte zu betonen, dass sie alle der gleichen Meinung waren. Was auch immer heute Morgen beinahe seinen Weg durch Sam in diese Welt gefunden hatte, ein Geist war es jedenfalls nicht. Sam wusste außerdem mit absoluter Sicherheit, dass sie nicht zulassen durften, dass es sich manifestierte.

  


  
    Er ließ keinen Gedanken an das zu, was er beinahe in dem grauen Dunst des Videos gesehen hatte. Oder dessen verstörende Ähnlichkeit mit den schwarzen Klauen aus seinem Traum.

  


  



  
    

  


  
    Kapitel 12

  


  
    


    


    Als Amy und Andre schließlich von der Untersuchung der Außengebäude zurückkamen, zeigte David ihnen das Video. Beide waren von dem Fund fasziniert, aber in Andres Augen spiegelte sich die gleiche Besorgnis wider, die auch Sam Magenschmerzen verursachte.


    Sam vermutete, dass er der Einzige war, der nicht länger neugierig auf die Manifestationen des Dings war. Nicht einmal Andre hatte erlebt, wie eine fremdartige Intelligenz durch sein Gehirn kroch. Sam stand in dieser Hinsicht vollkommen allein da. Wenigstens war Isolation etwas, woran er gewöhnt war. Es war fast tröstlich.


    Nach dem Mittagessen machten sich Bo, Amy, David und Cecile auf den Weg in die Bibliothek von Gautier. Sie wollten dort Nachforschungen anstellen, da Oleander House nicht über eine Internetverbindung verfügte. Sie nahmen auch die Filme des Vortags mit, um sie entwickeln zu lassen.


    Sam und Andre stellten sich darauf ein, den Nachmittag und Abend damit zu verbringen, Videobänder und Audioaufnahmen zu prüfen. Die Zeit verging mehr als schleppend. Sam hatte alle Mühe, bei der Sache zu bleiben, als Stunde um Stunde mit nichts als den normalen Bildern und Geräuschen eines alten Hauses vergingen.


    Allein das Erlebnis vom Morgen zwang ihn dazu, weiter aufzupassen. Nachdem er eine Lebensform in seinem Kopf gespürt hatte, die definitiv nicht von dieser Welt war, hatte die Lösung des Mysteriums von Oleander House eine sehr viel größere Dringlichkeit für Sam bekommen.


    Er hatte das unerklärliche Gefühl, dass ihnen die Zeit davonlief. Dass der Schleier jeden Tag dünner wurde, der ihre sichere, bekannte Welt von dem Chaos trennte, das er berührt hatte.


    Wenn wir diese Barriere verlieren, dachte er grimmig, bleibt uns vielleicht keine Zeit, es zu bereuen.


    Um sieben schaltete Sam das letzte Audioband aus und nahm den Kopfhörer ab, um Andre in die Küche zu folgen. Er war mit seinem Stapel Audio- und Videotapes schon früher fertig geworden und hatte sich um Sandwiches für das Abendessen kümmern wollen.


    Der Rest des Teams kehrte nur wenig später aus der Stadt zurück und trudelte ebenfalls allmählich in der Küche ein.


    »Habt ihr in der Bibliothek irgendwelche Hinweise gefunden?«, erkundigte sich Andre, als alle um den Esstisch herum versammelt waren.


    Amy zuckte mit den Schultern. »Ein paar persönliche Erfahrungen, die in Foren geposted wurden. Nichts Wissenschaftliches oder auf irgendeine Art Nachprüfbares.«


    »Aber manche von diesen Forumsbeiträgen waren deiner Beschreibung sehr ähnlich, Sam«, sagte Cecile. »Der schwarze Nebel, das Gefühl, dass etwas ins Bewusstsein eingedrungen ist, die Kälte, einfach alles.«


    »Wir werden dem mal weiter nachgehen, morgen vielleicht«, fügte David mit vollem Mund hinzu.


    »Wie passt das elektromagnetische Feld in die ganze Sache?«, fragte Sam. »Oder hat es nichts damit zu tun?«


    »Das wissen wir nicht«, antwortete Bo. »Die einzigen bisherigen Referenzen sind Erlebnisberichte, die nicht Teil von wissenschaftlichen oder auch nur Amateuruntersuchungen waren. Die Leute, deren Geschichten wir nachgelesen haben, besitzen keine Ausrüstung, um EMF zu messen und haben leider auch überhaupt keine Ahnung, wie man eine entsprechende Grundmessung des Gebiets macht.«


    »Zumindest wissen wir nichts darüber«, warf David ein. »Nicht, dass es wirklich eine Rolle spielt. Wenn sie die Information hatten, sie aber nicht in den Foren veröffentlicht haben, ist das das Gleiche, als wenn sie keinen blassen Schimmer von irgendwas gehabt hätten.«


    »Exakt.« Bo nahm ein Stück Karotte und knabberte daran herum.


    »Was alle Berichte gemeinsam hatten, war das Gefühl, dass etwas versuchte, von irgendwo anders in unsere Realität einzudringen. Es benutzte das Bewusstsein und den Körper der Person als eine Art Portal. Vielleicht ist das der Ansatz, über den wir das nächste Mal starten müssen. Sucht nach Referenzen über Geister, die sich physisch manifestieren, indem sie einen Menschen benutzen.«


    »Es ist kein Geist«, sagte Sam. Er versuchte, nicht auf Bos Mund zu starren, kam aber trotzdem nicht umhin, zu bemerken, wie sich Bos volle Lippen beim Essen bewegten.


    »Was ist es dann?«, fragte Amy ungeduldig.


    Sam zuckte mit den Schultern. »Ich weiß es nicht. Aber was immer es auch ist, es ist auf jeden Fall lebendig.«


    Bo stützte seine Ellbogen auf den Tisch und fixierte Sam durchdringend. »Woher weißt du das?«


    »Es war in mir. Ich konnte spüren, wie es sich in mir bewegt hat. Ich konnte fühlen, wie sein Bewusstsein gearbeitet hat.« Sam hielt inne und suchte nach den passenden Worten. »Es mag zwar nicht auf die Art lebendig sein, wie wir es sind. Aber es ist definitiv keine menschliche Präsenz. Ich kann's nicht erklären… ich weiß es einfach.«


    »Ich glaub, er hat recht«, sagte Andre. »Ich weiß, ich habe nicht die gleiche Erfahrung gemacht wie Sam. Aber was ich an dem Tag gespürt habe, war mit keinem Wesen oder Geist zu vergleichen, mit dem ich jemals vorher zu tun hatte. Es war etwas komplett… anderes.«


    Bo tippte sich mit dem Karottenstreifen gegen das Kinn.


    »Hm… Ich habe keine Ahnung, wie es sich hierbei um ein lebendes Wesen handeln könnte. Aber wenn du dir sicher bist, sollten wir das untersuchen.«


    »Ich habe mich bei einigen der Foren angemeldet, die wir uns gestern angesehen haben«, meinte Cecile. »Ich versuche morgen mal in Erfahrung zu bringen, was die anderen Mitglieder darüber denken. Vielleicht hatten ein paar von ihnen das gleiche Gefühl wie Sam.«


    Sam ließ seine Gedanken schweifen, während der Rest der Gruppe die Pläne für den nächsten Trip nach Gautier diskutierte. Er hatte nicht vor, sie zu begleiten, auch wenn sie ihn gefragt hätten, was nicht der Fall war. Einem Teil von ihm gefiel der Gedanke gut, das Haus für sich zu haben, auch wenn es zugleich beängstigend war. Er hatte so ein Gefühl, dass sich seine seltsame Verbindung zum Haus in voller Deutlichkeit zeigen würde, wenn die Anderen nicht da waren, um ihn abzulenken. Und dann? Er wusste es nicht. Und dieser Gedanke war ebenso aufregend wie erschreckend.


    »Erde an Sam.«


    Sam blinzelte und grinste Andre verlegen an. »Entschuldige, ich hab nachgedacht. Was hast du gesagt?«


    Andre grinste zurück. »Wir haben gedacht, dass ein bisschen Erholung nach all der Aufregung der letzten paar Tage ganz nett wäre. Wir nehmen Chips und Bier mit auf die Terrasse im Obergeschoss und entspannen ein bisschen. Kommst du mit?«


    »Klar, klingt super.« Sam steckte sich das letzte Stück Sandwich in den Mund, kaute und schluckte. »Komm, wir tragen das Bier.«


    Bo lachte. »Ich nehme die Chips und die Salsa. David, du kannst ein paar Servietten und Teller mitnehmen.«


    »Kein Problem, Boss.« David sprang auf die Füße, küsste Cecile aufs Haar und ging in die Küche.


    »Großartig.« Amy stand auf und streckte sich. »Cecile, die Jungs scheinen das alleine hinzukriegen. Was hältst du davon, wenn wir schon mal nach oben gehen und die Füße hochlegen?«


    Cecile strahlte sie an, als wäre Amys Freundschaft alles, was ihr zur vollen Integration in die Gruppe gefehlt hatte.


    Vielleicht war es auch so, dachte Sam mit einem Anflug von Mitleid.


    »Das wäre toll.« Cecile erhob sich und folgte Amy in Richtung Tür. »Wir sehen uns dann oben, Jungs.«


    Sam winkte, als die beiden Frauen den Raum verließen. Er sah zu Bo hinüber und ihre Blicke trafen sich. Bo lächelte und sah dann schnell weg, während sich seine Wangen rosig färbten.


    Sam wusste genau, an was er gerade dachte – die Nacht im Salon, als Sam ihn geküsst hatte. Die dunklen Augen spiegelten dieselbe Mischung von Furcht und Verlangen wider, die auch in Sams Magen ein ziehendes Gefühl hervorrief.


    Es wird nicht noch mal passieren, versprach sich Sam, als Bo wortlos in die Küche ging. Er fragte sich, wie lange er dieses Versprechen wohl halten konnte.


    

  


  
    ***

  


  
    


    Zwei Stunden später saß Sam mit einem kühlen Bier in der Hand in einem Schaukelstuhl und hatte seine Beine auf dem Terrassengeländer abgelegt. Er musste zugeben, dass ein entspannter Abend eine gute Idee gewesen war.


    Seine Angst davor, Bo zu nahe zu sein, hatte sich in der gelösten Atmosphäre schnell verflüchtigt. Sie unterhielten sich miteinander, fast wie sie es in der ersten Nacht getan hatten. Vor dem Kuss, der alles durcheinander gebracht hatte. Es fühlte sich wundervoll an, dass die Unterhaltung wieder so leicht zwischen ihnen floss.


    Als die Paare sich anschickten, die Veranda zu verlassen und Bo neben ihm sitzen blieb, kehrte Sams Nervosität allerdings schlagartig zurück. Er wusste nicht, ob er mit Bo allein sein konnte.


    Obwohl es ungewöhnlich still war – die Grillen zirpten nur gedämpft und die Ochsenfrösche waren gänzlich abwesend –, verlieh der Vollmond und die nach Geißblatt duftende Brise der Nacht eine kaum zu ertragende Romantik.


    Amy und Andre verließen die Terrasse gegen zehn Uhr Hand in Hand. Amy warf Bo einen frustrierten Blick über die Schulter zu. Sam sah Bo verstohlen an. Das Mondlichte tauchte sein Profil in silbernes Licht und warf einen sinnlichen Schatten unter seine Unterlippe.


    Sam konnte sich kaum davon abhalten, den Mann zu berühren. Es juckte ihn in den Fingern, diese in Bos seidigem Haar zu vergraben.


    »Du denkst an die Nacht letztens«, brach Bo das Schweigen, ohne sich ihm zuzuwenden. »Nicht wahr?«


    Sam sah keinen Sinn darin, zu lügen. »Ja.«


    »Ich auch.«


    Stille. Sie starrten beide auf die Rasenfläche des Vorgartens. Sam fragte sich, ob die Schatten wirklich tiefer waren als sonst oder ob er sich das nur einbildete.


    »Es war schön«, sagte Bo sanft. »Alles, meine ich. Mit dir zu reden. Und als du… als du mich geküsst hast.«


    »Ich dachte, du bist hetero.« Sam konnte die Bitterkeit nicht aus seiner Stimme vertreiben. »Wie konntest du den Kuss genießen, wenn du hetero bist?«


    Bo drehte sich zu ihm um und schaute ihm direkt in die Augen. »Ich weiß es nicht. Aber es war so. Es tut mir leid, dass ich dir das nicht schon eher gesagt habe.«


    Sam entfuhr ein humorloses Lachen. »Hör auf, mich wie ein Kind zu behandeln, Bo. Ich bin schon ein großer Junge. Ich bin durchaus schon abgeblitzt. Du musst es mir nicht schonend beibringen.«


    Er erwartete, dass Bo wütend wurde. Vielleicht wollte er sogar, dass er wütend wurde. Aber Bo saß einfach nur da und sah ihn traurig an.


    »Du wolltest, dass ich zugebe, dass ich mich zu dir hingezogen fühle. Nun, vielleicht tue ich das auf eine Art. Vielleicht ist das der Grund, warum es sich so gut angefühlt hat, als du mich geküsst hast.« Bo seufzte und strich sich eine Haarsträhne hinters Ohr. »Vielleicht war ich deshalb die letzten Tage so durcheinander.«


    Sam sah auf seine Fingernägel hinunter. »Es ändert aber nichts, oder?«


    »Nein. Wenn du eine Frau wärst, würde ich immer noch Nein sagen, weil ich das Janine nicht antun könnte. Aber ich wollte, dass du es weißt. Ich dachte, dass ich dir das schuldig bin.«


    Bo legte eine Hand auf Sams Arm. »Gute Nacht, Sam. Wir sehen uns morgen.«


    Sam murmelte etwas Undefinierbares als Antwort. Die Stelle, an der Bo ihn berührt hatte, kribbelte heiß. Die Wärme von Bos Handfläche hatte sich in seine Haut gebrannt. Es überraschte ihn, dass er auf seinem Arm keine glühende Stelle in Form eines Handabdrucks vorfand.


    Er beobachtete Bo aus dem Augenwinkel heraus, bis er aus seinem Sichtfeld verschwunden war, dann stand er auf und ging ans Ende der Terrasse, zu der kleinen Nische außerhalb seines Schlafzimmers.


    Er war nicht sicher, wie lange er dort saß, in die Nacht hinaus sah und seine Gedanken ins Ungewisse treiben ließ. Er verschwendete keinen Gedanken ans Schlafen. Er war nicht müde und er freute sich nicht gerade auf die unvermeidbaren Träume.


    Als seine Gedanken begannen, sich auf gefährliches Terrain zu verirren, in sexuellen Fantasien mit einem bestimmten schwarzhaarigen Doktor in der Hauptrolle abzudriften, versuchte er, sie gezielt umzulenken. Den Fall, den kommenden Umzug in sein neues Appartement, den Ursprung der Zeit. Alles, was nicht Bos nackten Körper zwischen seinen eigenen Schenkeln beinhaltete.


    Es funktionierte nicht. Jeder Gedankengang führte zurück zu Bo. Schließlich gab er auf. Er lehnte sich in seinem Stuhl zurück und öffnete den Reißverschluss seiner Jeans. Dann schloss er die Augen und ließ sich von seinem verbotenen Verlangen übermannen.


    Er stellte sich vor, wie Bo über den Rasen hinter dem Haus auf ihn zuging. Sie trafen sich auf dem großen Platz zwischen dem Schuppen und dem Waschhaus. Bo fand den Weg in seine Arme und stöhnte auf, als Sams Mund seinen bedeckte.


    Sam leckte sich über die trockenen Lippen, während er sich schneller streichelte. Beinahe konnte er Bos Hunger nach ihm auf seiner Zunge schmecken.


    Gott, Sam…, keuchte Bo in seiner Vorstellung. Ich will dich so sehr. Schlaf mit mir!


    Sam sah sich lächeln, seine grauen Augen leuchteten glücklich. Er nahm Bos Hand und führte ihn in den Schatten der Scheune.


    Sie zogen sich gegenseitig aus und ließen sich im kühlen Gras nieder. Hinter Sams geschlossenen Augenlidern legte sich seine Hand um Bos steifen Penis, glitt langsam daran auf und ab. Sam wimmerte. Er war fast soweit… gleich… nur noch ein bisschen…


    Ein plötzliches Geräusch hinter ihm holte Sam abrupt aus seiner Fantasie. Er schoss hoch und wirbelte herum. Noch in der Bewegung stopfte er seinen schnell erschlaffenden Schwanz zurück in seine Jeans und schloss sie hastig.


    Er stand mit dem Rücken ans Verandageländer gelehnt da und starrte durch den transparenten Vorhang in sein Zimmer. Die Dunkelheit im Inneren wirkte unnatürlich bodenlos. Sein Herz pochte schmerzhaft gegen die Rippen. Das Geräusch wiederholte sich nicht. Mehrere Minuten vergingen, bevor Sam es wagte, sich zu bewegen.


    Sam schlich zur Salontür, ging hinein und eilte in Richtung der Treppe. Fast musste er über sich selbst lachen. Den schrecklich bekannten Klang zu hören, hatte ihm zwar Angst eingejagt, aber wenigstens hatte es die anhaltenden, sexuellen Gedanken abgetötet.


    Sein Kopf war nun voll von der Erinnerung an die tiefe, unheilvolle Stimme – und er war sich sicher, dass es genau das war –, die er jetzt schon das zweite Mal in seinem Zimmer gehört hatte.


    Er versuchte, die mögliche Verbindung zu seiner vorherigen Beschäftigung zu ignorieren. Wenn die Erlebnisse mit dem Ding irgendeinen Zusammenhang zu seinen erotischen Gedanken an Bo hatte, war er nicht sicher, ob er das wirklich wissen wollte.


    Sam wanderte ins Untergeschoss. Die Idee einer warmen Tasse Milch zum Einschlafen erschien ihm mehr als verführerisch. Er lächelte, als er sich daran erinnerte, dass seine Mutter ihm immer ein Glas gemacht hatte, wenn er als Kind von seinen regelmäßigen Alpträumen geweckt worden war.


    Vielleicht waren es keine Alpträume. Vielleicht waren die Dinge, die du zu sehen geglaubt hast, doch real.


    Sam blieb mitten im Foyer stehen, als ihn der Gedanke wie ein Blitz durchzuckte. Es waren Jahrzehnte vergangen, seit er an die Existenz der Kreaturen geglaubt hatte, die ihn in seinen Träumen heimgesucht hatten. Er hatte die Erklärung seiner Mutter bereitwillig akzeptiert, die ihm mit sanftem Nachdruck erklärt hatte, dass es nichts weiter als schlechte Träume gewesen waren.


    Der Gedanke, dass sein fünfjähriges Ich vielleicht richtig gelegen haben könnte, war mehr als beunruhigend.


    Der Klang von leisen Stimmen durchbrach seine Gedanken. Er zog die Brauen zusammen, als er Amys flehenden Tonfall erkannte, gefolgt von Andres frustriertem Brummen. Sie stritten offenbar über etwas. Sam gab seinen Milch-Plan widerstrebend auf und ging so leise er konnte zurück zur Treppe.


    Er war noch nicht allzu weit gekommen, als Amy durch den Rundbogen gestürmt kam, der vom Foyer in den unteren Salon führte. Sie stoppte und blinzelte Sam überrascht an. Er erschrak, als er ihre rotgeränderten, geschwollenen Augen erkannte.


    »Amy«, sagte Sam verwundert. »Was ist los?«


    Ihre Unterlippe begann zu zittern. Sie schüttelte den Kopf und rannte die Treppe hinauf. Sam starrte ihr nach, unsicher ob er ihr folgen sollte, um nach ihr zu sehen.


    »Sam… Hab ich doch richtig gehört.«


    Sam drehte sich um. Andre stand im Rundbogen, die Hände in den Taschen seiner Shorts vergraben. Seine breiten Schultern waren zusammengesackt.


    »Sorry«, sagte Sam. »Ich wollte nicht dazwischen platzen. Ich habe nicht gemerkt, dass hier unten noch jemand ist.«


    Andre zuckte mit den Schultern. »Schon okay. Wieso bist du noch wach?«


    »Ich konnte nicht schlafen. Ich dachte, ich mache mir vielleicht ein bisschen warme Milch. Meine Mom schwört darauf, dass es beim Einschlafen hilft«, fügte Sam als Antwort auf Andres fragenden Blick hinzu.


    Andre nickte, offensichtlich nur mit halbem Ohr zuhörend. »Jap. Ich konnte auch nicht schlafen. Amy ist aufgewacht und mir nach unten gefolgt.«


    Sein Blick wanderte zur Treppe, eine Sorgenfalte bildete sich zwischen seinen Brauen.


    »Worüber habt ihr euch gestritten?«, fragte Sam behutsam. »Du musst es mir natürlich nicht erzählen, aber du kannst. Ich werd niemandem etwas sagen.«


    »Ich hatte schon wieder einen Traum, direkt nachdem wir ins Bett gegangen sind. Den schlimmsten bisher. Ich habe geträumt, dass wir nicht rausgekommen sind, genau wie Cecile und dass diese Wesen uns alle getötet haben.« Andre stupste die Ecke des Läufers mit dem Fuß an. »Amy will, dass wir das Haus verlassen. Sie hat Angst davor, dass mir etwas passieren könnte.«


    Sam beobachtete Andres Gesicht. »Und wirst du's tun?«


    »Ich kann nicht. Ich verstehe, dass es vielleicht gefährlich werden könnte. Aber ich kann nicht gehen. Es fühlt sich an, als wäre ich so kurz davor, zu verstehen, was das alles zu bedeuten hat.« Er hob den Kopf und sah Sam in die Augen. »Ich würde gehen, wenn ich der Meinung wäre, dass Amy in Gefahr ist. Ich kann es mir nur einfach nicht vorstellen, dass es so weit kommt. Verstehst du, was ich meine?«


    »Ich denke schon, ja.« Sam sah zur Treppe, dann zurück zu Andre. »Hey, ich habe eine Idee, wie wir dich auf andere Gedanken bringen.«


    Andre zog eine Augenbraue nach oben. »Ja? Raus damit!«


    »Wir haben diese riesige Bibliothek, die wir noch kein einziges Mal durchsucht haben.« Sam machte eine unbestimmte Geste in Richtung der Bibliothek hinter ihm. »Wir sind beide wach und ich denke, du bist genauso wenig auf Schlaf aus wie ich. Wie wär's, wenn wir uns durch die Bibliothek graben und sehen, ob wir etwas finden, das uns weiterhilft? Vielleicht haben manche der früheren Besitzer ein paar Bücher hiergelassen, die uns nützlich sein könnten.«


    Andre grinste. »Klingt gut. Ist auf jeden Fall einen Versuch wert.«


    Drei Stunden später lagen sie ausgestreckt auf dem Boden der Bibliothek, umgeben von Büchern und Zeitschriften.


    Die Bibliothek erwies sich als Fundort vieler wissenschaftlicher Ausgaben, sowie einiger Ausgaben eines parapsychologischen Journals aus den 1970er Jahren namens The Boundary. Eine schnelle Durchsicht der Magazine zeigte, dass es sich dabei vornehmlich um die Publikationen von abstrusen Theorien handelte, sodass sie beinahe nutzlos waren.


    Andre vermutete, dass die Magazine Josephine Royce gehört hatten. Vielleicht bekamen sie dadurch einen Einblick in die Denkweise der immer noch vermissten Vorbesitzerin von Oleander House. Immerhin war sie die letzte gewesen, die hier Paranormales erlebt hatte.


    Sams Augen begannen langsam zuzufallen, als Andre sich plötzlich aufsetzte und ihn an der Schulter anstupste.


    »Hör dir das an«, sagte Andre mit aufgeregter Stimme. »Hier heißt es, dass ein ungewöhnlich starkes, elektromagnetisches Feld Halluzinationen im Temporallappen hervorrufen kann.«


    »Was ist das für ein Buch?«, fragte Sam und versuchte dabei ein Gähnen zu unterdrücken. »Und was zur Hölle sind Temporallappen-Halluzinationen?«


    Andre drehte das Buch um und blickte mit zusammengekniffenen Augen auf das abgenutzte Cover.


    »Das Buch heißt Das Bewusstsein und der Geist. Eine Abhandlung über paranormale Phänomene und darüber, welche Rolle das menschliche Bewusstsein dabei spielt.« Er blätterte durch die ersten paar Seiten des Buches. »Der Autor hat zwei Doktortitel, in Psychologie und theoretischer Physik. Nicht schlecht.«


    Sam setzte sich auf und schielte über Andres Schulter auf die respekteinflößende Aufzählung an Titeln vor dem Namen des Autors. »Wie alt ist das Buch?«


    »Realtiv neu. Das Erscheinungsdatum ist von 1997.« Andre runzelte die Stirn. »Ein Besucher muss es hiergelassen haben. Das Haus war der Öffentlichkeit zugänglich, als das Buch herauskam.«


    Sam lehnte sich zurück und stütze sich auf den Händen ab. »Denkst du, das ist es, was hier geschieht? Halluzinationen?«


    »Vielleicht.« Andre klappte das Buch zu und legte es auf den Boden. »Es wäre zumindest eine Erleichterung.«


    »Ganz meine Meinung. Und es macht Sinn, bis auf eine Sache.« Sam hob eine Ausgabe von The Boundary auf und blätterte müßig darin herum. »Halluzinationen kann man nicht aufnehmen.«


    Andre machte ein ungeduldiges Geräusch. »Vielleicht ist es ja überhaupt nichts. Vielleicht sehen wir alle Dinge, die gar nicht da sind. Eine Massenhalluzination wäre denkbar. Das ist ein dokumentiertes Phänomen.«


    Sam hätte beinahe laut losgelacht. Nur der halb wütende, halb flehende Ausdruck auf Andres Gesicht hielt ihn davon ab.


    »Möglich«, sagt er sanft. »Das wäre mir auf jeden Fall lieber, als wenn es real wäre.«


    Wenigstens das entsprach der Wahrheit. Sam wünschte sich von Herzen, daran glauben zu können, dass die Dinge, die er erlebt hatte, nur in seinem Kopf existierten.


    Andre stand auf, gähnte und streckte sich. »Denke, ich werde mich noch ein paar Stunden aufs Ohr hauen, bevor ich das nächste Mal auf Amy treffe.«


    Sam lachte in sich hinein. »Ich wette, sie ist sehr kämpferisch, wenn sie sich zum Kreuzzug aufmacht, hm?«


    »Das kannst du laut sagen«, sagte Andre emotionslos. »Sie wird sich aber beruhigen, wenn ich ihr erkläre, was wir gefunden haben. Halluzinationen können einen nicht verletzen, solange einem bewusst ist, dass sie nicht real sind und man sie einfach ignoriert.«


    Sam verkniff sich, ihn darauf aufmerksam zu machen, dass, was auch immer das Kind gebissen und getötet hatte, sicherlich keine Halluzination gewesen war. Er vermutete, dass Amy das übernehmen würde.


    »Ich denke, ich werde wach bleiben und noch ein paar Ausgaben von The Boundary durchsehen.«


    »Okay. Dann sehen wir uns in ein paar Stunden, denk ich.«


    »Jap, bis dann.« Andre schlurfte in Richtung Treppe davon.


    Sam machte es sich auf dem Sofa bequem, um die Sammlung von Magazinen zu durchforsten. Es war kein angenehmer Lesestoff. Auch wenn The Boundary offensichtlich kein anerkanntes, wissenschaftliches Journal war, trafen manche Dinge doch mehr auf ihre Situation zu, als es ihm lieb gewesen wäre.


    Besonders der Artikel – komplett mit reißerischen Fotos garniert – über ein Mädchen, das angeblich von einem unsichtbaren Angreifer zerfetzt worden war, während es mit seinem Freund schlief. Der Freund wurde blutverschmiert aufgefunden, war nicht ansprechbar und fast komplett reaktionslos.


    Der junge Mann nahm sich drei Monate später im Krankenhaus das Leben. In seinem Abschiedsbrief, den er mit seinem eigenen Blut auf die Wand geschrieben hatte, behauptete er, dass das Wesen, das seine Freundin getötet hatte, irgendwie durch ihn von irgendwo anders her gekommen war.


    Es war der Geschichte von Oleander House viel zu ähnlich.


    Sam versuchte, nicht über die Parallele zu seiner ersten eigenen paranormalen Erfahrung nachzudenken. Er ließ das Magazin auf den Boden fallen und griff sich das nächste.


    Ein gelbes Stück Papier steckte zwischen den Seiten, etwa in der Mitte des Heftes. Neugierig zog Sam es heraus und faltete es auseinander. Sein Mund stand offen, als er die Worte sah, die in großen, zittrigen Buchstaben über das fleckige und zerrissene Papier gekritzelt worden waren.


    


    Wir hätten niemals zurückkommen sollen. Lily war so wütend auf mich, als sie herausgefunden hat, dass wir zurück ins Oleander House gehen würden anstatt nach New Orleans, wie ich es ihr versprochen hatte. Dass ich den Hausverwalter bestochen hatte, uns den Schlüssel zu geben, und wir im Wesentlichen einbrachen.


    Ich hätte wissen müssen, dass es ein Fehler war. Aber ich wurde hierher gezogen wie von einem Magneten und selbst jetzt merke ich, dass ich nicht gehen kann.


    Oder vielleicht kann ich nicht, weil Lily das Haus niemals wieder verlassen wird und ich dieses Schicksal über sie gebracht habe.


    Ich habe Lily heute geholt.


    Bin direkt hindurch und habe sie geholt.


    Meine Lily.


    Ich habe ihr gesagt, dass sie aufhören soll, mich anzuschreien.


    Ich habe ihr gesagt, dass die Tür sich öffnet, wenn ich wütend bin, aber du wolltest einfach nicht hören, nie wolltest du hören, und was soll ich jetzt machen?


    Sie werden mir nicht glauben.


    Sie werden mich einsperren wie den Jungen in diesem Artikel.


    Es sei denn, sie finden mich nicht.


    Es sei denn, die Tür führt in beide Richtungen.


    Wenn irgendwer diesen Brief findet, soll er bitte wissen, dass ich ihr nie etwas getan habe. Es war etwas anderes und ich glaube, ich habe es mitgebracht.


    Vergib mir, Lily.


    Vielleicht verdiene ich es, für das zu leiden, was dir geschehen ist und vielleicht werde ich leiden.


    Aber Gott steh mir bei, ich muss es wissen.


    Josephine.


    

  


  
    »Oh mein Gott«, flüsterte Sam, der mit großen Augen auf das Papier in seiner Hand starrte. Josephine Royces letzte Korrespondenz mit dieser Welt.

  


  



  
    

  


  
    Kapitel 13

  


  
    


    


    Sam verbrachte die nächsten Stunden damit, fieberhaft die verbleibenden Ausgaben des Journals und einige Bücher zu durchsuchen. Die Hoffnung, dass Josephine weitere Hinweise über ihr und Lilys Schicksal hinterlassen haben könnte, war gering und stellte sich schließlich als vergebens heraus.


    Ein paar Bücher und Magazine enthielten gekritzelte Randnotizen, aber keine trug dieselbe Handschrift und Sam konnte sie ohnehin nicht entziffern. Schließlich ließ er sich seufzend in den großen Ledersessel fallen.


    Als er die Augen schloss, wollte er sich eigentlich nur ein paar Minuten ausruhen und dann weitersuchen. Nur eine kurze Pause um seine Gedanken zu ordnen und das Brennen hinter seinen Lidern zu lindern.


    Jemand schrie. Kreischte. Ein hohes Geräusch, wild und qualvoll.


    Es weckte etwas Primitives und Blutrünstiges in ihm. Er sah auf den nackten Mann unter ihm, dessen Beine über seinen Schultern lagen. Das Gesicht lag im Schatten verborgen. Sein Körper zuckte und warf sich mit verzweifelter Kraft herum.


    Sam stieß härter in den Körper seines unbekannten Partners. Die Schreie wurden lauter. Er warf einen Blick zwischen ihre Körper und sah das Blut am Anus seines Partners bei jedem seiner Stöße. Schock durchfuhr ihn, als er die kurzen, scharfen Stacheln auf seinem Schwanz sah.


    Mit einem Schrei, den er kaum als seinen eigenen erkannte, riss er sich aus dem Körper des Mannes los. Blut spritzte in hohem Bogen, besudelte sein Gesicht und seine Brust.


    Der metallische Geruch brannte sich in seinen Verstand. Seine Klauen gruben sich in den Unterbauch seines todgeweihten Liebhabers, die Schreie überschlugen sich und verstummten plötzlich. Er kam und sein Sperma mischte sich mit dem Blut…


    Sam fuhr schweißgebadet hoch. Sein Puls pochte in seinen Ohren.


    Er rappelte sich auf und versuchte, in jede Ecke gleichzeitig zu sehen. Die Bibliothek wirkte plötzlich beengt und voller Schatten.


    »Gottverdammte Scheiße!«, fluchte Sam und rieb sich mit der Hand übers Gesicht. Er atmete tief ein und aus.


    »Diese verfluchten Träume«, murmelte er laut vor sich hin, »bringen mich noch ins Grab.«


    Wenigstens war er nicht hart, bemerkte er mit großer Erleichterung. Der Gedanke daran, dass der schreckliche Traum ihn erregt haben könnte, war mehr als verstörend.


    Er warf einen Blick auf die Uhr. Fast fünf Uhr morgens. Sam seufzte. Er wollte nach oben gehen, ins Bett kriechen und den Tag verschlafen. Seine Gedanken fühlten sich vor Erschöpfung an wie in Watte gepackt.


    Trotzdem ließ ihn allein die Möglichkeit eines weiteren Traums einen Stapel Bücher auf den Tisch hieven und weiterlesen. Sam war sich sicher, irgendwo in dieser gewaltigen Sammlung an Büchern und Magazinen etwas zu finden, das Licht ins Dunkel von Josephines kryptischer Nachricht bringen würde.


    Er gähnte und rieb sich die Augen. Dann schlug er ein Buch über den Ursprung des Raum-Zeit-Kontinuums auf und begann, die Seiten zu überfliegen.


    

  


  
    ***

  


  
    


    Eine Hand glitt über Sams Brust, seinen Bauch hinab, zwischen seine Beine. Er stöhnte und reckte sein Becken der unerträglich sanften Berührung entgegen.


    Die Finger wanderten neckend über seinen Innenschenkel, dann zurück nach oben und kniffen ihn so hart in die Brustwarze, dass er überrascht nach Luft schnappte. Sam öffnete die Augen.


    Bo kniete mit gespreizten Beinen über ihm. Das offene Haar fiel wie ein Schleier um sein Gesicht. Sams Atem stockte. Bo beugte sich über ihn und Sam kam ihm entgegen, bis ihre Münder sich in einem harten, heißen Kuss trafen. Sams hungrige Laute wurden davon verschluckt.
»Ich will dich«, flüsterte Bo. »Bitte, Sam! Sam… Sam bitte… bitte!«


    »… wach auf! Sam!« Sam schrak hoch. Er war offensichtlich mit dem Kopf auf dem Tisch eingeschlafen und blinzelte nun verschlafen. Er entdeckte Bo, der neben ihm auf dem Boden kniete und eine Hand auf seine Schulter gelegt hatte. In seinen Augen lag eine Mischung aus Belustigung und Sorge.


    »Ich muss eingeschlafen sein…«, murmelte Sam. »Wie spät ist es?«


    »Fast ein Uhr mittags«, antwortete Bo. »Ich wollte dich nicht wecken, aber du warst… naja…«


    Sam verstand sofort. Er hatte offensichtlich im Schlaf gestöhnt oder – noch schlimmer! – gesprochen. Sein Gesicht wurde heiß vor Verlegenheit. »Entschuldige. Dieser Traum war… ähm… anders.«


    »Das hab ich gemerkt.« Bos Blick wanderte zu Sams Schritt und dann wieder nach oben. Er sagte nichts weiter, aber das war auch nicht nötig.


    Sam fühlte, wie seine Verlegenheit von einer Welle von Verlangen weggespült wurde. Er rutschte unruhig auf seinem Stuhl hin und her. »Sind die anderen schon nach Gautier gefahren?«


    »Jep.« Bo richtete sich mit einer fließenden Bewegung auf. »Sind gegen elf los. Sie sollten eigentlich in einer Stunde wieder da sein. Der Schutzkeller und der Familienfriedhof stehen heute noch an.«


    »Klingt gut.«


    Peinliches Schweigen folgte und Sam spielte nervös mit einer Seite des Buchs, das offen vor ihm auf dem Tisch lag. Er versuchte, nicht zu bemerken, dass Bos Schritt weniger als dreißig Zentimeter von seinem Gesicht entfernt war.


    Bo räusperte sich und wich ein wenig zurück. »Also… du, äh… möchtest du etwas essen? Es sind noch ein paar Waffeln vom Frühstück übrig oder Truthahnaufschnitt für Sandwiches.«


    Sam fand es zugleich irritierend und aufregend, dass es Bo so nervös zu machen schien, alleine mit ihm im Haus zu sein.


    »Ich wärm mir die Waffeln auf«, sagte er mit einem dünnen Lächeln. »Danke.«


    »Kein Problem.«


    Bo ließ seinen Blick über die Bücher und Magazine schweifen, die auf dem Tisch ausgebreitet lagen. »Was hast du gemacht?«


    »Gelesen.« Sam stand auf und streckte sich. Bos Blick glitt seinen Körper hinunter und hinterließ ein Kribbeln auf seiner Haut. »Andre auch, bevor er ins Bett gegangen ist. Wir dachten, dass bei einer Büchersammlung dieser Größe etwas Nützliches zu finden sein müsste.«


    »Und, habt ihr etwas gefunden?«


    »Andre hat einen wissenschaftlichen Text gefunden, in dem es heißt, dass ein elektromagnetisches Feld Halluzinationen im Temporallappen hervorrufen kann. Er denkt, das könnte die Erklärung dafür sein, was hier passiert.«


    Bo kratze sich selbstvergessen am Kinn. »Hm… Es ist eine dokumentierte Nebenerscheinung, so viel stimmt schon mal. Aber ich glaube ehrlich gesagt nicht, dass das die Ursache des Phänomens hier ist.«


    »Wegen der Fotos und Videos.«


    »Ja. Außerdem treten Halluzinationen normalerweise nicht bei den EMF-Werten auf, die wir hier gemessen haben. Sie wurden nur bei sehr viel höher liegenden Werten dokumentiert.«


    Bo nahm eine Ausgabe von The Boundary zur Hand und begann, darin zu blättern. »Ich wusste gar nicht, dass es hier sowas gibt. Das Magazin ist seit den frühen Achtzigerjahren nicht mehr auf dem Markt.«


    »Diese Ausgaben hier sind aus den späten Sechziger- und Siebzigerjahren.« Sam grinste. »Und du wirst nie erraten, was ich in einer davon gefunden habe.«


    Bos Augenbrauen schoben sich nach oben. »Was denn?«


    Sam fischte das gefaltete Notizblatt aus dem Buch, das er zuvor vorsichtig zwischen die Seiten gelegt hatte. Er hielt es Bo hin. »Hier. Lies das.«


    Ihre Finger berührten sich, als Bo das Papier nahm. Sam konnte gerade noch ein Stöhnen unterdrücken, als er sah, wie Bos Zungenspitze langsam über dessen Lippen glitt. Er fragte sich, ob Bo sich darüber im Klaren war, wie verführerisch das wirkte. Er zog seine Hand zurück und zwang sich, den Blick von Bos Mund abzuwenden, bevor er unterhalb der Gürtelline zu viel Interesse dafür entwickeln konnte.


    Bos Augen wurden groß, als er die kurze Nachricht überflog. »Wo hast du das gefunden?«


    »Steckte in einem der Magazine.« Sam deutete auf den Stapel, der auf dem Tisch lag. »Ich hab sie alle durchgesehen und auch einige von den Büchern. Wenn sie sonst noch etwas hinterlassen hat, dann nicht da drin.«


    Bo blickte zu Sam auf. »Was, glaubst du, meint sie, wenn sie über ein Portal spricht? Ich habe noch nie etwas Vergleichbares gehört.«


    Sam erinnerte sich an das ekelerregende Gefühl von etwas Fremdartigem, das sich durch ihn bewegte und wurde nachdenklich.


    »Ich bin nicht sicher. Ich wollte noch ein bisschen stöbern, vielleicht kann ich etwas herausfinden.«


    »Gute Idee.«


    Stille senkte sich über sie. Sie standen da und starrten sich an. In Bos Augen brannte eine Sehnsucht, die Sam fast körperlich spüren konnte.


    Er machte einen Schritt nach vorne, angezogen von der Lust und dem Hunger, die sich auf Bos Gesicht abzeichneten.


    Er hob eine Hand und berührte Bos Wange. Diesem entkam ein sanftes, überraschtes Geräusch, aber er entzog sich der Berührung nicht. Sam kam noch näher, sein Herz pochte wie wild.


    Die Mischung aus Hitze und Verletzlichkeit in Bos Augen weckte in Sam das Bedürfnis, ihn in den Arm zu nehmen und zu beschützen. Die Angst wegzuküssen und ihm zu sagen, dass alles gut werden würde.


    Der unbekannte Drang schockierte ihn. Er hatte keinem seiner früheren Liebhaber solche Gefühle entgegengebracht und er war unsicher, was das jetzt bedeutete.


    Bo schluckte hörbar, als Sams Finger seinen Hals hinunterglitten. »Sam, bitte…«


    Sam konnte nicht sagen, ob Bo ihn bat, aufzuhören oder einen Schritt weiter zu gehen. Er fragte sich, ob Bo es überhaupt selbst wusste. Er bekam nicht die Möglichkeit, es herauszufinden.


    Sam lehnte sich gerade mit leicht geöffneten Lippen zu Bo hinüber, als sich plötzlich die Haustür öffnete. Hastig sprang er zurück, als Adrenalin seinen Körper flutete. Sie drehten sich beide zum Durchgang um, der ins Foyer führte.


    »Wir sind wieder da!«, rief Amy.


    »Wir sind in der Bibliothek.« Bos Stimme klang rau und zittrig. Er warf Sam einen wütenden und zugleich ängstlichen Blick zu. Dann zwang er ein Lächeln auf seine Züge, gerade als der Rest der Gruppe den Raum betrat.


    »Wie sind eure Nachforschungen gelaufen?«, fragte Bo. »Etwas rausgefunden?«


    Amy kniff die Augen zusammen. »Nicht viel, nein. Was ist mit euch, Jungs?«


    »Ich hab ihnen erzählt, was wir hier gefunden haben, Sam«, sagte Andre. »Ich dachte mir schon, dass du hier weitersuchen würdest.«


    Sam nickte. »Du hast recht. Hab nicht viel gefunden, was wissenschaftliche Erklärungen angeht, aber dafür etwas anderes.«


    »Was denn?«, fragte David, der sich mit beiden Händen auf den Tisch stützte.


    »Eine Notiz, geschrieben von Josephine Royce.« Sam stupste Bo gegen die Schulter. »Zeig sie ihnen.«


    Bo starrte ihn einen Moment lang scheinbar verständnislos an, ehe es ihm dämmerte. Er hielt das Stück Papier hoch, das er immer noch in der Hand hielt, und reichte es an Amy weiter.


    Wie aufs Stichwort rückte das restliche Team näher zusammen, damit jeder über ihre Schulter gebeugt mitlesen konnte. Sam fing Bos Blick über Amys Kopf hinweg auf. Bos Lippen formten ein kleines Lächeln und Sams Atem stockte einen Moment lang. Er sah weg. Bos Lächeln sollte ihm nicht solche Schmetterlinge im Bauch verursachen. Nicht so früh.


    Der Gedanke, dass er womöglich wirklich tiefere Gefühle für Bo entwickelte, jagte ihm beinahe genauso viel Angst ein wie das Wesen, das er am Tag zuvor in sich gespürt hatte.


    »Mannomann.« David nahm Amy das Papier ab und las es erneut. »Das ist der Hammer!«


    »Sie spricht davon, das zu finden, was Lily getötet hat«, sinnierte Cecile. »Was, glaubt ihr, meint sie damit? Und diese Sache mit dem Portal?«


    »Wer weiß«, sagte Andre. »Vielleicht wusste sie es selbst nicht.«


    Bos Augenbrauen zogen sich zusammen. »Ich frage mich, von welchem Artikel sie spricht. Das würde vermutlich etwas mehr Licht in die Sache bringen.«


    »Ich glaub, ich weiß, welchen sie gemeint hat«, meldete sich Sam nach kurzem Zögern. »In einer der Ausgaben von The Boundary gibt es einen Artikel über ein Mädchen, das getötet wurde, während es mit seinem Freund schlief. Sie wurde zerfetzt. Der Freund war danach fast katatonisch, aber die einzigen Beweise, die sie hatten, deuteten auf ihn als den Täter hin. Sie haben ihn ins Irrenhaus gesteckt. Er hat sich drei Monate später umgebracht.«


    Fünf Augenpaare starrten Sam mit identisch geschocktem Ausdruck an.


    »Das klingt ähnlich wie die Morde, die hier passiert sind«, sagte Andre langsam.


    »Genau das hab ich mir auch gedacht«, stimmte Sam zu. »Aber jetzt passt auf: Er hat einen Abschiedsbrief an die Wand seiner Zelle geschrieben, mit seinem eigenen Blut. Dort heißt es, dass das Ding, das seine Freundin getötet hat, durch ihn gekommen ist und zwar von irgendwo anders her.«


    David Augen weiteten sich. »Wie durch ein Portal.«


    »Was auch immer dieses Mädchen getötet hat, benutzte seinen Freund als Vehikel, um sich zu manifestieren. Josephine muss hier in Oleander House das Gleiche erlebt haben.« Cecile rieb sich über die Arme und sah sich nervös im Zimmer um. »Das fühlt sich stimmig an, oder?«


    »Es passt auf jeden Fall mit der Geschichte des Hauses zusammen«, sagte Bo. »Aber wir müssen aufpassen, dass wir keine Wunschvorstellung hineininterpretieren. The Boundary war noch nie eine besonders vertrauenswürdige Informationsquelle.«


    »Was ist mit Josephines Brief?«, fragte Cecile. »Sie bezieht sich auf den Artikel und sie schien geglaubt zu haben, dass ihr das Gleiche zugestoßen war wie diesem Jungen.«


    »Der Teil über das sich öffnende Portal klingt auf jeden Fall nach dem Abschiedsbrief des Jungen«, stimmte David zu.


    »Ich kann nicht mit Sicherheit sagen, dass sie über diesen bestimmten Artikel gesprochen hat«, erinnerte ihn Sam. »Die beiden Fälle ähneln einander, aber hundertprozentig wissen wir es nicht.«


    Andre scharrte nervös mit dem Fuß. »Wir wissen, dass es hier ein starkes elektromagnetisches Feld gibt. Ist es nicht möglich, dass es Josephines Gedanken verwirrt hat? Sie Dinge sehen ließ, die nicht real waren?«


    Andre klammerte sich offensichtlich immer noch an die Idee einer Massenhalluzination. Vor ein paar Tagen hätte Sam ihm bereitwillig zugestimmt. Jetzt wusste er es besser.


    »Es sind keine Halluzinationen, Andre«, sagte Sam. »Was auch immer hier passiert, es ist real. Und ich glaube, was Josephine passiert ist, war ebenso real.«


    Mit schief gelegtem Kopf sah Bo Sam neugierig an. »Was genau meinst du damit?«


    Sam hielt dem Blick stand und versuchte, alle schmutzigen Gedanken aus seinem Kopf zu vertreiben. »Ich weiß, es klingt verrückt. Aber ich glaube, Josephine meinte genau das, was sie gesagt hat. Das sich etwas durch sie manifestiert und Lily getötet hat.«


    »Und sie hat versucht, es zu verfolgen.« Ceciles Blick war nachdenklich. »Hm…«


    Bo begann, auf und ab zu laufen. Eine Angewohnheit, um seine Gedanken zu ordnen.


    »Okay, lasst uns das Ganze durchdenken. Angenommen, Sam hat damit recht – und das ist eine ziemlich abwegige Vermutung – was dann? Bedeutet das, dass, was auch immer Lily getötet hat, dasselbe Ding ist, das die anderen im Haus getötet hat? Und falls es so ist, woher kam es und wie kam es hierher?«


    »Der Junge in dem Artikel sagte, dass etwas durch ihn gekommen ist«, sagte Sam. »Und wenn ich recht habe, hat Josephine ihre eigene Situation darin wiedererkannt.«


    Bo blieb stehen und fesselte Sam mit einem intensiven Blick. »Sie sagte, dass die Tür sich öffnet, wenn sie wütend wird. Damit beschrieb sie das Gefühl, dass etwas versuchte, sich mit ihrer Hilfe zu manifestieren.«


    »Ja, ich glaub schon.« Sam musste den Drang niederkämpfen, sich auf Bo zu stürzen. Hier und jetzt. Egal, wer ihnen dabei zusah.


    »Aber warum war sie nicht katatonisch wie alle anderen?«, wunderte sich Amy. »Wie hat sie es geschafft, dieses Ding zu kanalisieren, Lilys Tod mitanzusehen und immer noch genug klaren Verstand zu besitzen, um die Verfolgung aufzunehmen?«


    »Gute Frage.« Bo ging weiter auf und ab, die Hände in den hinteren Taschen seiner Jeans vergraben und den Blick auf den Boden gerichtet. »Wenn Lilys Tod in Brutalität und Grausamkeit den anderen gleicht und wenn Josephine das Ganze beobachtet hat, wie hat sie es dann geschafft, nicht verrückt zu werden? Was unterscheidet sie von allen anderen?«


    »Das bringt mich auf etwas anderes«, sagte Sam leise, während er seine Gedanken sammelte. »Was unterscheidet sie nicht von allen anderen? Mal angenommen, Josephine war voll zurechnungsfähig und hat die Wahrheit gesagt. Dass sich etwas aus einer anderen Existenzebene in dieser Realität manifestiert und Lily getötet hat. Lasst uns weiter annehmen, dass das Gleiche bei den anderen Todesfällen hier passiert ist.«


    Sam sah auf und begegnete Bos gespanntem Blick.


    »Wieso wurden Josephine und die anderen Überlebenden nicht verletzt?«


    Amy runzelte die Stirn. »Darüber hab ich auch schon nachgedacht. Die einen werden zerfetzt, die anderen bleiben unversehrt. Das ergibt keinen Sinn. Besonders, wenn sich das Ding durch den einen Part gewaltsam den Zutritt in unsere Realität sucht.«


    Bo nickte, während er gedankenverloren mit dem Ende seines Zopfes spielte. »Okay. Ich glaube, wir sollten Folgendes tun: Erstens, die Untersuchung wie geplant abschließen. Gründliches und sorgfältiges Arbeiten ist jetzt wichtiger denn je. Zweitens konzentrieren wir unsere Nachforschungen auf die Suche nach Beispielfällen, die sich irgendwie mit unserem Phänomen hier in Verbindung bringen lassen. Durchsucht zuerst die wissenschaftlichen Magazine, dann die Amateurpublikationen. Die Foren und Messageboards könnt ihr an den Schluss stellen, weil diese Informationen kaum zu verifizieren sind.«


    »Wonach genau sollen wir suchen?«, fragte Cecile. Sie lehnte sich gegen David, der einen Arm um ihre Schultern gelegt hatte. Ihr Gesicht war so blass wie nie zuvor und ihre Stimme zitterte. Sam nahm es ihr nicht übel. Er fühlte sich selbst zu Tode erschreckt.


    Bos Schritte verlangsamten sich und er runzelte nachdenklich die Stirn. »Hm… Wir erzielen vielleicht die besten Ergebnisse, wenn wir nicht versuchen, zu spezifisch zu werden. Wir könnten damit beginnen, nach ungewöhnlichen oder atypischen Geistersichtungen zu suchen. Vielleicht auch nach Luftwirbeln. Die Beschreibung von Josephine könnte auf eine Art Strudel passen.«


    »Wir sollten auch nach ähnlichen Fällen wie in Oleander House suchen«, fügte Amy hinzu. »Verletzungen oder Tode, die nicht aufgeklärt werden konnten. Vor allem, wenn sie Zeugen oder Verdächtige beinhalten, die selbst nicht verletzt, aber von dem Vorkommnissen traumatisiert wurden.«


    Bo schenkte ihr ein strahlendes Lächeln, das erneut Schmetterlinge in Sams Bauch flattern ließ. »Noch jemand? Vorschläge, Kommentare, Fragen?«


    Alle schüttelten die Köpfe. Bo blieb neben Sam stehen und gab ihm einen Klaps auf die Schulter.


    »Gute Arbeit mit dem Brief. Okay, wir werden uns wieder in drei Teams aufteilen: Eins für den Friedhof, eins für den Schutzkeller und das letzte bleibt hier und sichtet Bänder.«


    »Bo, ich würde heute gerne mit Sam ein Team bilden«, meldete sich Amy. Sie lächelte Sam an. »Ich hoffe, es macht dir nichts aus, Sam. Ich hatte bisher keine die Gelegenheit, mit dir zu arbeiten.«


    Bo warf Sam einen schnellen, leicht panischen Blick zu. Sam erwiderte ihn nur eine Sekunde lang, bevor er sich zu Amy umdrehte. Sein Magen zog sich zusammen, während er sich fragte, was der tatsächliche Grund für ihr Anliegen war. Er warf ihr ein vermeintlich ruhiges Lächeln zu.


    »Klar, warum nicht«, stimmte Sam betont fröhlich zu. »Was nehmen wir?«


    »Ihr nehmt den Schutzkeller«, wies Bo sie an. »David und Andre, warum übernehmt ihr nicht die Sichtung der Bänder? Ihr seid darin besser als ich. Cecile, wir bekommen den Friedhof. Sind damit alle einverstanden?«


    Sam nickte, ebenso wie der Rest der Gruppe. Er sah Bo verstohlen aus dem Augenwinkel heraus an.


    »Komm schon, Sam.« Amy drückte ihm die Gerätschaften in die Hand. »Du machst die EMF- und Temperaturmessungen. Der Raum ist klein genug, dass wir genug Zeit für zwei Durchgänge haben sollten. Wir nehmen einfach die ganze Ausrüstung mit.«


    »Okay.« Sam nahm die kleine Stofftasche, die Amy ihm reichte, und packte den Audiorekorder und die Fotokamera hinein. Er folgte Amy zur Hintertür. Als er an Bo vorbei ging, strich er absichtlich mit seinem Arm an dessen entlang.


    Bo sah auf und ihre Blicke trafen sich. Für den Bruchteil einer Sekunde war Sam wie erstarrt. Er hatte das Gefühl, als würde er in bodenlose Tiefe blicken, direkt auf all die Angst, das Verlangen und die Einsamkeit in Bos Seele. Etwas in ihm zog sich schmerzhaft zusammen, als Bo seine Schutzwand wieder hochzog. Ohne innezuhalten und darüber nachzudenken, was er da tat, nahm Sam Bos Hand in seine und drückte seine Finger.


    Ich bin hier, versprach er lautlos und ließ den unausgesprochenen Schwur in seinen Augen leuchten.


    Ich weiß, dass du jemanden brauchst, Bo, und ich bin genau hier. Alles, was du tun musst, ist ein Wort zu sagen und ich gehöre dir.


    Bo sagte nichts, aber die Röte auf seinen Wangen sagte Sam alles, was er wissen musste. Er ließ Bos Hand los und schloss sich Amy im Foyer an. Sie gingen wortlos über die Sonnenterrasse und durch die Hintertür.


    Draußen angekommen, sah Amy sich um und runzelte die Stirn. »Liegt es an mir oder ist es ungewöhnlich ruhig hier draußen?«


    Sam leckte sich nervös über die Lippen. »Ich hab es auch schon bemerkt, als Bo und ich am Sonntag hier draußen waren. Es wird jeden Tag etwas stiller.«


    Amy sah zu ihm herüber. »Irgendeine Theorie über die Ursache?«


    Sam zuckte die Achseln. »Tiere nehmen potentielle Gefahren vor uns wahr. Vielleicht verschreckt sie das Ding.« Er blinzelte in den wolkenlosen Himmel hinauf. »Ich habe seit zwei Tagen keinen Vogel mehr gehört und kaum ein Insekt.«


    Amy kräuselte die Lippen. »Hm… Erinnere mich daran, das auf die Liste der ungewöhnlichen Sachen zu setzten.«


    »Klar.«


    Sie erreichten das untere Rundgewölbe des Schutzbunkers. Sam blickte nervös die engen, schmalen Treppenstufen hinunter in die tiefschwarze Dunkelheit.


    »Wir haben eine Taschenlampe, nicht wahr?«


    Amy nickte und löste einen kleinen, metallenen Gegenstand von ihrem Gürtel. »Na komm schon. Es geht abwärts.«

  


  
    Sam straffte die Schultern und folgte ihr in die kühle, klamme Dunkelheit. Währenddessen bereitete er sich mental auf die Konfrontation vor, die ihn mit Sicherheit erwartete.

  


  



  
    

  


  
    Kapitel 14

  


  
    


    


    Der Schutzkeller war genauso dunkel, feucht und modrig, wie er vom oberen Treppenabsatz aus gewirkt hatte. Sam bewegte sich methodisch auf dem erdigen Boden vor und zurück und arbeitete sich dabei langsam zur hinteren Wand vor. Die EMF-Messungen waren hier sehr viel stabiler als im Haus. Neben ein paar einsamer Spinnweben fühlte er nichts außer der nervösen Aufregung angesichts der bevorstehenden Konfrontation mit Amy.


    Als er sie aber dabei beobachtete, wie sie ruhig ihrer Arbeit nachging und den Raum filmte, begann er seine Vorahnung ernsthaft zu hinterfragen. Bisher hatte Amy kein Wort gesagt, das nicht mit der Arbeit zu tun gehabt hatte. Sie verhielt sich auch nicht so, als würde etwas anderes als die Untersuchung ihre Gedanken beschäftigen. Sam konnte sich nicht entscheiden, ob er nun erleichtert oder besorgt sein sollte.


    Amy schaltete die Videokamera aus. »Okay, das war's mit den Videos. Ich gehe das Ganze noch mal mit dem Audiogerät und der Fotokamera durch.«


    Sie legte die Videokamera behutsam in die Tasche zurück und nahm die 35mm-Kamera heraus. Sam hielt es nicht mehr aus. Er berührte Amys Schulter, bevor sie den Audiorekorder anschalten konnte. »Amy, warte.«


    Sie wandte sich zu ihm um. »Was ist denn?«


    Er biss sich auf die Unterlippe. »Wieso wolltest du mit mir in ein Team?«


    Eine ihrer Brauen wanderte nach oben. »Ich hab's dir doch gesagt: Wir haben bisher noch nie zusammen gearbeitet. Ich dachte, das sollten wir mal tun.«


    »Das stimmt, aber das ist doch nicht der einzige Grund. Was steckt dahinter?«


    Sie seufzte. »Ich hatte eigentlich nicht vor, es so direkt anzusprechen, aber ich denke, um den heißen Brei herumzureden, macht auch keinen Sinn.« Sie sah entschlossen zu Sam auf. »Ich weiß, dass zwischen dir und Bo was läuft.«


    Sams Magen rutschte ihm in die Kniekehlen, obwohl er das eigentlich erwartet hatte. »Wovon redest du?«


    »Du weißt ganz genau, wovon ich rede.«


    »Erklär's mir doch einfach trotzdem.«


    Amy sah ihn wütend an. Er starrte zurück und hoffte, dass sie das Hämmern seines Herzens nicht hören konnte.


    »Ich habe beobachtet, wie ihr euch anseht.« Ihre Stimme klang leise und gepresst. »Ich kenne dich nicht gut genug, um deine Gefühle einschätzen zu können. Aber ich kenne Bo… wahrscheinlich sogar besser, als ihm lieb ist. Er ist verletzlicher, als er sich anmerken lässt, Sam. Treib keine Spielchen mit ihm.«


    Sam wollte protestieren und beleidigt darauf reagieren, dass sie andeutete, er wäre schwul. Aber anscheinend hatte er sowieso schon verloren. »Was bringt dich zu der Annahme, ich würde ihn auf irgendeine Art ausnutzen?«


    »Nichts. Ich habe keinen Grund, das zu denken. Und ich behaupte es auch nicht. Aber Bo ist einer meiner besten Freunde und er ist nicht immer besonders gut darin, auf sich selbst aufzupassen. Ich will einfach nur nicht mitansehen müssen, wie ihm jemand wehtut.«


    Sam hielt Amys Blick stand, ohne zusammenzuzucken. »Ich werde dich nicht anlügen, Amy. Ich mag Bo und ich fühle mich zu ihm hingezogen. Aber zwischen uns ist nichts passiert und es wird auch nichts passieren. Wenn Bo jemals verletzt wird, dann nicht von mir.«


    Amy nickte und hielt ihren Blick auf Sams Gesicht gerichtet. »Danke, dass du ehrlich zu mir bist. Ich weiß das zu schätzen.«


    Sam schob die nagenden Schuldgefühle von sich, die seine eigene Lüge in ihm verursachten. Es war nur ein Kuss.


    »Es wäre mir lieber, wenn das unter uns bliebe, ja? Ich bin noch nicht bereit dazu, allen zu erzählen, dass ich schwul bin.«


    »Kein Problem.« Ein breites Lächeln erschien auf Amys Gesicht. »Und nur damit du es weißt, ich habe Bo dasselbe gesagt wie dir. Dass er mit dir keine Spielchen spielen soll.«


    Sam atmete ein paar Mal tief durch. »Wieso sollte er das tun? Er ist hetero. Ganz zu schweigen von seiner Ehefrau.«


    Amy wurde plötzlich still. Sam konnte den Kampf sehen, der sich in ihren Augen abspielte.


    »Die Dinge sind nicht immer so, wie sie scheinen«, sagte sie leise. »Bo ist sich nicht immer darüber bewusst, wie andere die Dinge, die er sagt oder tut, interpretieren. Und jetzt lass uns weiterarbeiten.«


    Sie drehte sich weg und schaltete den Audiorekorder ein. Sam begann pflichtbewusst damit, das EMF-Gerät und die Temperaturlevel zu überwachen. Er achtete auf Fluktuationen, die sie als Antworten auf Amys laut ausgesprochene Fragen werten könnten. Er war dankbar für die Routine der Untersuchung, die den Aufruhr in seinem Kopf beruhigte. Amy hatte nichts gesagt, womit er nicht schon vorher gerechnet hatte. Aber die Gewissheit, dass sie Bescheid wusste, hatte ihn härter getroffen als gedacht.


    Sie beendeten die Untersuchung, ohne ein weiteres Wort zu wechseln. Sam beobachtete aus den Augenwinkeln, wie Amy die Ausrüstung abschaltete und zusammenpackte. Sollte sie an seinen guten Absichten zweifeln oder doch wütend auf ihn sein, ließ sie es sich jedenfalls nicht anmerken.


    Ich werde ihm nicht weh tun, schwor sich Sam, als sie die Stufen hinauf ins Tageslicht erklommen. Aber ich werde die Wahrheit erfahren.


    Er verdiente es, zu wissen, wie Bos Gefühle für ihn wirklich aussahen – auch wenn er sich noch nicht ganz sicher war, ob er die Antwort schon vertrug.


    

  


  
    


    


    


    


    


    ***

  


  
    


    Zurück im Haus deponierte Sam die Bänder und Ausrüstung an ihrem jeweiligen Platz und ging dann direkt ins Obergeschoss. In seinem Zimmer schnappte er sich ein Handtuch und schaffte es, ungesehen den Gang zum Badezimmer zu überqueren.


    Er blieb länger als notwendig unter dem beruhigenden Wasserstrahl und wusch sich den Schweiß und Schmutz des Nachmittags ab, während er nachdachte. Er fragte sich, wie er mehr über Bos Gefühle herausfinden konnte, ohne dass dieser sich zurückzog oder davonlief.


    Während des Abendessens schwieg Sam die meiste Zeit. Er wusste, dass die anderen es bemerkten. Aber er konnte sich nicht einmal ihnen zuliebe dazu aufraffen, sich an den Gesprächen und Spekulationen über das Haus zu beteiligen.


    Seit er heute Nachmittag die endlose Traurigkeit in Bos Augen wahrgenommen hatte, drehte sich Sams Welt nur noch darum, ihm zu helfen. Er wollte sehen, wie dieser tiefe Schmerz durch Glück ersetzt wurde. Und er wollte derjenige sein, der diese Veränderung in Bo hervorrief. Ein Teil von ihm zweifelte nicht daran, dass es möglich war. Er musste nur Bo davon überzeugen.


    Du denkst gerade daran, eine Familie zu zerstören, flüsterte eine kleine Stimme in seinem Hinterkopf. Was gibt dir das Recht dazu?


    Das konnte er nicht beantworten. Er wusste nur, dass Bo sich seiner inneren Wahrheit stellen musste, bevor er mit sich und seinem Leben im Reinen sein konnte. Genau wie Sam sich vor all den Jahren seiner Wahrheit hatte stellen müssen. Nicht nur seiner Sexualität, sondern auch der Andersartigkeit, die er immer in sich gespürt hatte und die ihn stets von anderen Menschen unterscheiden würde.


    In seiner Jugend war es noch ausgeprägter gewesen, da Kinder sehr viel sensibler als Erwachsene auf diese Dinge reagierten. Aber es war noch immer da. Sam hatte sich schon vor langer Zeit mit einem Leben in emotionaler Isolation abgefunden.


    Er hatte sich über die Jahre an den Gedanken gewöhnt und es machte ihm nicht mehr viel aus. Bo bei seinem inneren Kampf mit seiner eigenen Identität zuzusehen, ließ die Erinnerung an die turbulenten Jahre wieder in ihm aufsteigen. Er wollte helfen, einfach nur, weil er Zuneigung für Bo empfand.


    Wenn Bo seine Gefühle nicht erwiderte, würde es zwar wehtun, aber er würde damit klarkommen, wie er es immer getan hatte. Seine Intuition, auf die er sich eigentlich immer verlassen konnte, sagte ihm, dass er die Situation nicht missverstanden hatte und Bo genauso fühlte. Das Einzige, was ihrer Zweisamkeit im Weg stand, war Bos Angst und sein Pflichtbewusstsein gegenüber seiner Frau.Eine Beziehung. Das war es, was er mit Bo in Betracht zog. Er hatte noch nie zuvor eine Beziehung geführt. Selbst seine Familie hatte ihn immer auf Armeslänge gehalten und er war noch nie länger mit einem Partner zusammen gewesen als für gelegentlichen, unverfänglichen Sex.


    Die Konsequenzen dessen, worüber er nachdachte, trafen ihn wie ein Schlag in die Magengrube und ließen seine Eingeweide mit einer Mischung aus Aufregung und lähmender Angst krampfen.


    Sam schob seine nur halb aufgegessenen Spaghetti von sich. Sein Appetit war schlagartig verschwunden.


    Bo sah ihn besorgt an. »Sam, geht's dir gut? Du bist so blass.«


    Sam zwang sich, zu lächeln. »Ich bin immer blass, das ist meine natürliche Färbung.«


    »Was Mr. Taktvoll hier zu sagen versucht«, mischte sich David ein, während er auf einem Stück Knoblauchbrot herumkaute, »ist, dass du grün um die Nase bist. Übergib dich bitte nicht auf den Tisch, ja?«


    Cecile schlug David spielerisch auf den Arm. Er sah sie fragend an. Sie runzelte die Stirn und drehte sich zu Sam um. »Du siehst wirklich etwas kränklich aus, Sam. Bist du wirklich sicher, dass es dir gut geht?«


    »Ich bin okay«, antwortete Sam ruppiger als gewollt. »Ich bin nur satt, das ist alles.«


    Cecile blinzelte und senkte den Blick auf ihren Teller. Sie war offensichtlich erschrocken über die Art, wie er sie angefahren hatte. Sam tat es im gleichen Moment wieder leid, aber er sagte nichts. Die Blicke voller Besorgnis vom Rest der Gruppe waren ihm merklich unangenehm.


    Bo räusperte sich. »Andre, seid ihr mit dem Durchsehen der Videos von letzter Nacht fertig geworden?«


    Andre blickte zu Sam herüber, bevor er antwortete. Sam lächelte ihn – wie er hoffte – beschwichtigend an. Er atmete erleichtert aus, als Andre das Lächeln erwiderte und seine Aufmerksamkeit dann auf Bo richtete.


    »Jap, wir sind fertig«, sagte Andre. »War nichts drauf. Auf den Kinderzimmerbändern war seit der ersten Nacht nichts mehr.«


    »Vielleicht sollten wir aufhören, hier drinnen zu filmen.« David drehte seine Gabel in den Spaghetti. »Die Bänder für andere Sachen aufheben.«


    »Ich glaube, David hat recht«, mischte sich Amy ein. »Die Ereignisse dieser Woche haben sich nicht auf einen Ort beschränkt und sie sind in keinem erkennbaren Muster aufgetreten. Wir verschwenden Zeit und Ressourcen, wenn wir jede Nacht im Kinderzimmer filmen, obwohl wir dort doch nichts finden.«


    »Wir könnten die Räume durchwechseln«, schlug Andre vor. Er fischte eine Kirschtomate aus seinem Salat, steckte sie in den Mund und kaute. »Ihr wisst schon, jede Nacht einen anderen aufnehmen.«


    Danach sprudelten die Ideen nur so aus ihnen heraus. Ihre Stimmen überlagerten sich, als sie ihr weiteres Vorgehen beratschlagten. Alle, wie Sam feststellte, außer Bo und ihm.


    Sie starrten sich über den Tisch hinweg an. Das Gespräch verklang zu einem Hintergrundrauschen, als Sam in Bos Augen blickte. Er fühlte sich, als könnte er seine Gedanken direkt in Bos Bewusstsein senden, wenn er es nur etwas mehr versuchte.


    Bo lehnte sich vor, die Lippen leicht geöffnet, als wollte er etwas sagen. Sam hielt den Atem an. Bo wandte sich ab.


    »Wir haben nicht genug Kameras, um sie in jedem Raum zu installieren«, sagte er und unterbrach David dabei mitten im Satz. »Und kein einziger Raum hat sich als aktiver als die anderen herausgestellt. Also hören wir damit auf, über Nacht zu filmen.«


    »Bo?«, fragte Cecile zögerlich. »Denkst du, es ist gefährlich für uns, alleine zu schlafen?«


    Andre grinste sie an. »Worüber machst du dir Sorgen? Du schläfst doch nicht allein.«


    Cecile wurde rot, während David kicherte. »Ich sorge mich darum, dass Sam alleine schläft, wenn du es unbedingt wissen willst.«


    Sam macht ein ungeduldiges Geräusch. »Wieso, um Gottes Willen? Ich schlafe schon mein ganzes Leben alleine und es hat mich bisher auch nicht umgebracht.«


    Er hasste den scharfen Klang seiner Stimme, aber er konnte ihn nicht verhindern. Die Ereignisse im Haus und die Anspannung zwischen ihm und Bo hatten seine Nerven mehr als strapaziert. Er seufzte und stand auf.


    »Tut mir leid, Cecile«, entschuldigte er sich. »Ich denke, ich bin ein bisschen gereizt. Aber im Ernst, es gibt keinen Grund zur Sorge. Mir passiert schon nichts.«


    »Du könntest bei Bo übernachten«, schlug David fröhlich vor.


    Bo verschluckte sich an seinem Eistee.


    »Nicht nötig«, sagte Sam so ruhig wie er konnte, während Bo hustete. Er stand auf und nahm seinen schmutzigen Teller. »Gebt ihr mir euer Geschirr? Ich räume es weg.«


    Sam stapelte die Teller, die ihm gereicht wurden und legte ihr Besteck oben auf. Die normalen Gespräche waren schon wieder im Gange, als das Team sich langsam zerstreute.


    Sam spürte, dass Bo ihn beobachtete, als er das Geschirr in die Küche trug. Er ließ gerade Wasser ins Waschbecken laufen, als Bo den Raum betrat.


    »Sam?«


    »Ja?« Sam goss Spülmittel ins heiße Wasser und stapelte die Teller hinein.


    Bo ging zu ihm herüber, bis er so nahe bei ihm stand, dass er ihn hätte berühren können. »Was hat Amy vorhin zu dir gesagt? Als ihr im Schutzkeller wart?«


    »Wie kommst du darauf, dass sie etwas gesagt hat?«


    Bo sah nervös hinter sich. »Ich kenne sie schon lange. Sie hatte diesen Ausdruck in den Augen, als würde sie nach Infos graben.«


    Sam drehte den Wasserhahn zu. Er drehte sich um und musterte Bos Gesicht forschend. Der andere Mann wirkte aufgeregt und verlagerte sein Gewicht von einem Bein aufs andere, aber er hielt Sams Blick stand.


    »Sie hat mir gesagt, dass sie etwas zwischen uns bemerkt hat.« Sam hatte sich für die Wahrheit entschieden. »Sie hat mich außerdem gewarnt, keine Spielchen mit dir zu spielen. Dass du verletzlicher bist als man meint, und dass sie nicht will, dass dir jemand wehtut.«


    Bos Wangen färbten sich rötlich, aber er wich Sam nicht aus.


    »Und was hast du darauf geantwortet?«


    »Ich hab ihr die Wahrheit gesagt.« Gespannt wartete er auf Bos Reaktion und legte noch einen drauf: »Dass ich dich mag, dass ich mich zu dir hingezogen fühle. Und dass ich dir nicht wehtun werde.«


    Bo ließ seine Hand nach oben wandern und wickelte sich das Ende seines Zopfes um die Finger. »Was weiß sie sonst noch?«


    »Ich hab ihr nicht erzählt, dass ich dich geküsst habe«, sagte Sam in der Vermutung, dass Bos Frage darauf abzielte. »Ich war der Meinung, es geht sie nichts an.«


    Er lehnte sich vor.


    »Es geht sie auch nichts an, dass es dir gefallen hat«, flüsterte er. »Oder dass wir beide es wieder tun wollen.«


    Bo entfuhr ein leises Keuchen, als Sams Lippen sein Ohr berührten, aber er entzog sich der Berührung nicht. Ein plötzlicher Schauer schoss durch Sams Körper. Vorsichtig legte er eine Hand auf Bos Hüfte und zog ihn näher zu sich heran. Er küsste Bo federleicht auf den Nacken und fühlte, wie sich dessen Körper verspannte.


    »Oh Gott«, hauchte Bo. Er legte eine Hand flach auf Sams Brust. »Sam, hör auf, bitte!«


    »Willst du das wirklich?« Sam ließ seine Zunge über Bos Ohrläppchen gleiten.


    »Nein«, stöhnte Bo. »Warte, ja, das will ich!«


    Er schob Sam von sich. »Bitte hör auf, du… Gott, ich kann nicht denken, wenn du das tust.«


    Sam ließ seine Hand sinken und trat einen Schritt zurück. Bo lehnte sich zitternd gegen den Tresen.


    »Du musst dich deinen Gefühlen stellen, sonst wirst du nie glücklich werden«, sagte Sam geradeheraus. »Du kannst mich abweisen, aber deshalb wird das Problem nicht verschwinden. Wenn ich es nicht bin, ist es bald ein anderer Mann. Du kannst dich nicht ewig davor verstecken.«


    Bos Blick verfinsterte sich. »Versuch nicht, mich zu analysieren, Sam. Du kennst mich nicht.«


    »Das stimmt. Aber ich weiß, wie schwer es ist, Gefühle zu haben, die man nicht haben will. Und ich weiß aus Erfahrung, dass sich diese Gefühle nicht einfach in Luft auflösen, nur weil man es gerne so hätte.« Sam seufzte. »Ich will dir doch nur helfen.«


    »Warum?«, schnappte Bo. »Was kümmert es dich?«


    Sam wusste, dass Bos Angriff aus purer Angst heraus passierte. Hinter der wütenden Fassade quoll seine Sehnsucht über vor Verlangen nach jemandem, der ihn wirklich verstand. Sam näherte sich Bo. Er kam ihm so nah, dass er Bos rauen Atem hören konnte.


    »Weil«, sagte Sam beinahe flüsternd, »du mir wichtig bist. Obwohl wir uns kaum kennen.« Er hob seine Hand und strich über Bos Wange. »Selbst wenn du mich wahrscheinlich wieder wegstoßen wirst und mich daran erinnerst, dass du hetero und verheiratet bist.«


    Seine Finger wanderten Bos Hals entlang. Er konnte Bos hämmernden Puls fühlen. »Ich kann nicht anders, Bo. Ich will dich… ich mag dich. Ich kann nicht zusehen, wie du mit dir kämpfst, ohne wenigstens zu versuchen, dir zu helfen.«


    Bo sah ihn mit großen, angsterfüllten Augen an. »Ich habe meiner Frau ein Versprechen gegeben, Sam. Das ist nichts, was ich einfach so brechen kann.«


    »Ich weiß.« Sam umfasste Bos Zopf und ließ ihn durch seine Finger gleiten. »Das verlange ich auch nicht von dir.«


    Bos Hand fuhr Sams Arm hinauf und drückte seine Schulter. Es war das Einzige, was Sam noch auf den Beinen hielt.


    »Das hier ist falsch«, murmelte Bo mehr zu sich selbst. »Ich kann nicht. Ich sollte nicht…«


    Er brach ab und schüttelte den Kopf. Sam spürte, dass Bo kurz davor war, seinen Widerstand aufzugeben. Er legte einen Arm um Bos Taille und drückte ihre Körper aneinander, ignorierte dabei Bos überraschten Laut.


    »Solltest was nicht?«, flüsterte er. »Solltest mich nicht wollen, wie ich dich will? Solltest mich nicht so küssen, dass ich merke, dass du es willst?« Er schmiegte seine Wange gegen Bos Haar und atmete den Geruch seines Shampoos ein, gemischt mit einem Hauch von Schweiß. »Was solltest du nicht tun, Bo?«


    Bo erschlaffte in seinen Armen. Sein Herz klopfte so hart, dass Sam es an seiner Brust spüren konnte. »Alles davon. Ich kann das nicht, ich kann nicht, Sam. Lass mich los.«


    Bevor du nachgibst und es kein Zurück mehr gibt, fügte Sam in Gedanken hinzu. Er entließ Bo aus der Umarmung. Dieser zog sich von ihm zurück und verschränkte die Arme vor dem Körper, als wollte er sich vor seinem eigenen Verlangen abschirmen.


    »Es könnte wirklich schön zwischen uns sein.« Sam hatte das nicht sagen wollen, aber er nahm es auch nicht zurück.


    Bo wendete den Blick ab. »Nein, Sam.«


    Doch Sam machte weiter, da er vermutlich ohnehin schon zu weit gegangen war. »Ich habe genug davon, der Sache auszuweichen, Bo. Ich werde komplett ehrlich zu dir sein, auch wenn es mich vielleicht meinen Job kostet. Was ich fühle, geht weit über das Verlangen nach Sex hinaus. Das hier ist etwas, was ich noch nie zuvor in meinem Leben empfunden habe. Niemals. Ich will, dass du weißt, dass ich ein Teil deines Lebens sein möchte. Ich versuche nicht, deine Familie kaputt zu machen, wirklich nicht. Aber wenn deine Ehe stark genug ist, hast du vor mir sowieso nichts zu befürchten.«


    Bos Finger trommelten auf dem Tresen. Seine Schultern waren verkrampft. »Was willst du von mir? Was willst du von mir hören?«


    »Sag mir einfach nur, ob ich eine Chance bei dir habe«, sagte Sam, der sich plötzlich unglaublich erschöpft fühle. »Wenn die Antwort Nein ist, werde ich es nie wieder erwähnen, darauf geb ich dir mein Wort. Aber ich muss es wissen, und zwar jetzt.«

  


  
    In Bos Augen spiegelte sich sein innerer Kampf wider. Er macht einen Schritt auf Sam zu. Eine Bewegung im Türrahmen erregte Sams Aufmerksamkeit. Er erstarrte, als er in Andres und Davids geschockte Gesichter blickte.

  


  



  
    

  


  
    Kapitel 15

  


  
    


    


    Bos Mimik wurde eine Sekunde lang völlig starr, bevor ein aufgesetztes Lächeln auf seinem Gesicht erschien.


    »Hey Jungs, braucht ihr etwas?«


    David starrte auf seine Füße und lief rot an. »Ähm… Nein, nur… Wir wollten nur…«


    »Bier holen«, beendete Andre den Satz für ihn. Sein Gesicht war eine ausdruckslose Maske. »Das kann warten. Komm, David.«


    Die beiden flüchteten aus dem Raum und David warf ihnen über die Schulter einen halb empörten, halb neugierigen Blick zu.


    Bleierne Stille senkte sich über sie. Sam fuhr sich mit den Händen übers Gesicht. So viel zum Thema Geheimnisse bewahren. Er zuckte zusammen, als er Bos zögerliche Berührung am Arm spürte.


    »Sam? Hey, es ist okay. Ich bin sicher –«


    »Nein, Bo! Es ist überhaupt nicht okay!«, fuhr Sam ihn an. Er schüttelte Bos Hand ab und stürmte durch die Seitentür, ohne sich noch einmal umzublicken.


    Der Hauswirtschaftsraum und die Sonnenterasse waren glücklicherweise verlassen, genau wie das Foyer. Sam hörte leise Stimmen aus der Bibliothek, als er die Treppe hinaufrannte, immer zwei Stufen auf einmal nehmend, und so ungesehen sein Zimmer erreichte. Er war nicht sicher, ob er erleichtert oder verletzt sein sollte, dass Bo ihn nicht zurückgerufen hatte oder ihm gefolgt war. Sam ließ sich aufs Bett fallen und starrte an die Decke. Er fühlte sich vollkommen taub, ausgelaugt und erschöpft. Leer.


    »Gottverdammt, Sam« murmelte er. »Wieso musstest du es ihm auch unbedingt sagen?«


    Die Frage war überflüssig. Er wusste ja warum, und er bereute es nicht. Sam wünschte sich nur, er hätte einen privateren Ort und Zeitpunkt dafür gewählt. Er konnte mit Bos Reaktion umgehen. Er war sich nur nicht sicher, ob er damit umgehen konnte, dass alle anderen wussten, wie er fühlte.


    Beinahe hätte er das leise Klopfen an seiner Tür überhört. Bos Stimme drang in seine Gedanken, gerade als sein Gehirn das Klopfen registrierte.


    »Sam, lass mich rein«, rief Bo durch die Tür. »Ich muss mit dir reden.«


    Sam spielte mit dem Gedanken, ihn einfach zu ignorieren. Aber etwas sagte ihm, dass Bo nicht so ohne weiteres aufgeben würde. Seufzend stand er auf, schlurfte zur Tür und öffnete sie übertrieben schwungvoll.


    »Komm schon rein«, sagte er und machte Platz, um Bo vorbeizulassen. Der trat ein und blieb in der Mitte des Raumes stehen, die Hände in den Hosentaschen vergraben.


    Er lächelte Sam matt an. »Danke.«


    Sam schloss die Tür und lehnte sich dagegen. »Was gibt's?«


    Bo biss sich auf die Unterlippe. »Es ändert nichts. Dass sie wissen, dass du schwul bist, meine ich.«


    Sam entfuhr ein humorloses Lachen. »Genau. Ich habe ihre Gesichter gesehen. Versuch nicht, mir weiszumachen, dass sie mich jetzt nicht anders sehen als vorher.«


    »Vielleicht. Ich weiß es nicht.« Bo spielte mit dem Ende seines Zopfes. »Sie waren überrascht, klar. Aber es wird sie nicht daran hindern, weiter mit dir zu arbeiten oder dich menschlich zu mögen. Ich hoffe, du weißt das.«


    »Kann schon sein.«


    Bos Blick brannte in Sams. »Hast du das ernst gemeint? Was du gesagt hast?«


    Sams Magen krampfte sich schmerzhaft zusammen. »Jedes Wort.«


    Er stieß sich von der Tür ab und ging zu Bo hinüber, nahe genug, um diese niedliche Röte auf Bos Wangen zu zaubern.


    »Du hast mir nicht geantwortet.«


    »Ich bin verheiratet«, flüsterte Bo und starrte ihn dabei an, als wollte er direkt in Sams Gedanken blicken. »Ich hab eine Familie, die mich braucht. Ich kann das nicht einfach beiseiteschieben.«


    Sam gelang es, seine Enttäuschung zu verbergen.


    Seine Kehle fühlte sich rau und trocken an. »Okay. Danke, dass du mir die Wahrheit gesagt hast.«


    Er fragte sich, ob er sich das kurze Aufblitzen von Schuldgefühlen in Bos Augen nur eingebildet hatte.


    »Es tut mir leid.«


    Sam zwang sich zu lächeln. »Muss es nicht. Ich habe gefragt und du hast geantwortet. Ich kann dich nicht dafür verantwortlich machen, dass mir die Antwort nicht gefällt.« Er fuhr sich mit der Hand durch die Haare. »Ich werde es nicht mehr ansprechen.«


    Bo nickte. »Okay. Ich.. ähm… Ich glaube, ich… ich gehe dann wohl mal wieder.«


    »In Ordnung. Gute Nacht.«


    Bo starrte ihn an. Eine Sekunde lang dachte Sam, dass er alles zurücknehmen würde. Aber er schüttelte nur den Kopf, verließ den Raum mit einem gemurmelten Gute Nacht und Sam war wieder allein.


    Trotz des dumpfen Schmerzes in seiner Brust kam Sam nicht umhin, zu bemerken, dass Bo vom Ausgang ihrer Unterhaltung alles andere als begeistert gewesen zu sein schien. Wenn überhaupt, dann sah er genauso verloren und niedergeschlagen aus, wie Sam sich fühlte.


    Nicht, dass es noch einen Unterschied machte. Es war vorbei.


    Er hatte Bo sein Herz zu Füßen gelegt und war zurückgewiesen worden. Es war zwar nicht das erste Mal in seinem Leben, aber bei weitem das schlimmste.


    »Du wirst es überleben, Sam«, sagte er sich. »Du hast schon sehr viel schlimmere Dinge mitgemacht, du schaffst das schon.«


    Jetzt musste er sich nur noch selbst davon überzeugen. Seufzend wanderte er auf die Terrasse und setzte sich in den großen Schaukelstuhl. Und dort blieb er, auch nachdem die Sonne bereits untergegangen war.


    


    


    


    

  


  
    ***

  


  
    


    Die Nacht war auf eine unheimliche Art still. Der durchsichtige weiße Vorhang hing schlaff vor der offenen Tür hinter ihm herunter. Sam schaukelte leicht, während er die Wolken betrachtete, die vor dem Mond vorbeizogen. Sie bildeten Formen, Linien und Kurven, kamen in einer Art und Weise zusammen, die seinen Körper vor Sehnsucht schmerzen ließ. Eine deutete die scharfe Kontur eines Kiefers an, die andere einen langen Zopf, aus dem sich einzelne Strähnen lösten und sinnliche, volle Lippen berührten.


    Sam stützte sein Kinn auf das rissige, weiße Geländer. Mondschatten jagten über den Rasen unter ihm. Er beobachtete sie und sah sich selbst dort draußen barfuß auf dem Rasen stehen. Er stellte sich vor, wie Bo auf ihn zurannte, sein Gesicht in Licht und Schatten getaucht, als er lächelte und Sam ihn in die Arme schloss…


    Das leise Geräusch einer sich öffnenden Tür riss Sam aus seiner Träumerei. Er sprang aus seinem Stuhl hoch und war bereit zum Angriff auf denjenigen, der die Frechheit besaß, mitten in der Nacht ungefragt in sein Zimmer zu kommen.


    Die wütenden Worte blieben ihm im Hals stecken, als er Bo auf sich zukommen sah. Er trug nur eine blaue Pyjamahose, die tief auf seinen schmalen Hüften hing. Sonst nichts. Die Art, wie das silbrige Licht auf seiner Haut spielte, ließ Sams Pulsschlag schneller werden.


    »Bo?«, flüsterte Sam. »Was machst du hier?«


    »Ich musste dich sehen, Sam.« Bos Stimme streichelte federleicht über Sams Haut. Er schritt vorwärts, lautlos und graziös wie ein Panther, bis er ganz nahe herangekommen war.


    Eine leichte Brise bewegte die Vorhänge und wirbelte Bos Haare auf, die lose über seine Schultern hingen. Die seidigen Strähnen berührten Bos nackte Brust und Sam sah, wie sich seine Brustwarzen durch die leichte Berührung zusammenzogen. Bo streckte die Hand aus und nahm Sams in seine.


    »Spiel nicht mit mir« Sam erzitterte vor Angst und Verlangen.


    Bo zog ihn näher zu sich heran. »Ich spiele nicht.« Er nahm Sams Hand und legte sie auf seine Hüfte.


    Sam entkam ein kleiner Seufzer. »Gott…«


    »Ich will dich, Sam«, hauchte Bo gegen Sams Wange. »Küss mich!«


    Sam wich ein Stück zurück und sah ungläubig in Bos Augen.


    »Bist du sicher?«


    »Ja.«


    »Aber… vorhin hast du gesagt…«


    »Ich weiß, was ich gesagt habe.« Bo ließ seinen Finger über Sams Unterlippe gleiten. »Ich habe meine Meinung geändert.«


    Sam wollte trotz des bebenden Verlangens in ihm protestieren, weil er wusste, dass Bo diesen unvergesslichen Moment am Morgen bereuen würde. Dann waren Bos Lippen plötzlich auf seinen und seine Zunge forderte Einlass. Hitze sammelte sich in Sams Bauch und er ergab sich ihr. Er zog Bo zu sich und schob seine Hände in dessen dünne Pyjamahose, um die weichen Rundungen seines Hinterns zu erkunden.


    Bo löste den Kuss und saugte an Sams Oberlippe. »Lass uns ins Bett gehen.« Er nahm Sams Hand und ging rückwärts durch die Flügeltüren ins Schlafzimmer. Sam folgte ihm, nicht in der Lage, etwas anderes zu tun. Er zog die Vorhänge hinter sich zu…


    Sam schreckte hoch. Er saß immer noch im Schaukelstuhl und sein Nacken war steif, weil er gegen die Brüstung gelehnt eingeschlafen war. Er setzte sich auf und lockerte die verkrampften Muskeln. Die pulsierende Hitze in seinem Schritt bewies ihm deutlich, wie heftig er auf den Traum reagiert hatte.


    »Es war so real«, murmelte er in die nächtliche Dunkelheit.


    Aber es ist nicht real und wird es auch niemals sein.


    Der Gedanke reichte nicht aus, um seine Erregung abflauen zu lassen. Etwas daran machte Sam wütend. Knurrend öffnete er den Reißverschluss seiner Jeans und packte seinen Schwanz mit fast schon brutalem Griff. Er schloss die Augen und bewegte seine Hand so schnell und hart, dass es fast ebenso schmerzhaft wie lustvoll war. Und Sam war froh darüber.


    Er wollte, dass es weh tat. Er brauchte den physischen Schmerz, um damit die tiefe Sehnsucht in ihm zu übertönen, die einfach nicht verschwinden wollte.


    Danach wischte er seine Hand an seinem Hosenbein ab, stand auf und ging wieder hinein. Schließlich schlief er in seinen Sachen auf seinem Bett ein. Der nassen Spuren auf seinen Wangen war er sich kaum bewusst.


    

  


  
    ***

  


  
    


    Schweiß rann über Sams Rücken und sein Gesicht, als er mit aller Kraft in den Körper seines Liebhabers stieß. Der Mann schrie auf, als er kam, die zitternden Beine um Sams Nacken geschlungen. Sam zog sich aus ihm zurück, als ihn sein Orgasmus überrollte und er sich über den Bauch seines gesichtslosen Partners ergoss.


    Etwas lief seinen Nacken hinunter. Warm und dickflüssig. Wie Sirup schlängelte es sich zwischen seinen Schulterblättern hinab. Er schaute auf. Ein Tropfen Blut hing zitternd an einer der leeren Augenhöhlen in Amys abgetrenntem Kopf. Sam sah wieder nach unten.


    Bos blicklose Augen starrten ihn aus einer zerstörten Maske aus glänzendem Rot an. Dann sah er das tiefe, blutige Loch in Bos Bauch und die Fleischfetzen, die von seinen eigenen, blutigen Klauen hingen und er begann zu schreien.


    Sam setzte sich ruckartig auf. Seine Augen waren geweitet und sein Mund stand offen. Seine Kehle fühlte sich heiser an und die Luft bebte mit dem Echo seines Schreies. Sein Blick schoss verzweifelt im Zimmer herum, als er versuchte, wieder in die reale Welt zurückzufinden. Sonnenlicht ließ die blassen Wände leuchten und Sam erkannte, dass es Morgen war.


    Ein weiterer Traum. Der schlimmste bisher. Sam vergrub sein Gesicht in den Händen.


    »Ich wollte doch nicht, dass er es ist«, stöhnte er. »Scheiße, scheiße, scheiße…«


    Ohne Warnung flog die Tür auf.


    Sam zuckte zurück, zog seine Knie an die Brust und presste sich gegen das massive, hölzerne Rückenteil des Bettes. Sein Herz pochte wie verrückt, so schnell, dass ihm schwindelig wurde.


    Bo stand im Türrahmen und keuchte, als wäre er gerannt.


    »Sam? Gott, bist du okay?«


    Sam nickte. »Mir geht's gut… war nur ein Traum.«


    »Du meinst wohl Alptraum. Du hast geschrien…« Bo kam vorsichtig näher und beobachtete Sam eindringlich. Er setzte sich aufs Bett und berührte zögerlich Sams Knie. »Andre und Cecile hatten auch Alpträume. Viel schlimmere als zuvor, haben sie gesagt.«


    »Genau wie meiner.« Sam atmete tief ein und versuchte, sich zu beruhigen. Selbst jetzt, wo er hellwach und es heller Morgen war, fühlte er sich schreckhaft und seine Nerven lagen blank. Als würde ich darauf warten, dass etwas passiert.


    »Cecile ist sicher, dass die Verschlimmerung etwas zu bedeuten hat«, sagte Bo.


    Sam warf ihm einen fragenden Blick zu und ignorierte dabei die Hand, die immer noch auf seinem Bein lag.


    »Was denken die anderen?«


    »David und Andre halten es für Unsinn. Amy ist überraschenderweise mit Cecile einer Meinung.« Bo schüttelte den Kopf und kräuselte nachdenklich die Lippen. »Ich weiß nicht, was ich davon halten soll. Als Wissenschaftler bin ich geneigt, es als Zufall abzutun. Aber ich kann die Tatsache nicht ignorieren, dass Andre und Ceciles Träume praktisch identisch waren und es immer noch sind. Ich verstehe nur nicht, wie deine Träume da ins Bild passen.«


    Sam rutschte vom Bett und stand auf. Er hatte Bos Berührung einfach abschütteln müssen.


    »Ich weiß. Meine sind ähnlich und trotzdem anders. Ich versteh es doch selbst nicht.«


    Bo fixierte Sam mit einem durchdringenden Blick. »Ich werde das Gefühl nicht los, dass du der Schlüssel zu der ganzen Sache bist.«


    Sam leckte sich über die trockenen Lippen. »Wieso ich?«


    »Keine Ahnung.« Bos Stimme war leise und nachdenklich.


    »Es ist nicht im Geringsten wissenschaftlich erklärbar. Nur so ein Gefühl… Aber ich weiß – ich weiß –, wenn wir die Verbindung zwischen deinen Erlebnissen und den Geschehnissen in der Vergangenheit herstellen können… dann können wir auch das Rätsel dieses Hauses lösen.«


    Er war sich nicht sicher, was er sagen sollte. Es passte, es fühlte sich an wie die Wahrheit und das hasste Sam. Er wollte nicht der Schlüssel sein.


    In diesem Moment wünschte er sich nichts mehr, als wieder in den schützenden Umhang der Anonymität schlüpfen zu können, den er sein ganzes Leben lang eng um sich zugezogen hatte. Bis Oleander House und Bo alles durcheinander gebracht hatten.


    »Wo ist der Rest?«, fragte Sam. »Sind sie schon nach Gautier gefahren?«


    Bo sah ihn scharf an, protestierte aber nicht gegen den Themenwechsel. »Noch nicht. Amy und ich wollen demnächst los. Die anderen sind im Erdgeschoss und sichten weiter das Video- und Audiomaterial. Ich bin hoch gekommen, um meinen Geldbeutel zu holen, sonst hätte ich dich wohl nicht gehört.«


    Sam schaute aus dem Fenster und bemerkte, dass es nicht so früh war, wie er zuerst angenommen hatte.


    »Wie spät ist es?«


    »Etwa halb zehn.« Bo lächelte. »Mach dir keine Sorgen, alle außer mir haben heute länger geschlafen.«


    Sam erwiderte Bos Lächeln und fühlte sich etwas besser.


    »Du bist ja auch der Einzige, der weder Alpträume noch einen Bettgenossen mit Alpträumen hat.«


    Bo wurde rot und sah weg. Sam wurde plötzlich die Implikation dessen bewusst, was er da gerade gesagt hatte. Er räusperte sich. »So… hm… Nur ihr beide fahrt also nach Gautier?«


    »Ja«, sagte Bo und vermied es geflissentlich, Sam anzusehen. »Es sind mehrere Stunden Bänder und Zeug von gestern da. Aufgrund des späten Starts haben wir uns gedacht, dass zwei zur Recherche fahren und der Rest hier bleibt.«


    Sam fragte nicht nach, warum sie ihn nicht in die Entscheidungen mit einbezogen hatten. Er konnte sich schon denken, warum. Also nickte er nur und hielt den Blick auf den Boden gerichtet.


    »Klingt gut.«


    »Wir haben dich nicht absichtlich außen vor gelassen«, sagte Bo sanft.


    Sams Kopf ruckte hoch und er begegnete Bos Blick. In seinen Augen leuchtete etwas, das Sam lieber nicht näher benennen wollte.


    »Ich… ich meine«, stammelte Bo, den Sams Schweigen offensichtlich aus dem Konzept gebracht hatte, »wir… ähm… wir haben darüber nachgedacht, dich aufzuwecken, weißt du, aber Andre und Cecile haben gesagt, dass wir dich schlafen lassen sollen. Sie meinten, dass du wohl jede Minute brauchen könntest, wenn du genau so wenig Ruhe gefunden hast wie sie, und dass es nicht fair wäre dich zu wecken…«


    Sam trat von einem Fuß auf den anderen. Er fühlte sich nackt und verletzlich und er wünschte, Bo würde einfach nur weggehen und ihn alleine lassen, anstatt ohne Punkt und Komma zu brabbeln. Er brauchte ein bisschen Zeit, um sich zusammenzureißen und seine Rüstung wieder anzulegen, bevor er mit irgendjemandem konfrontiert wurde.


    »Sam?« Bo entkam ein nervöses Lachen und er fummelte an seinem Zopf. »Sag was.«


    Sam schaffte es mit größter Mühe, seine Stimme ruhig zu halten. »Ich denke, ich konnte den Schlaf gut brauchen.«


    Bos Blick war viel zu bohrend für seinen Geschmack. Sam presste die Zähne aufeinander und zwang einen gelassenen Ausdruck auf seine Züge.


    »Okay«, sagte Bo. »Na dann. Amy und ich werden zum Abendessen wieder da sein. Wenn du dich dem Rest in der Bibliothek anschließen möchtest, kannst du das gerne tun. Mach dir keine Gedanken, wenn dir nicht danach ist. Sie werden das verstehen.«


    »Wie um alles in der Welt könnten sie das verstehen?«, zischte Sam bevor er es verhindern konnte. »Haben sie sich etwa auch gerade vor versammelter Mannschaft zum Idioten gemacht? Haben sie live vor Publikum einen Korb bekommen? Nicht zu erwähnen, dass sie ungewollt geoutet worden sind? Wohl eher nicht!«


    Bo starrte ihn mit offenem Mund an und war offensichtlich sprachlos. Sam drehte sich um und starrte aus dem Fenster.


    Geh weg, dachte er giftig. Ich kann dich gerade nicht ansehen. Ich will niemanden sehen.


    Er versteifte sich, als er Bos Hand auf seiner Schulter spürte. Bos Nähe ließ seinen Rücken kribbeln, heiß und kalt. Das war mehr, als er im Moment ertragen konnte.


    »Gib uns eine Chance, Sam«, sagte Bo sanft. »Wir sind froh, dass du hier bist und niemanden kümmert es, dass du schwul bist.«


    Sam blieb stumm. Er traute sich selbst nicht genug über den Weg, um etwas zu erwidern. Schließlich ließ Bo seine Hand sinken und ging zur Tür. Als er das Klicken des Türschlosses hörte, erlaubte Sam der Anspannung endlich, aus seinem Körper zu weichen. Er sank zitternd zu Boden, lehnte seinen Kopf gegen die kühle Wand und schloss die Augen.


    

  


  
    ***

  


  
    


    Es dauerte fast eine Stunde, bis er den Mut fasste, nach unten zu gehen. Während er zusammengekauert auf dem geknüpften Teppich vor den Flügeltüren seines Raum gesessen hatte, begann der Schrecken seines Traums und der darauf folgenden Begegnung mit Bo zu verblassen. Langsam sah er die Situation klarer.


    Er hatte keine Wohnung und keinen Job mehr in Marietta. Nicht, dass er es wirklich vermisste. Er hatte einen Job, den er jetzt schon liebte, mit Menschen, deren Gesellschaft er genoss. Bo hatte recht, sie verdienten eine Chance. Vielleicht konnte er mit der Zeit sogar über das hinwegkommen, was er für Bo empfand. Ein Teil von ihm wusste, dass das nicht in allzu naher Zukunft passieren würde. Aber wenigstens konnte er seine Gefühle verstecken.


    Alles, was er tun musste, war, die gleichmütige Maske aufzusetzen, die er die meiste Zeit seines Lebens getragen hatte. Die, von der er geglaubt hatte, dass er sie nicht mehr brauchte.


    Dann könnte er wieder mit Bo zusammenarbeiten, als wäre zwischen ihnen nie etwas gewesen. Er weigerte sich, auf den Teil von ihm zu hören, der nicht daran glaubte.


    Sam duschte und zog sich frische Kleidung an, bevor er nach unten ging. Seine Kollegen mochten vielleicht kein Problem damit haben, dass er ihnen seine sexuelle Orientierung vorenthalten hatte, aber er vermutete, dass sie ihn nicht zerknittert, mit roten Augen und unrasiert mit Spermaflecken auf der Hose sehen wollten.


    Als Sam die Bibliothek erreichte, saßen Andre und Cecile jeweils vor einem tragbaren Monitor und sahen unterschiedliche Videos an. David saß zusammengesunken auf einem Stuhl, hatte die Füße auf den Tisch gelegt und hörte eines der Audiobänder über Kopfhörer. Als Sam hereinkam, sah er auf und stoppte das Band.


    »Hey, Sam. Eins der Audio-Tapes ist noch übrig. Haben wir extra für dich aufgehoben!«


    Sam lächelte David zögerlich an und versuchte, dessen Laune abzuschätzen. Sein Grinsen war genauso breit wie immer, der Ausdruck in den blauen Augen ebenso warm wie sonst.


    »Kein Problem«, sagte Sam und er entspannte sich ein wenig. »Kopfhörer?«


    David deutete auf die Ausrüstungstasche aus Stoff, die auf dem Sofa lag. Sam zog ein Paar Kopfhörer aus der Tasche, steckte sie in den Audiorekorder und ließ sich auf einen Stuhl sinken.


    Andre sah zu ihm herüber, nickte lächelnd und widmete sich dann wieder seinem Video. Cecile winkte ihm zu, ohne von ihrem Monitor aufzusehen. Ein breites Lächeln erschien auf Sams Gesicht, als er das Gerät einschaltete.


    Es war genau so, wie Bo es vorausgesagt hatte. Sie wussten nicht nur darüber Bescheid, dass er schwul war, sondern auch über seine Gefühle für Bo, und es machte keinen Unterschied. Er hatte noch nie in seinem Leben eine so tiefe Erleichterung empfunden.


    Sam hatte das Band erwischt, das er und Amy am vorigen Tag aufgezeichnet hatten. Pflichtbewusst hörte er sich die nächste Stunde lang Amys Fragen und das Scharren ihrer Füße auf dem schmutzigen Boden an. Ansonsten war nichts drauf.


    Als es zu Ende gelaufen war, schaltete er den Rekorder aus, lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und streckte sich ausgiebig.


    »Müde?«, fragte David.


    »Mm-hm.« Sam gähnte.


    »Verdammt. Ich hatte den absolut furchtbarsten Traum meines Lebens, bevor ich heute Morgen aufgewacht bin.«


    »Ja?« Andre setzte die Kopfhörer ab und nahm das Video aus dem Rekorder. »Cecile und ich haben auch wieder geträumt.«


    »War schlimmer als je zuvor.« Cecile fügte ihr Band dem Stapel von gesichtetem Material hinzu und zog ihre Beine unter den Körper. »Ich weiß nicht, wie lang ich das noch durchhalte. Diese Träume machen mich echt fertig.«


    »Da bist du nicht die Einzige«, sagte Andre düster. Er drehte den Kopf und sah Sam neugierig an.


    »Wie war deiner von heute Morgen, Sam? War es sowas wie eine Fortsetzung der anderen?«


    »Mehr oder weniger, ja«, wich Sam aus. »Wie war's bei euch?«


    Andre und Cecile sahen einander an.


    »Bei uns auch«, antwortete Cecile. »Der größte Unterschied war, dass wir dieses Mal gesehen haben, wie Mitglieder unserer Gruppe zerfetzt wurden, wir ihnen aber nicht helfen konnten.«


    »Fliehen konnten wir auch nicht«, fügte Andre hinzu. »Ich hab das mit dem bewussten Träumen versucht, seit Cecile es erwähnt hat. Letzte Nacht hab ich das erste Mal gemerkt, dass ich träume, und versucht, herauszukommen. Und tatsächlich ging es nicht.«


    Sam runzelte die Stirn. »Denkst du, dass die Türen verschlossen waren oder dass dich etwas aufgehalten hat?«


    »Weder noch«, sagte Cecile leise. »Wir… fanden einfach den Weg nach draußen nicht.«


    »Es war, als wären die Gänge irgendwie verzerrt«, präzisierte Andre. »Alles wirkte dunkel und irgendwie verschwommen und ich konnte nirgendwo Türen sehen. Als hätte sie jemand – oder etwas – vor meinen Blicken verborgen.«


    Sam nahm diese Information mit einem Anflug von Grauen auf. »In all meinen Träumen kann ich den Raum, in dem ich bin, nicht klar erkennen. Ich kann nie direkt die Wände sehen. Die Winkel wirken falsch…« Er blinzelte, als ihn eine plötzliche Erkenntnis traf. »Und in meinen Träumen gibt es keine Türen oder Fenster.«


    Sie starrten einander mit großen Augen an. Sams Nackenhaare stellten sich auf. Er strich darüber und versuchte, den starken Drang zu bekämpfen, aufzuspringen und davonzulaufen, solange er es noch konnte.


    »Ich möchte jetzt wirklich einfach abhauen«, verkündete David. »Dieser Ort wird mir immer unheimlicher.«


    »Da muss ich zustimmen.« Cecile wickelte sich eine Haarsträhne um den Finger und hielt ihren Blick auf Davids Gesicht gerichtet. »Aber wir können nicht einfach gehen. Nicht jetzt.«


    »Sie hat recht«, stimmte Sam zu. »Ich will auch weg von hier. Ich hab die ganze Woche kaum geschlafen und ich bin ständig gereizt. Aber ich glaube, ich könnte nicht gehen, selbst wenn ich es versuchte.«


    »Es ist wie ein Zwang.« Andre kratzte sich am Kinn. »Unser gesunder Menschenverstand sagt uns, dass wir gehen sollen, dass es gefährlich ist, hierzubleiben. Aber da ist etwas in uns, das uns zum Bleiben zwingt.«


    »Ihr seid alle verrückt«, sagte David sanft. Er stand auf und warf seine Kopfhörer in die ungefähre Richtung der Ausrüstungstasche. »Lasst uns eine Weile auf die Terrasse gehen, hm? Mir wird ganz anders, wenn ich hier drin sitze und mir eure Geschichten über verschwommene Gänge und Zwänge und den Scheiß anhöre. Ich brauche frische Luft und ein Bier.«


    Andre lachte in sich hinein. »Eigentlich würde ich dir jetzt die Hölle heiß machen, aber diesmal bin ich deiner Meinung. Ich könnte auch etwas flüssige Entspannung gebrauchen.«


    Cecile streckte sich, sprang auf die Füße und legte ihre Arme um Davids Taille. »Wir können draußen weiter diskutieren. Vielleicht inspiriert es uns ja zur Lösung des Rätsels von Oleander House.«


    Sam stand auf und ging mit den Anderen in die Küche. Sie schnappten sich die letzten vier Flaschen Bier und machten sich auf den Weg zur vorderen Terrasse.


    Andre ließ sich zurückfallen, um neben Sam zu gehen.


    »Also, du bist schwul, hm?«


    Sam wurde schlagartig rot, begegnete jedoch Andres Blick, ohne zusammenzuzucken. Andre wirkte nicht sauer oder so, als wolle er ihn dafür verurteilen, sondern nur ein bisschen neugierig.


    »Ja«, antwortete Sam. »Tut mir leid, dass ich es dir nicht schon vorher gesagt habe. Es schien mir einfach nicht wichtig genug zu sein.«


    »Ist es auch nicht.« Andre gab ihm einen Klaps auf den Rücken. »Was auch immer dein Ding ist, Mann.«


    »Starr mir einfach nur nicht auf den Hintern.« David grinste über seine Schulter hinweg. »Davon krieg ich schon mehr als mir lieb wäre von Andre.«


    »Hättest du wohl gern«, schoss dieser zurück und schlug David auf den Hintern. David japste und tänzelte aus Andres Reichweite, als dieser seinen Arm zu einem erneuten Schlag hob.


    »Siehst du?«, rief er aus. »Der Typ steht total auf mich. Er kriegt nicht genug von meinem männlichen Sexappeal.«


    David wackelte einladend mit dem Hintern. Andre zeigte ihm ungerührt den Mittelfinger, während Cecile kicherte. Sam lachte und fühlte, wie sich der letzte Rest seines Unbehagens verflüchtigte.

  


  
    Er hatte die Erfahrung gemacht, dass niemand, der so ungezwungen Scherze darüber machen konnte, ein Problem damit hatte. Er war zutiefst dankbar dafür, dass niemand sein Liebesgeständnis vom vorigen Abend erwähnt hatte. Er war noch nicht bereit für diese Unterhaltung.

  


  



  
    

  


  
    Kapitel 16

  


  
    


    


    Die vordere Terrasse war schattig und relativ kühl. Die vier saßen herum, tranken Bier und redeten, während sich die Schatten zum Haus zurückzogen. Sie kletterten übers Dach und wurden auf der anderen Seite immer länger, je weiter der Abend fortschritt.


    Alle hielten sich an die unausgesprochene Vereinbarung und mieden das Thema Ermittlung. Sam wusste, dass sie es irgendwann besprechen mussten, aber nicht jetzt. Sie brauchten alle eine Pause, eine Chance, die letzten Bruchstücke des Rätsels zu verarbeiten. Jeder hoffte, dass vielleicht alles mit ein bisschen Abstand klarer werden würde.


    Sam streifte seine Schuhe ab und legte seine Beine aufs Geländer. Entspannt und zufrieden beobachtete er den Sonnenuntergang durch halb geschlossene Lider. In diesem einen Moment fühlte er sich stark genug, jeder Bedrohung zu trotzen.


    Als der dunkelblaue Geländewagen mit ihrem Firmenlogo auf den Türen in die Auffahrt einbog, ging die Sonne gerade hinter den Kiefern unter. Bo sprang heraus und stürmte wortlos ins Haus. Er schlug die Tür so hart hinter sich zu, dass der Türrahmen klapperte. Amy folgte ihm langsamer und knabberte dabei auf ihrem Daumennagel herum. Sie sah extrem frustriert aus.


    David starrte geschockt auf die immer noch zitternde Tür. Er drehte sich mit einem überraschten Gesichtsausdruck zu Amy um.


    »Was zur Hölle war das denn?«


    Amy seufzte und schüttelte den Kopf. »Das willst du nicht wissen.« Sie warf Sam einen Blick aus den Augenwinkeln zu, der Bände sprach. Ein nagendes Pochen breitete sich hinter seinen Schläfen aus. Sam massierte sie vorsichtig mit den Fingerspitzen und verwünschte die aufkommenden Kopfschmerzen. Er wusste, dass der Auslöser für Bos miese Laune mit ihm zu tun hatte.


    Bo hatte ihm seine Antwort gegeben.


    Sam versuchte sein Bestes, sie zu akzeptieren und die Abweisung nicht mit seiner Arbeit in Konflikt kommen zu lassen. Von sich aus hätte Bo das Thema nie angesprochen, also musste es Amy gewesen sein.


    Verdammt noch mal, wieso kannst du die Sache nicht auf sich beruhen lassen?, dachte er wütend und warf Amy einen finsteren Blick zu.


    Sie schien es nicht zu bemerken.


    »Ich geh rein. Duschen«, sagte sie.


    »Kocht Bo?«, fragte Cecile. »Ich könnte ihm helfen.«


    Amy lächelte sie an. »Wird er sicher. Aber glaub mir, du willst ihm gerade nicht helfen.«


    »Stimmt«, pflichtete David bei, als Amy die Tür öffnete und ins Haus ging. »Wenn Bo wütend ist, macht man am besten einen großen Bogen um ihn und wartet, bis er sich abreagiert hat.«


    Cecile lächelte, nahm Davids Hand und drückte einen Kuss darauf. »Okay. Dann verschiebe ich das aufgrund deiner verlässlichen Erfahrungswerte von Bos Gewohnheiten.«


    »Das liebe ich so an dieser Frau«, verkündete David laut und grinste. »Sie drückt sich so unglaublich präzise und gewählt aus.«


    Cecile rollte mit den Augen und gab ihm einen Klaps auf den Arm.


    Als David sie am Handgelenk packte und zu einem Kuss zu sich heranzog, wandte Sam sich ab. Es wirkte süß und verliebt und ließ ihn sich nach so einem spielerisch leichten Geplänkel sehnen. Er ignorierte bewusst die kleine Stimme in seinem Hinterkopf, die ihn an das Objekt seiner Begierde erinnerte.


    Die Dämmerung kroch wie Nebel durch die großen Kiefern, zusammen mir einer schleichenden Stille. Keine Grillen zirpten mehr, keine Ochsenfrösche oder Vögel waren mehr zu hören. Andre lachte. Ohne die natürlichen Hintergrundgeräusche eines Sommerabends klang es überlaut.


    Sam sank in seinem Stuhl zusammen und sah sich verstohlen auf der Terrasse um. Dunkelheit wirbelte wie ein lebendiges Wesen in den Ecken. Er erwartete fast, dass einer der Schrecken seiner Alpträume aus Kindertagen vor seinen Augen erschien. Die Angst davor prickelte zwischen seinen Schulterblättern.


    »Es ist so still«, murmelte Cecile, während sie mit großen Augen auf den Hof hinausblickte. »Lasst uns reingehen.«


    »Okay.« David stand auf und zog Cecile auf die Füße. »Das Abendessen ist wahrscheinlich sowieso schon fertig.«


    Andre lachte leise, als sie nacheinander die Terrasse verließen. »David merkt immer, wann es etwas zu essen gibt.«


    »Ich würde ja gerne wiedersprechen, aber…« David wurde ernst und blickte zu Andre. »Ich frag mich, ob man's schon wagen kann, mit Bo zu reden?«


    Andre zuckte die Schultern. »Keine Ahnung. Er sah ziemlich angepisst aus.«


    In dem Moment kam Bo um die Ecke. »Essen ist fertig.«


    Ohne eine Reaktion abzuwarten, drehte er sich auf dem Absatz um und verschwand wieder. Die Gruppe folgte ihm schweigend und Sam ließ sich hinter ihnen zurückfallen. Die Anspannung in ihm wuchs mit jedem Schritt. Bo kam gerade von der anderen Seite ins Esszimmer, als sie es betraten. Er trug eine Platte mit einem verkohlten Huhn in einer und eine große Schüssel Kartoffelbrei in der anderen Hand. Sein Blick blieb einen Moment lang an Sams Gesicht hängen, bevor er ihn schnell abwandte.


    »Bedient euch«, sagte Bo. »Brokkoli ist auf dem Weg.«


    »Setz dich«, befahl Amy, die in diesem Moment hereinkam. Ihre nassen Locken tropften auf ihr T-Shirt. »Ich hol ihn.«


    Bevor er protestieren konnte, schlüpfte sie an ihm vorbei in die Küche. Bo schickte ihr einen düsteren Blick nach. Sam beobachtete von der anderen Seite des Tisches, wie Bo steif auf der Kante seines Stuhls saß. Sein Gesichtsausdruck strahlte vor allem Zorn aus, aber da war etwas Verlorenes und Verletzliches in seinen Augen, das Sams Herz einen Stich versetzte. Er wollte über den Tisch hinweg nach Bos Hand greifen, um ihm Trost zu spenden.


    »So«, sagte Amy fröhlich, als sie mit einer großen, dampfenden Schüssel Brokkoli in den Händen in den Raum gerauscht kam. »War etwas auf dem Material von gestern?«


    Andre schüttelte den Kopf. »Überhaupt nichts.«


    »Wir haben ein bisschen über unsere Träume gesprochen«, sagte Cecile und knabberte vorsichtig an einem Stück Hühnchen. »Es gibt eine weitere Ähnlichkeit, die wir aufgedeckt haben.«


    Bo sah das erste Mal von seinem Teller hoch. »Was denn?«


    Sam schaltete sich ins Gespräch ein, bevor Cecile antworten konnte. Natürlich nicht, damit Bo ihm Aufmerksamkeit schenkte.


    »In allen unseren Träumen ist die Struktur des Hauses…« Er suchte nach den richtigen Worten. »… irgendwie anders. Verzerrt.«


    »Du hast gesagt, dass die Winkel komplett falsch waren«, fügte Andre helfend hinzu. »Das ist eine gute Beschreibung dafür.«


    Bos Blick traf Sams, als professionelle Neugier die Traurigkeit in seinen Augen ablöste. »Also träumst du auch vom Haus?«


    »Ich bin nicht hundertprozentig sicher, aber ich glaube schon«, sagte Sam. Er leckte Kartoffelbrei von seiner Gabel, einfach nur um Bo dabei zu beobachten, wie dieser seinen Mund fixierte. »Ich kann nie wirklich meine Umgebung erkennen und es gibt keine Fenster oder Türen, aber es fühlt sich an wie Oleander House. Macht das Sinn?«


    Bo leckte sich über die Lippen und ahmte damit unbewusst die Bewegungen von Sams Zunge nach. »Du hast vorher gesagt, dass deine Träume sehr viel schlimmer sind als zuvor, genau wie Andres und Ceciles. Inwiefern schlimmer?«


    Panik blitzte in seinem Kopf auf. Er kämpfte sie nieder und brachte sich dazu, Bos Blick standzuhalten.


    »Es begann wie schon zuvor damit, dass ich Sex mit jemandem hatte, dessen Gesicht ich nicht sehen konnte. Aber dieses Mal habe ich davon geträumt, dass du und Amy tot wart. Zerfetzt.«


    Und das Ding in mir hat euch getötet, fügte er in Gedanken hinzu.


    Bo starrte ihn einen Moment lang ausdruckslos an. Sam konnte regelrecht sehen, wie es in seinem Kopf ratterte, als er eins und eins zusammen zählte. Dann weiteten sich seine Augen schlagartig, seine Wangen färbten sich rosa und er sah weg.


    Sam lächelte bitter in sein halb aufgegessenes Essen. Bo hatte begriffen, dass er der anonyme Liebhaber in Sams Träumen war.


    »Das ist ganz schön krank, Mann.« Davids Stimme klang ungewöhnlich ernst.


    Andre legte seinen Arm beschützend um Amys Schultern. »Bo, habt ihr in Gautier irgendwas herausgefunden?«


    »Ein paar Sachen«, sagte Bo leise. »Ich habe ein paar Artikel in seriösen parapsychologischen Magazinen gefunden. Sie handeln von Orten, deren Charakteristika denen von Oleander House sehr ähnlich sind. Gewaltsame Todesfälle unter mysteriösen Umständen, bei denen immer jemand physisch unverletzt überlebt, der aber psychisch vollkommen zerstört ist.«


    Andre lachte trocken. »Das klingt auf jeden Fall nach uns.«


    »Da ist noch was« fuhr Bo fort. »Ich habe einen kurzen Text von 1962 gefunden, in dem es um ein verlassenes Haus in Chicago geht, wo eine obdachlose Frau tot aufgefunden wurde. In ihrem Blut hat der Gerichtsmediziner Unmengen einer Chemikalie gefunden, die er nicht identifizieren konnte.«


    »Das ist interessant«, sagte Cecile zögernd. »Aber was hat das mit uns zu tun?«


    »Wirst du noch sehen.« Bo lehnte sich vor und verschränkte die Finger. »Ein paar Tage, nachdem die Leiche gefunden worden war, wurde ein Junge in den psychiatrischen Trakt des lokalen Krankenhauses eingeliefert. Die Polizei hat ihn als einen Stricher identifiziert, da sie ihn schon einige Male wegen Prostitution aufgegriffen hatten.«


    »Lass mich raten«, sagte Amy. »Er war katatonisch.«


    Davids Augenbrauen zogen sich nach oben. »Hat er dir das nicht schon erzählt?«


    Amy zuckte mit den Schultern. »Wir wurden abgelenkt.«


    Bo warf ihr einen wütenden Blick zu. »Um wieder zum Thema zurückzukommen: Nein, er war nicht katatonisch. Bei ihm wurde eine akute Psychose diagnostiziert. Er hörte nicht auf, von Monstern zu erzählen, die aus der Luft gekommen waren und die obdachlose Frau totgebissen hatten.«


    »Wow. Genau wie das Mädchen, das nach der Besichtigung hier gestorben ist. Da hast du auch gesagt, dass ein unbekannter Stoff in ihrem Blut gefunden wurde.« Sam klopfte mit seiner Gabel gegen seinen Teller. »Klingt nach einer Parallele.«


    »Ganz genau. Aber es kommt noch besser.« Bos Augen leuchteten vor Vorfreude über seine Entdeckung. »Jonah – der Junge – hatte einen Freund, der am besagten Tag bei ihm war. Sie haben in dem verlassenen Gebäude geschlafen. Als er einmal kurz durch Medikamente wieder halb bei Bewusstsein war, erzählte Jonah den Ärzten, dass manchmal in dem Haus seltsame Dinge passierten. Komische Geräusche, schwarze Nebel… Er sagte, das Monster hätte sich mit seinem Freund einfach in Luft aufgelöst, nachdem es die Frau getötet hatte.«


    Ein Moment angespannten Schweigens folgte, als alle versuchten, diese Information zu verarbeiten. Sam erinnerte sich an die fremdartige Intelligenz, die sich in seinem Bewusstsein gewunden hatte, in dem Versuch, sich zu befreien. Er rutschte nervös auf seinem Stuhl herum.


    »Das klingt wie das, was Josephine zu tun versucht hatte«, sagte Amy und sprach damit Sams Gedanken laut aus. »Sie wollte dem, was Lily getötet hatte, an den Ort folgen, von dem es gekommen war. Vielleicht war sie erfolgreich.«


    »Du denkst, dass Jonahs Freund das Monster irgendwie dazu gebracht hat, zu erscheinen, nicht wahr?«, fragte Andre, der nervös mit seiner Gabel spielte.


    Bo nickte. »Ja. Und es ist möglich, dass das Gleiche gerade hier passiert ist.«


    Cecile griff nach ihrem Eistee und nippte daran. Ihre Hände zitterten. »Ich habe das dumme Gefühl, dass du recht hast.«


    Andre runzelte die Stirn. »Aber wie? Erklär mir mal bitte, wie Monster deiner Meinung nach durch Magie erscheinen, Leute umbringen und dann wieder verschwinden können. Das ist physikalisch unmöglich, Bo. Du wirst doch um Himmels willen deine Theorie nicht auf das Gerede eines psychotischen Straßenkindes stützen!«


    »Nein, sicher nicht.« Bo rutschte zurück, stand auf und lehnte sich gegen seinen Stuhl. »Kennt ihr Fodors Poltergeist-Theorie?«


    Sam glaubte zu wissen, worauf Bo hinauswollte. Grauen lag ihm wie ein Stein im Magen, aber er antwortete, ohne zu zögern: »Unterdrückte Wut, Feindseligkeit, sexuelle Frustration oder andere stark negative Emotionen können unterbewusste, psychokinetische Kräfte in dahingehend veranlagten Menschen freisetzten. Deshalb neigen Poltergeister dazu, sich eher auf eine Person als einen Ort zu konzentrieren, weil die Person es hervorruft, ohne es zu bemerken.«


    Bo sah ihn mit hochgezogenen Brauen an und Sam fühlte Ärger in sich aufsteigen. Warum war Bo so überrascht, dass er diese Theorie kannte?


    »Ganz richtig«, sagte Bo. »Es ist seit etwa fünfzig Jahren eine weitestgehend anerkannte Theorie für die Ursache von Poltergeistaktivität.«


    »Und was hat das mit Oleander House zu tun?«, fragte David ungeduldig. »Es gab hier noch nie Berichte über Poltergeister.«


    »Ein Dr. Lingerfelt hat letztes Jahr via Internet eine Theorie veröffentlicht, weil sie kein anerkanntes Magazin drucken wollte. Ich meine, nicht mal die Unseriösen wollten es drucken, weil es so abstrus war.« Bo begann in einem kleinen Kreis hinter seinem Stuhl zu wandern. »Was er im Prinzip angenommen hat, war eine Vermutung, die Fodors Theorie einen Schritt weiter treibt.«


    »Und diese verrückte Idee war…?«, fragte Andre, nachdem Bo nicht weitersprach.


    Bo stoppte und lehnte sich wieder an seinen Stuhl. Sein langer Zopf fiel ihm über die Schulter. »Er nahm an, dass dieselben latent psychokinetischen Kräfte, die die Wurzel für Poltergeistaktivitäten darstellen, zur Manifestation eines Wesens aus einer anderen Dimension in der unsrigen führen könnten.«


    David lachte. »Ich nehme mal an, dass der Spinner es nicht geschafft hat, zu erklären, wie diese Viecher aus der anderen Dimension die Gesetze der Physik überwinden konnten.«


    »Er hat es erklärt«, sagte Bo. »Und so seltsam es auch klingen mag, es wurden keine physikalischen Gesetze gebrochen. Lingerfelt ist ein Doktor der theoretischen Physik und dieser Teil macht sogar am meisten Sinn an der ganzen Sache. Dieser Teil ging über zehn Seiten des PDF-Dokuments und enthielt eine Menge komplizierter Formeln, also werde ich nicht im Detail darauf eingehen. Wer sich dafür interessiert, kann es später nachlesen. Worauf es hinausläuft, ist, dass die Barriere zwischen den Dimensionen in Gebieten mit einem starken und instabilen elektromagnetischen Feld sehr dünn ist. Dinge können unter den richtigen Voraussetzungen hindurchgelangen.«


    »Und er dachte, dass Personen mit psychokinetischen Fähigkeiten genug Störungen im elektromagnetischen Feld auslösen könnten, um diese Barriere zu durchbrechen«, vermutete Sam. Es fühlte sich richtig an. Die feinen Härchen auf seinen Unterarmen stellten sich auf.


    »Exakt.« Bo starrte Sam an und der starrte zurück, nicht in der Lage wegzusehen. Eine plötzliche Hitzewelle schoss durch Sams Körper. Er bekämpfte sie mit aller Kraft.


    Ich hab es versprochen, dachte er verzweifelt und ignorierte das Verlangen in Bos Augen.


    »Das ist total verrückt«, sagte David und brachte Sam damit abrupt zurück auf den Boden. »Selbst wenn wir davon ausgehen, dass Reisen zwischen den Dimensionen möglich sind – wenn man daran glaubt, dass es so etwas wie andere Dimensionen gibt! –, ist die Idee, dass es in ihnen mordlüsterne Dämonen gibt, einfach verrückt.«


    »Wirklich?« Bo lief weiter auf und ab, dieses Mal schneller. Er rupfte das Haarband aus dem Ende seines Zopfes und wickelte es sich ums Handgelenk. »Es gibt eine Menge Beweise, die die Theorie einer Existenz von unendlich vielen Dimensionen unterstützen. Und woher sollen wir wissen, was diese Dimensionen bewohnt? Wir können ja gar nicht abschätzen, was möglich und was unmöglich ist mit den wenigen Informationen, die wir haben. Es gibt einige dokumentierte Fälle von bösartiger Poltergeistaktivität, die sich auf einen Ort und nicht auf eine Person fokussieren. Oder auf einen Ort zusätzlich zur Person. Niemand hat bisher solche Fälle erklären können. Ich glaube, dass diese Theorie – so verrückt sie auch klingen mag – eine Erklärung liefern könnte. Sie könnte auch die Geschichte von Oleander House erklären. Die Morde, für die es nie Zeugen gab, und die unregelmäßige paranormale Aktivität.«


    »Oleander House hat ungewöhnlich hohe EMF-Werte, das stimmt«, sagte Andre. »Aber was ist mit dem Fokus? Angenommen, eine Person mit psychokinetischen Fähigkeiten war hier, als die Morde passierten. Dann wäre diese Person der Schlüssel für Dinge, die in unsere Realität durchdringen, richtig?«


    Bo nickte. Andre sah sich mit ernstem Gesicht in der Runde um. »Also, wer war der Fokus hier? Die Zeugen oder diejenigen, die gestorben sind?«


    Einen Moment lang schwiegen alle. Als Sam schließlich sprach, ließ ihn der hohle Klang seiner eigenen Stimme zusammenzucken.


    »Es waren nicht die Getöteten. Es waren die, die es gesehen haben. Die, die unverletzt, aber katatonisch aufgefunden wurden.« Er sah auf und in Bos Gesicht. Sam wünschte sich so sehr, falsch zu liegen. Aber er wusste tief in sich drin, dass es nicht so war. »Erinnert ihr euch daran, was Josephine geschrieben hat?«


    »Sie hat gesagt, die Tür ging auf, als sie wütend war«, murmelte Cecile. »Sie war der Fokus, nicht wahr? Als sie und Lily sich gestritten haben, hat ihre Wut die Barriere zwischen den Dimensionen zerstört und etwas kam hindurch. Etwas, das Lily getötet hat.« Sie lehnte sich näher zu David. »Ich habe Angst.«


    Sam sah die anderen an. Alle schienen darauf bedacht zu sein, ihn nicht direkt anzusehen. Deutlicher hätten sie ihm nicht zeigen können, dass sie es im selben Moment wie er begriffen hatten. Sie wussten, was er war. Sie wussten es alle. Er stand vorsichtig auf und nahm seinen Teller, brauchte einen Vorwand, um den Raum zu verlassen. Er fühlte sich ihren Blicken schutzlos ausgeliefert.


    Als er die Teller in die Spüle stapelte, hörte er, wie Bo: »Entschuldigt mich«, murmelte und er wusste, was jetzt kam.


    Er ignorierte Bos Schritte hinter sich und ging durch die Küche in den Hauswirtschaftsraum, ohne sich umzusehen.


    Bo schloss auf der Sonnenterrasse zu ihm auf. »Sam, warte!«


    Sam blieb stehen, drehte sich aber nicht um. »Ich bin ein Fokus. Das ist es, was mit mir nicht stimmt, schon mein ganzes Leben lang. All diese Dinge, die passiert sind, die Dinge, die ich als Kind gesehen habe, die Dinge, die hier geschehen sind. Das war die ganze Zeit ich selbst.«


    Sam schlang seine Arme fest um seinen Körper und versuchte, die Schauer zu unterdrücken, die seinen Körper durchzuckten.


    »Es ist fast durchgekommen, an dem Tag in meinem Zimmer. Ich konnte es in mir fühlen, wie es versuchte, herauszukommen.«


    »Das macht dir Angst, nicht wahr?« Bos Stimme war sanft, ohne einen Hauch von Beschuldigung, Angst oder Wut.


    Sam drehte sich langsam um. Er musste Bos Gesicht sehen. Was er dort erkannte, war Verständnis und der Wunsch, ihm zu helfen. Sam versuchte, sich an einen Moment zu erinnern, in dem er diesen Blick schon einmal bei einem Menschen gesehen hatte, aber es fiel ihm keiner ein.


    »Ja, ich hab Angst«, antwortete Sam. »Es ist noch nie etwas passiert, ohne dass ich dabei war. Hast du das bemerkt?«


    »Ja«, sagte Bo leise. »Habe ich.«


    »Es versucht, mich als Durchgangstor in diese Welt zu benutzen.« Sam schüttelte den Kopf. »Warum? Wieso will es mich?«


    »Ich weiß es nicht, Sam.« Bo streckte die Hand aus und legte sie behutsam auf Sams Arm. »Wir werden der Sache auf den Grund gehen. Wenn andere das auch schon erlebt haben – und ich bin sicher, das haben sie –, gibt es Informationen darüber. Wir müssen sie nur finden.«


    »Okay.« Sam spürte etwas Erleichterung bei dem Gedanken, etwas tun zu können. »Aber in der Zwischenzeit glaube ich, wäre es keine gute Idee für mich, hierzubleiben.«


    Bos Augen weiteten sich. »Was, du willst Oleander House verlassen? Die Untersuchung aufgeben, nur weil du dich fürchtest?«


    »Wenn du es so ausdrücken willst, dann ja«, antwortete Sam, der sich über Bos – nicht sonderlich subtile – Andeutung ärgerte, er sei ein Feigling. »Ist es dir vielleicht mal in den Sinn gekommen, dass ich euch alle mit meiner Anwesenheit in Gefahr bringe?«


    »Nein.« Bo reckte stur sein Kinn vor. »Du bist ein starker Mann und du bist klug. Ich glaube, du kannst lernen, es zu kontrollieren, falls du ein Fokus bist.«


    Sam atmete tief durch, versuchte, einen Anflug hilfloser Wut auf Bo zu unterdrücken. »Nein, ich glaub, das kann ich nicht. Vielleicht eines Tages, aber nicht jetzt. Ich wüsste nicht einmal, wo ich anfangen sollte!«


    »Wann ist denn ein besserer Zeitpunkt, es zu versuchen und zu lernen, als jetzt und hier?« Bo kam näher, seine dunklen Augen loderten. »Ich helfe dir. Wir alle werden dir helfen. Gib nicht auf!«


    Sam trat einen Schritt zurück. Bo so nahe zu sein, ließ ihn schwindlig werden.


    »Ich bin auch dafür, mehr über die Hintergründe dieses Hauses zu lernen und über das, was ich anscheinend bin oder tun kann. Aber das hier ist nicht der Ort und nicht die Zeit dafür. Nicht, wenn Menschenleben auf dem Spiel stehen.«


    Bos Hand krampfte sich schmerzhaft um Sams Arm.


    »Geh nicht. Bitte.« Die Verzweiflung, die in Bos Stimme mitschwang, war unüberhörbar.


    Sam starrte ihn an. »Warum nicht?«


    Bo blinzelte und sah zur Seite. »Weil… Weil ich…«


    »Weil du nicht willst, dass ich gehe«, beendete Sam den Satz. Er wusste, dass er recht hatte. »Das ist es, nicht wahr? Es hat nichts damit zu tun, dass ich die Kontrolle über meine Fähigkeit erlangen soll. Du willst einfach nur nicht, dass ich gehe.«


    Bos Gesichtsausdruck verfinsterte sich. »Versuch nicht, so zu tun, als ginge es hier um deinen Wunschtraum von dir und mir als Paar. Ich glaube an deine mentale und emotionale Stärke und ich werde diese Untersuchung nicht aufgeben, nur weil du Angst hast. Mehr hab ich nicht zu sagen.«


    »Ja, natürlich! Klar!« Sam stürmte auf Bo zu, die Wut kochte in ihm hoch. »Red dir das nur weiterhin ein, Bo. Vielleicht schaffst du's ja irgendwann, dich selbst davon zu überzeugen!«


    Bo stolperte zurück, bis er mit dem Rücken zur Wand stand. Sein Gesicht war gerötet und seine Pupillen so stark vergrößert, dass seine Augen fast schwarz wirkten.


    »Hör auf, Sam«, presste er hervor. »Du willst nicht wirklich, dass ich aufhöre, nicht wahr?«


    Sam stützte seine Hände links und rechts von Bos Kopf gegen die Wand. Ein kleiner Teil seines Gehirns schrie ihn an, aufzuhören, solange er es noch konnte, rief ihm zu, dass er sich von seinen Emotionen kontrollieren ließ. Aber sein Körper brannte, sein Sichtfeld war in Rot getaucht und er konnte nicht aufhören.


    »Du hast schon mal gelogen. Du willst mich, obwohl du weißt, dass es falsch ist.« Er lehnte sich vor und drückte sich gegen Bo. »Nicht wahr?«


    Ein heftiger Schauer durchfuhr dessen Körper, als Sams Schenkel sich zwischen seine Beine schob. Für den Bruchteil einer Sekunde entspannte sich sein Gesicht. Bevor Sam wusste, wie ihm geschah, stieß Bo ihn von sich und schlug ihm mit der Faust ins Gesicht.


    Überrascht stolperte Sam nach hinten und ging zu Boden. Bo landete auf Sams Bauch, trieb ihm dabei sämtliche Luft aus den Lungen und schlug abermals auf ihn ein. Sam fühlte seine Lippe aufplatzen und die Innenseite seiner Wange an einem seiner Zähne aufreißen. Der salzige, metallische Geschmack von Blut erfüllte seinen Mund.


    Er griff sich ein Büschel von Bos Haaren und zog so hart daran, wie er konnte. Bo schrie auf, als sein Kopf in einem ungesunden Winkel nach hinten gebogen wurde.


    »Wenn du mich verprügelst, wird es auch nicht besser.« Sam drehte den Kopf und spuckte einen Mundvoll Blut auf den Boden. »Du willst mich immer noch!«


    Bo sah wütend auf ihn hinunter. »Fick dich!«


    »Ganz genau.«


    Bo knurrte wütend, packte Sams Handgelenk und drehte es um. Sams Finger öffneten sich durch den plötzlichen Schmerz und Bo war frei, seine Hand ballte sich erneut zur Faust. Sam packte zu, griff sich Bos Arme und rollte sich auf ihn. Dann schwang er sich rittlings über Bo und drückte dessen Hände über seinem Kopf zu Boden.


    »Lass mich los, verdammt!« Bo keuchte und wand sich wie wild unter Sams Gewicht.


    »Wieso, damit du mich weiter schlagen kannst?« Sam schüttelte den Kopf »Vergiss es.«


    »Verfluchter Bastard!«, zischte Bo.


    Sam lachte. »Komm schon, schrei mich an, beschimpf mich. Es ist mir egal.« Er lehnte sich vor und ließ seine Lippen Bos berühren. »Winde dich ruhig weiter so. Das gefällt mir.«


    Seine Zunge strich über Bos Lippen und sein inzwischen vollkommen steifer Penis drückte sich gegen die Härte in Bos Schoß. Bo bog sich ihm entgegen und biss in seine geschundene Unterlippe.


    Sam sog scharf die Luft ein und sein Griff um Bos Handgelenke lockerte sich für einen kurzen Moment.


    Keine Sekunde später lag er wieder auf dem Rücken und Bo kniete über ihm. Er starrte in Bos Augen, erregter als je zuvor vom animalischen Leuchten, das er darin sah, und dem Blut, das um seinen Mund herum verschmiert war. Als er sah, wie Bos Augenlider auf Halbmast sanken, musste Sam lächeln.


    »Was jetzt, Bo? Hm? Was wirst du jetzt machen?« Sam befühlte den blutenden Riss in seiner Lippe mit seiner Zunge. »Beendest du, was du angefangen hast?«


    Es war eine absichtlich zweideutige Bemerkung und sie funktionierte hervorragend. Bos Lippen verzogen sich zu einem grimmigen Lächeln. Er schlug zu. Sam packte ihn am Handgelenk und fing so den Schlag ab.


    Dann waren Bos Lippen auf seinen und küssten ihn so heftig, dass es schmerzte. Sam blieb nicht einmal genug Zeit, um überrascht zu sein. Er krallte seine Finger in Bos Haar und erwiderte den Kuss hart und tief.


    Finger hinterließen Spuren auf Haut, Zähne verursachten Blutergüsse und ließen Blut fließen, als Sam und Bo über den Boden rollten und sich gegenseitig mit Händen und Mündern traktierten. Sams Knöchel schlug mit einem hörbaren Knacken gegen den niedrigen Glastisch in der Mitte des Raumes und sandte eine heiße Schmerzwelle sein Bein hinauf. Er nahm es kaum wahr.


    Bo zerrte Sam das Shirt über den Kopf, drückte dessen Hände über seinem Kopf zu Boden. Er biss so fest in eine von Sams Brustwarzen, dass dieser aufschrie. Sam hakte ein Bein hinter Bos Rücken ein, rollte sie herum und hielt Bo zwischen seinen Schenkeln fest. Bo entkam ein leises, lüsternes Geräusch, das Sam wie ein Blitz durchfuhr.


    »Gott, Sam, bitte…«, flüsterte Bo heiß und verlangend und mehr konnte Sam nicht ertragen. Er vergrub eine Hand in Bos zerzaustem Haar und küsste ihn mit seiner ganzen aufgestauten Lust und Frustration.


    Bo versuchte nicht einmal mehr, sich zu wehren. Er erwiderte seine Küsse ebenso fordernd und intensiv. Ein Teil seines Unterbewusstseins schrie Sam zu, dass er dem Ganzen ein Ende machen sollte, bevor die Ereignisse außer Kontrolle gerieten.


    Er sollte Bos Hand nicht so über seinen Körper wandern lassen. Nicht, wenn die hungrigen Berührungen seine Kontrolle schwinden ließen. Aber das Verlangen und die Sehnsucht, das in ihm wie heiße Lava hochkochten, sprachen eine andere Sprache. Er stöhnte gegen Bos Lippen.


    Sam schob seine Hand zwischen ihre Körper und legte sie mit leichtem Druck auf Bos Erektion, die er durch den Stoff der Hose fühlen konnte. Bo rollte seine Hüften und bewegte sich gegen Sams Hand, sein Atem kam stoßweise und sein Körper erzitterte.


    Sam unterbrach den Kuss und stützte sich auf seine Hände, um Bo in die Augen sehen zu können.


    Bos Wangen waren gerötet, seine Lippen rot und geschwollen. Er stieß ein kehliges Geräusch aus und wölbte sich Sam entgegen.


    »Hör nicht auf!« Bos atemloses Flehen ließ Sams Erregung explodieren und etwas in ihm veränderte sich schlagartig.


    Sein Blickfeld vernebelte sich und alle Geräusche verklangen, als der Raum immer dunkler wurde. Er fühlte sich, als würde etwas auf seiner Brust sitzen und ihm die Luft abschnüren. Er bekämpfte es, Panik flimmerte hell an den Rändern seiner Wahrnehmung.


    Der Stoff der Realität breitete sich aus, riss und öffnete sich und etwas begann, sich hindurchzuwinden. Er konnte es in seinem Bewusstsein spüren, obwohl er es noch nicht sehen konnte.


    Sam presste seine Lider aufeinander und konzentrierte sich. Er versuchte unbeholfen, nach dem Wesen in seinen Gedanken zu greifen. Es entwischte ihm. Er versuchte es erneut und gab ihm einen mentalen Tritt. Er fühlte, wie sich das Ding zurückzog.


    Dann zog Bo ihn zu sich hinunter und seine Zähne gruben sich in Sams Hals… und der letzte Rest von Sams Kontrolle zerbarst.

  


  
    Das Portal in seinem Geist wurde aufgerissen und ein bösartiges, fremdartiges Bewusstsein kroch hindurch.
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    Sam rollte sich von Bo herunter, öffnete die Augen und rappelte sich auf, noch bevor er das schmerzhaft tiefe Zischen hörte. Bo starrte ihn entsetzt und mit verschleierten Augen an.


    »Was?« Bo keuchte und versuchte sichtbar, sich zusammenzureißen. »Sam, was…?« Seine Augen richteten sich auf einen Punkt hinter Sam und sein Gesicht verlor jegliche Farbe. »Oh mein Gott!«


    Sam griff nach unten und zog Bo hoch, fuhr dann herum, um sich dem entgegenzustellen, was er durch die Barriere zwischen den Realitäten gebracht hatte. Es war, als würde er versuchen, in schwarzes Licht zu sehen.


    Die Kreatur, die regungslos vor ihm stand, schien komplett aus Rauch zu bestehen. Ihre Form schlug Wellen, veränderte sich ständig, es gab keine soliden Umrisse, an denen sein Blick hätte Halt finden können. Der Raum selbst schien sich um das Wesen herum zu verzerren. Die Winkel bogen sich auf eine Art nach innen, die Sam schwindlig werden ließ.


    »Gott, was ist das?« Bos Flüstern war heiser vor unterdrückter Panik, aber noch kontrolliert. Sam musste das bewundern. Er versuchte, mit aller Macht den Drang im Zaum zu halten, schreiend aus dem Zimmer zu rennen.


    »Das ist es, was ich gespürt habe«, sagte Sam so ruhig er konnte. Er zitterte am ganzen Körper und sein Herz klopfte vor Angst, wie er sie noch nie in seinem Leben gespürt hatte.


    »Es ist durch mich gekommen.« Er sah mit aufgerissenen Augen zu Bo hinüber und Panik flutete seine Gedanken. »Was soll ich jetzt machen? Wie kann ich es vertreiben?«


    Bo schüttelte den Kopf und hielt seinen Blick auf den Alptraum vor ihnen gerichtet. »Ich weiß es nicht. Starke Emotionen… Es muss frei gekommen sein, weil…« Er brach ab und Sam war froh darüber. Es gab keinen Grund, es auszusprechen.


    »Vielleicht kannst du es so auch wieder vertreiben.«


    Sam nickte, unfähig, zu antworten. Seine Stimmbänder waren genauso paralysiert wie der Rest von ihm. Er wagte nicht, sich zu bewegen oder zu sprechen. Er fragte sich, wie um alles in der Welt Bo so ruhig bleiben konnte.


    »Versuch es, Sam«, flüsterte Bo.


    Wie eine Antwort auf Bos Vorschlag breitete sich wellenartig eine unmissverständlich bedrohliche Aura von der Kreatur aus. Sam hielt sich nur noch mit schierer Willensstärke aufrecht. Er schüttelte heftig den Kopf.


    Es wird wütend, wenn ich versuche, es zu vertreiben, dachte er mit absoluter Sicherheit.


    »Es könnte funktionieren«, zischte Bo. »Du musst es auf jeden Fall versuchen. Hier, warte…«


    Bos Hand auf seinem Schritt war das Letzte, womit er in diesem Moment gerechnet hätte. Der pure Schock darüber ließ ihn aufstöhnen. Zu seinem Entsetzen reagierte er auf Bos entschlossene Berührung. Die Kombination von blindem Entsetzen und unerwarteter Lust durchfuhr ihn. Sie war zu stark, um sie niederkämpfen zu können.


    Er fühlte, wie die Kreatur reagierte. Das Ding gab ein schrilles Kreischen von sich, das in Sams Kopf widerhallte. Plötzlich setzte es sich in Bewegung und kam auf sie zu. Das Klicken der jetzt allzu realen Klauen auf dem Holzboden riss Sam aus seiner Schockstarre. Ohne innezuhalten und darüber nachzudenken, was er tat, schubste er Bo aus dem Weg und stürzte sich auf das Schattenwesen.


    Seine Hände versanken in dem eisigen Nebel, der schmerzhaft in sein Fleisch schnitt. Der Raum verdunkelte sich. Bos panische Rufe klangen unendlich weit entfernt und wurden von den Lauten, die sich beinahe wie Worte durch Sams Bewusstsein wanden, übertönt. Er spürte, wie sein Körper taub wurde und Kälte in seinen Schädel kroch. Sein Bewusstsein schwand, aber Sam war es egal.


    Als ihn etwas um die Taille packte und zurückzog, begriff er erst gar nicht, was es war.


    Er blinzelte und sein Sichtfeld wurde klarer. Bos panisches Gesicht erschien über ihm. Er lag rücklings auf dem Boden, aber er konnte sich nicht erinnern, wie er da hingekommen war.


    »Sam!«, keuchte Bo. »Sprich mit mir, komm schon!«


    »Bin okay«, murmelte Sam. Seine Stimme klang schwach und undeutlich. Er sah sich um und runzelte die Stirn, da der Raum offenbar leer war. »Wo ist es hin?«


    »Es ist im Foyer.« Bo biss auf seine zitternde Unterlippe. »Wir müssen es aufhalten.«


    Sam wollte widersprechen. Er wollte in Bos Armen liegen bleiben, seine Augen schließen und so tun, als hätte er nicht gerade ein Monster aus einer anderen Dimension freigelassen.


    Schreie und hohes Kreischen drangen aus dem Foyer und ließen ihn wieder aktiv werden.


    »Hilf mir hoch«, flüsterte er.


    Bo stand auf und zog Sam auf die Füße. Dieser lehnte sich unsicher an Bos Schulter, in seinem Kopf drehte sich alles.


    »Komm schon«, sagte Bo und zog Sam in Richtung Tür. »Beeil dich!«


    Sam stolperte hinter Bo her und hielt sich verzweifelt an dessen Arm fest. Kurz vor der Treppe kamen sie abrupt zum Stehen. Sam starrte entsetzt auf die Szene vor ihnen. Bos verzweifelten Aufschrei registrierte er kaum.


    Amy lag zitternd am Boden, die monströse Kreatur stand über sie gebeugt. Eine der gezackten Klauen hatte sich durch ihren Oberschenkel in die Dielen gebohrt und eine weitere war kurz davor, sich in ihren Hals zu graben. Blut floss in Strömen aus klaffenden Wunden in ihrer Brust und ihrem Bauch und bildete bereits eine Lache unter ihr. David und Cecile hielten Andre gegen die Wand gedrückt fest, schafften es jedoch kaum, ihn zurückzuhalten.


    »Lasst mich los!«, schrie Andre. »Es bringt sie um!«


    Ein krächzendes Schluchzen drang aus Ceciles Kehle. »Es tötet sie, wenn du näher herankommst.«


    »Sie hat recht«, flüsterte Sam.


    Das Gefühl, wie die Kreatur durch seine Gedanken glitt, ließ ihn erschauern. »Es hat es gesagt.«


    Bo sah ihn geschockt an. »Mein Gott. Es kommuniziert mit dir?«


    Sam wollte nicht darüber nachdenken, was das für ihn bedeutete. Er würde verrückt werden, wenn er es versuchte. Er musste Amy retten. Nichts anderes zählte.


    Sam fixierte den Alptraum vor ihm, atmete tief ein, konzentrierte seine Gedanken, so gut er konnte. Er stellte sich ein Dimensionsportal vor, das das Ding einsaugte und das sich dann sofort hinter ihm schloss. Mit einem durchdringenden Schrei, der Sam bis ins Mark fuhr, drückte die Kreatur ihre Klauen gegen Amys Hals und durchschnitt ihre Haut.


    Amy schrie vor Schmerz auf und wehrte sich kraftlos. Ein rotes Rinnsal floss ihren Nacken hinunter. Ihr Gesicht war aschfahl, Schweißperlen standen ihr auf der Stirn. Ihre großen, blauen Augen richteten sich auf Sam.


    »Hilf mir«, presste sie hervor. »Mach, dass es aufhört.«


    Ich versuch’s ja!


    Er öffnete bewusst seine Gedanken und versuchte, die Kreatur mit seiner Willenskraft dazu zu bringen, sich ihm zuzuwenden. Soweit er es beurteilen konnte, bewegte sie sich nicht. Dafür fühlte er plötzlich ihre Aufmerksamkeit auf sich lasten. Es überstieg beinahe seine Kraft, angesichts der abgrundtiefen Bösartigkeit bei klarem Verstand zu bleiben.


    Sam schloss die Augen und zwang sich zur Konzentration darauf, wie sich die Verflechtung ihrer Gedanken anfühlte. Er ließ sich tiefer in den Kern des Wesens sinken und suchte nach der Verbindung mit der anderen Seite, nach einem Weg, es wieder zurückzuschicken. Als er sie fand, zögerte er nicht. Innezuhalten und darüber nachzudenken, was er tat, würde tödlich für ihn enden.


    Instinktiv ließ er sein Bewusstsein auf Nadelspitzengröße schrumpfen. Dann richtete er jedes letzte bisschen seiner Energie auf die dünne Verbindung zwischen dem Ding vor ihm und dem Ort, an den es gehörte.


    Sam öffnete die Augen. Einen Moment lang sah es so aus, als würde seine Taktik aufgehen. Die Kreatur flackerte, wurde undeutlich und verschwommen. Sam hielt den Atem an. Dann bewegte sich Amy und versuchte, zu Andre zu kriechen.


    Und dann passierte alles gleichzeitig. Zu schnell, um noch reagieren zu können, materialisierte sich die Kreatur wieder. Zischend schlitzten die glänzenden Krallen Amys Oberschenkel auf. Sie schrie und ihre Fingernägel kratzten über den Boden, als das Ding ihr Bein abtrennte. Mit einem verzweifelten Aufheulen stieß Andre David und Cecile brutal zur Seite und machte einen Satz in Amys Richtung. Seine Hand berührte Amys, gerade als das Wesen ihr die Kehle herausriss.


    Oh nein, oh Gott nein! Nein!!!


    Weil er nicht wusste, was er sonst tun sollte, führte er einen letzten, panikgeladenen Gedankenstoß aus. Er fühlte ein dumpfes Ziehen in seiner Brust und ein Wirbeln in seinem Kopf. Dann war es auf einmal vorbei. Er fiel auf die Knie und rang nach Atem.


    Das Ding war verschwunden, als wäre es nie da gewesen. Bo, David und Cecile bildeten einen Kreis um Andre, der Amys reglosen Körper in den Armen hielt. Er wiegte sich leicht hin und her und flüsterte in ihr blutverklebtes Haar.


    Schuld sammelte sich wie Steine in Sams Magen. Es überraschte ihn nicht, dass er nicht in der Lage war, zu stehen oder zu sprechen. Die kalte, fremde Intelligenz in seinem Bewusstsein gehabt zu haben, hatte ihn vollkommen erschöpft und hilflos zurückgelassen. Er fühlte sich fallen, konnte es aber nicht aufhalten.


    Er spürte kaum, wie sein Kopf auf dem Holzboden aufschlug. Eine Sekunde lang wurde alles schwarz. Als er seine Augen wieder öffnete, sah er Bos besorgtes, tränenverschmiertes Gesicht über sich. Bo schien gar nicht zu bemerken, dass er weinte.


    »Krankenwagen und Polizei sind unterwegs«, murmelte er und legte eine Hand auf Sams Wange. »Cecile hat sie verständigt.«


    Sam musste zweimal ansetzen, bevor es ihm gelang, zu sprechen.


    Seine Stimme war ein heiseres Krächzen. »Amy… oh Gott, es tut mir leid…«


    Schmerz stieg in Bos Augen auf. »Es war nicht deine Schuld.«


    Sam schwieg. Er drehte den Kopf und drückte seine Wange gegen Bos Handfläche. Er wusste, dass er das nicht tun sollte, dass er es nicht verdiente, aber er hatte keine Kraft übrig, um der zarten Berührung zu widerstehen.


    Nach wenigen Minuten schrillten draußen Sirenen, gefolgt von lautem Klopfen an der Tür und einer Stimme, die die Polizei ankündigte. Jemand muss sie reingelassen haben, dachte Sam, da der Raum plötzlich voller Menschen und hektischer Aktivität war. Eine Frau in der Uniform der Rettungssanitäter schob Bo sanft aus dem Weg und beugte sich über Sam.


    »Ich bin Sherry«, sagte sie mit professionellem Lächeln. »Ich werde Sie untersuchen, in Ordnung?«


    Er nickte. Ihre muntere Stimme wirkte beruhigend auf ihn.


    »Wie ist Ihr Name?«, fragte Sherry und legte eine Blutdruckmanschette um seinen Arm.


    »Sam«, krächzte er. Laute Stimmen drangen von der anderen Seite des Raumes herüber. Er drehte den Kopf, konnte aber nicht an Sherry vorbei sehen. »Was…?«


    Er brachte kein weiteres Wort heraus, aber Sherry schien ihn offensichtlich verstanden zu haben.


    »Die Polizei befragt Ihre Freunde«, sagte sie ihm. Sie drückte einen Knopf an dem Gerät, das neben ihr auf dem Boden lag und die Manschette um Sams Arm zog sich zusammen.


    »Können Sie mir sagen, welches Jahr wir haben, Sam?«


    Sam runzelte verwirrt die Stirn. »Zwei... Zweitausendvier«, flüsterte er langsam.


    »Und wo befinden wir uns gerade?« Sherry schrieb eine Zahl auf ein Klemmbrett, als die Manschette sich wieder lockerte.


    »Oleander House«, antwortete Sam. »In Mississippi. Wieso stellen Sie mir solche Fragen?«


    »Ich weiß, es hört sich seltsam an«, sagte sie und leuchtete ihm mit einer kleinen Lampe in die Augen. »Ich muss nur sichergehen, dass Sie nicht verwirrt sind. Ihr Freund da drüben hat gesagt, dass Sie hingefallen sind und sich dabei ziemlich hart den Kopf angeschlagen haben und eine Weile bewusstlos waren. Ihre geistige Verfassung zu beurteilen, ist eine Standardprozedur bei Kopfverletzungen.«


    Sam blinzelte überrascht zur Decke hinauf. Er hatte nicht einmal bemerkt, dass er bewusstlos gewesen war. Er lag so still da, wie er konnte, während Sherry seinen Hals untersuchte und Brustkorb und Bauch mit einem Stethoskop abhörte.


    Grauen senkte sich auf seine Brust, als er Bos immer aufgeregter klingende Stimme hörte. Er stritt offensichtlich mit der Polizei und David und Cecile schalteten sich alle paar Sekunden ein. Andres auffälliges Schweigen versetzte ihm einen Stich.


    Er war nicht überrascht, als ein stämmiger Polizist neben ihm zum Stehen kam. »Ist er in der Lage, Fragen zu beantworten?« fragte er, als Sherry zu ihm aufsah.


    »Höchstwahrscheinlich«, antwortete Sherry barsch. »Aber er muss zuerst in die Notaufnahme und von einem Arzt untersucht werden, bevor Sie ihn länger vernehmen können.«


    Der Polizist runzelte die Stirn. »Na schön. Aber ein paar Fragen muss ich ihm jetzt gleich schon stellen.«


    Sherry stand auf und verschränkte die Arme vor der Brust.


    »Na dann los.«


    Der Polizist warf ihr einen wütenden Blick zu. Als klar wurde, dass sie sich nicht wegbewegen würde, seufzte er und ging neben Sam in die Hocke.


    »Ich bin Officer Titus«, sagte der Mann. Er zog ein kleines Notizbuch und einen Stift aus seiner Hemdtasche, dann deutete er über seine Schulter hinter sich. »Was zur Hölle ist hier passiert?«


    Sam sah zu Officer Titus auf und Resignation ließ ihn ruhiger werden. »Sie würden es mir sowieso nicht glauben, selbst wenn ich es ihnen erzähle.«


    Titus lächelte. »Lassen wir's drauf ankommen.«


    Sam erwiderte das Lächeln nicht. »Ich habe aus Versehen ein Monster aus einer anderen Dimension beschworen. Es hat sie umgebracht.«


    Wenn den Officer diese Aussage auch nur im Geringsten überrascht hatte, ließ er es sich nicht anmerken. Sein stechender Blick bohrte sich ungerührt weiter in Sams.


    »Sie haben das mitangesehen?«


    »Ja«, flüsterte Sam. »Es schnitt ihr das Bein ab und riss ihr dann die Kehle heraus.«


    »Er sagt die Wahrheit. Wir haben alle gesehen, wie das Ding sie getötet hat.«


    Sam sah in die Richtung, aus der Davids vor Trauer heisere Stimme herüberdrang. David stand ein paar Meter weit weg. Seine Augen waren rot und geschwollen und er hielt Ceciles Hand fest in seiner.


    Officer Titus warf ihm einen strengen Blick zu. »Das haben Sie bereits gesagt. Ich befrage gerade Mr. Raintree.«


    Cecile sah Sam mit so etwas wie Mitleid im Blick an. »Es war nicht Sams Schuld«, sagte sie sanft. »Wir haben es gerade erst herausgefunden. Wir waren nicht einmal sicher, ob er der Fokus war, bis das hier passiert ist.«


    Titus seufzte und drückte zwei Finger gegen seine Nasenwurzel. »Ma'am, das habe ich bereits gehört. Noch einmal ist es nicht notwendig. Wir werden in Kürze alle in die Stadt fahren, um die offiziellen Aussagen aufzunehmen. Dann können Sie dort dem Detective erklären, wovon Sie verdammt noch mal reden. Okay?«


    Cecile nickte abwesend. Ihr Blick wich nicht von Sam. Er wandte sich ab, da er sich ihrem Mitleid nicht stellen konnte, wo er doch ganz genau wusste, dass er Amy getötet hatte. So sicher, als hätte er es mit seinen eigenen Händen getan.


    »Na gut«, sagte Titus. Er stand auf und sah Sherry an. »Sie können ihn zum Krankenwagen bringen.«


    Er zeigte mit einem dicken Finger auf Sam. »Sobald die Ärzte Sie gehen lassen, rufen Sie das Polizeirevier in Gautier an. Fragen Sie nach Detective Paulson, damit Sie aufs Revier kommen und Ihre Aussagen machen können. «


    Sam nickte. In dem Moment stieß Andre ein Heulen aus, das einem den Magen umdrehte. Sam zog sich auf einen Ellbogen hoch, um etwas sehen zu können.


    Zwei weitere Sanitäter schoben eine mit Plastik bedeckte Trage durch die Tür. Niemand musste ihn darauf hinweisen, wessen Gestalt sich darunter abzeichnete.


    Bo kniete neben Andre auf dem Boden. Er hielt ihn fest und streichelte ihm den Rücken, während Andre weinte. Das Geräusch von Andres Trauer traf Sam wie ein Hammerschlag. Er rollte sich auf die Seite, weg von dem herzzerreißenden Bild, und ließ seinen Tränen freien Lauf.


    Sherry und ein weiterer Sanitäter halfen ihm auf eine Trage und schoben ihn durch die Vordertür in den Krankenwagen. Er blickte in den sternenbedeckten Himmel hinauf, beobachtete die roten, blinkenden Lichter und versuchte, den Klang von Amys Schreien zu vergessen.


    

  


  
    ***

  


  
    


    Zwölf Stunden später verließ Sam die Polizeistation von Gautier mit Detecive Paulons Handy- und Pagernummer auf einer Visitenkarte in seiner hinteren Hosentasche.


    Er verschränkte die Arme vor der Brust und starrte missmutig auf den Beton unter seinen Füßen. In wenigen Minuten würde ein Polizist kommen und ihn zum Hotel bringen, in dem er und der Rest der Gruppe bleiben sollten, bis die Untersuchung von Amys Tod abgeschlossen war.


    Sam seufzte. Alles, was er besaß, befand sich in Oleander House. Der Detective hatte versprochen, ein paar Polizisten zu schicken, die sie zurück zum Haus begleiten würden, um ihre Sachen zu holen. Aber im Moment hatten sie nichts außer den Kleidern, die sie am Leib trugen. Er fühlte sich schmutzig, niedergeschlagen und erschöpfter als jemals zuvor.


    Die automatische Tür ging hinter ihm auf und Schritte kamen zu seiner Linken zum Stehen. Er musste nicht aufsehen, um zu wissen, wer es war. Bo war in der Station geblieben und hatte auf ihn gewartet. Er ließ die Schultern hängen und wetzte die Spitze seines Sneakers gegen den Bordstein.


    »Niemand gibt dir die Schuld«, sagte Bo sanft.


    Sam lächelte grimmig auf seine Füße. »Nicht einmal Andre?«


    Bos Schweigen sagte mehr als Worte.


    »Er trauert«, sagte Bo einen Moment später. Das kaum merkliche Zittern seiner Stimme war der einzige Hinweis auf seine eigene Trauer. »Gib ihm Zeit. Im Innern weiß er, dass es nicht deine Schuld war.«


    Sam hob den Kopf, um Bos gehetztem Blick zu begegnen. »Du weißt genauso gut wie ich, dass Amy nicht gestorben wäre, wenn ich dich nicht so bedrängt hätte. Wenn ich nicht zugelassen hätte, dass meine Gefühle mit mir durchgehen.«


    Sie starrten einander eine lange Zeit an. Keiner von ihnen sprach ein Wort. Bo brach als erster den Blickkontakt.


    »Seit ich dich das erste Mal gesehen habe, wusste ich, dass ich dich wollte. Wenn ich es einfach nur zugegeben hätte, anstatt zu versuchen, es zu leugnen, dann wärst du nicht so wütend und frustriert gewesen und das… das Ding hätte kein Portal in unsere Welt gefunden.«


    Sam wollte nichts mehr, als Bo in seine Arme zu ziehen, ihn festzuhalten, sein Haar zu küssen und sich von ihm wärmen zu lassen. Aber sein schlechtes Gewissen wog zu schwer, als dass er die Hände hätte ausstrecken können. Er atmete langsam und tief ein.


    »Vielleicht haben wir beide ein bisschen Schuld daran«, sagte Sam leise. »Aber am Ende bin ich immer noch der Fokus. Ich bin der Kanal, den es benutzt hat, um sich zu manifestieren. Und ich kann diese Verantwortung nicht jemand anderem zuschieben. Weil ich zu dem Zeitpunkt schon ganz genau wusste, was ich bin und was passieren kann, wenn ich nicht vorsichtig bin.«


    Ein uniformierter Polizist verließ das Gebäude und deutete ihnen, ihm zu folgen. Bo hatte keine Gelegenheit, noch etwas zu sagen. Sie folgten ihm und kletterten folgsam auf die hinteren Sitze des Polizeiautos.


    Sam starrte während der kurzen Fahrt zum Motel aus dem Fenster. Der Himmel hatte sich zugezogen. Blitze durchzuckten die feuchte Luft und Windstöße fuhren durch die Bäume.


    Als sie ihr Ziel erreichten, stiegen Sam und Bo aus und gingen ohne ein Wort hinein. Die drei Räume des Teams befanden sich auf dem gleichen Stockwerk, aber nicht nebeneinander.


    Sie erreichten als erstes das Zimmer, das sich Bo und Andre teilten. Bo sah auf die geschlossene Tür und drehte sich dann mit einem verzweifelten Leuchten in den Augen zu Sam um.


    »Ich werde Bay City Paranormal nicht im Stich lassen«, versprach Sam, der erraten hatte, was Bo dachte. »Es sei denn, du willst mich nicht zurück.«


    Bo entkam ein kleines, leises Lachen. Und bevor Sam wusste, wie ihm geschah, zog Bo ihn in eine feste Umarmung.


    »Du musst im Team bleiben, Sam«, flüsterte Bo gegen seine Wange. »Ich brauche dich. Das hier ist noch nicht vorbei.«


    Zum ersten Mal seit langer Zeit glomm ein Hoffnungsschimmer in Sams Herz auf. Er legte seine Arme um Bos Taille, schloss die Augen und atmete Bos Geruch ein.


    »Ich weiß. Ich werde nicht weggehen.« Sam versuchte den Kloß in seinem Hals herunterzuschlucken. »Sofern sie mich nicht einsperren.«


    »Das werden sie nicht.« Bo löste sich aus der Umarmung und ergriff Sams Hände. »Es gefällt der Polizei zwar nicht, aber sie haben nicht genug Beweise gegen einen von uns. Aus dem einfachen Grund, dass wir nicht…«


    Bo stockte und sprach nicht weiter, aber Sam verstand. Keiner von ihnen musste es aussprechen.


    »Nacht, Bo«, sagte Sam. »Wir sehen uns dann morgen.«


    Bo antwortete nicht. Stattdessen legte er eine Hand in Sams Nacken und drückte ihm einen sanften Kuss auf die Lippen.


    Noch bevor Sam darauf reagieren konnte, steckte Bo seine Schlüsselkarte in den Kartenschlitz, schlüpfte ins Zimmer und war fort.

  


  
    Sam stand noch ein paar Minuten da und starrte verwundert auf die Tür. Als er schließlich in Richtung seines eigenen Zimmers ging, war der eisige Klumpen in seinem Magen ein klein wenig aufgetaut.

  


  



  
    

  


  
    Epilog

  


  
    


    


    Ein Monat später


    


    Sam ließ sich mit einem erleichterten Seufzen aufs Bett fallen.


    »Ich will nie wieder umziehen«, murmelte er mit geschlossenen Augen. Niemand war da, um ihm zu antworten. Er hatte seit einer Woche keinen seiner Kollegen gesehen. Seit sie die Erlaubnis bekommen hatten, Gautier zu verlassen.


    Er war auf direktem Weg vom Motel zu dem Apartment in Mobile gefahren, das er Wochen zuvor gemietet, aber noch nie gesehen hatte. Die letzten neun Tage hatte er damit verbracht, Einkäufe zu erledigen und mit etwas gebrauchter Einrichtung die Wohnung in ein Zuhause zu verwandeln. Glücklicherweise war das keine schwere Aufgabe gewesen.


    Sam hatte kaum Ansprüche gehabt, als er die Wohnung gemietet hatte. Es musste schließlich schnell gehen. Das Apartment war frei und die Miete akzeptabel, also hatte er es genommen ohne sich darüber Gedanken zu machen, wie es aussah.


    Er hatte ein kleines, aber wunderschönes Einzimmerappartement vorgefunden, das im zweiten Stock eines umgebauten Herrenhauses aus dem neunzehnten Jahrhundert lag. Mit seinen Massivholz-Parkettböden und großen Fenstern, durch die man auf eine enge, von Bäumen gesäumte Straße hinausblickte, war es Liebe auf den ersten Blick gewesen.


    Er hatte gerade das letzte Möbelstück ins Appartement geschleppt. Es hätte eigentlich eine Erleichterung sein sollen, die Arbeit abzuschließen, aber das war nicht der Fall gewesen. Nicht, wenn er nichts übrig hatte, um seine Gedanken zu beschäftigen.


    »Denk nicht dran«, befahl er sich selbst, als all die unbeantworteten Fragen begannen, in sein Ohr zu flüstern. Er warf einen Blick auf die Uhr. »Geh und mach Abendessen. Es ist nach sieben.«


    Sich selbst zunickend, rappelte er sich hoch und ging in die Küche.


    »Ja, Abendessen. Das ist die Idee. Eine Tiefkühlpizza vielleicht. Und ein Bier.« Er lachte. »Und hör verdammt noch mal auf, mit dir selbst zu reden.«


    Leichter gesagt, als getan. Sam lächelte bitter.


    Seit er Gautier verlassen hatte, führte er ständig Selbstgespräche. Teilweise, weil es die Dinge übertönte, über die er nicht nachdenken wollte. Aber auch, weil er es zum ersten Mal in seinem Leben vermisste, jemanden zum Reden zu haben. Er hatte unter den Mitgliedern von Bay City Paranormal Investigations Freunde gefunden und ihre Abwesenheit ließ einen leeren Fleck in seinem Leben zurück.


    Sam hatte während ihrer Zeit im Motel nicht viel mit Bo, David oder Andre gesprochen. Bo und David waren abwechselnd bei Andre geblieben, damit er nicht allein blieb. Die Trauer um Amy hatte die drei noch enger zusammengeschweißt.


    Sam missgönnte ihnen diese Zeit nicht. Er verstand, dass sie das alle brauchten. Er und Cecile waren sich auf ihre eigene Art nähergekommen. Sie verbrachten Stunden damit, über die Ereignisse in Oleander House zu sprechen, in dem Versuch, sie zu ergründen. Sie schafften es aber nur, noch mehr Fragen aufzuwerfen, die sie ebenso wenig beantworten konnten.


    Der Gedanke an seine Gespräche mit Cecile rief die Erinnerungen an Oleander House und das, was dort passiert war, hervor. Die Träume, das Ding, das er gerufen hatte und dem er sich schließlich gestellt hatte. Amys lebloser Körper in Andres Armen. Das Gefühl, wie Bo sich unter ihm wand. Bos Mund, offen und hungrig auf seinem…


    Das vorsichtige Klopfen an seiner Tür war eine willkommene Ablenkung von seinen Erinnerungen, die ihn nicht in Ruhe lassen wollten.


    »Komme schon!«, rief er.


    Die letzte Person, von der er erwartet hatte, sie im Flur stehen zu sehen, war Bo. Sam blinzelte. Er war vor Überraschung wie erstarrt.


    Bos Mundwinkel zogen sich in einem unsicheren Lächeln nach oben. »Hi, Sam. Kann ich reinkommen?«


    Sam machte ihm wortlos Platz. Bo schob sich mit hängenden Schultern an ihm vorbei, die Hände in den Taschen vergraben. Seine Augen waren rot gerändert und geschwollen und unter ihnen zeichneten sich dunkle Ringe ab.


    Sam sehnte sich danach, ihn zu umarmen, sein Haar zu streicheln und ihn zu trösten. Aber er wagte es nicht. Wenn es eine Sache gab, die Sam im letzten Monat gelernt hatte, dann dass Bo es vorzog, alleine zu trauern.


    »Also«, sagte Sam, der seine Stimme wiedergefunden hatte. »Was gibt's denn?«


    Bo sah aus dem Fenster und leckte sich über die Lippen. Plötzlich erkannte Sam, dass Bo nervös war.


    »Wir hatten nie wirklich die Gelegenheit, zu reden«, begann Bo. »In Gautier, meine ich. Danach.«


    Oh. Das.


    Sam schluckte.


    Seine Nerven lagen blank.


    »Nein, die hatten wir nicht.« Er machte eine Geste in Richtung des abgewetzten Sofas und dem nicht dazu passenden Sessel. »Setz dich. Willst du was trinken oder so?«


    »Nein, danke.« Bo setzte sich steif auf die Kante des Sofas und spielte unbewusst an seinen Fingern herum. »Hör zu, Sam… Da gibt es etwas, dass ich dir sagen muss.«


    Sam dachte, dass nichts, was so anfing, ein gutes Ende nehmen konnte. Er ließ sich auf den Sessel sinken, der protestierend knarzte, und versuchte, ein entspanntes Lächeln aufzusetzen.


    »Was denn?«


    Bo sah auf seinen Schoß hinunter. »Du warst nicht der erste.«


    Sam runzelte die Stirn. »Der erste was?«


    »Der erste Mann, den ich…« Bo räusperte sich. »Du warst nicht der erste.«


    Schockiert starrte Sam ihn an.


    Er versuchte, seine instinktive Wut und Enttäuschung rigoros zu unterdrücken. Bo hatte etwas zu sagen und er war entschlossen, ihm ruhig und ohne Vorverurteilung zuzuhören.


    »Erzähl mir davon.«


    Bo atmete tief ein und sehr langsam wieder aus. »Es war, nachdem ich Janine kennengelernt hatte, aber bevor wir geheiratet haben. Wir gingen zu dem Zeitpunkt eigentlich erst seit ein paar Monaten miteinander aus. Sie bekam einen Job in Chicago, für die städtische Tageszeitung. Sie ist Journalistin, weißt du«, fügte er mit einem kleinen Lächeln hinzu.


    »Jedenfalls hat sie mit mir Schluss gemacht. Sie meinte, es gäbe keine Möglichkeit, eine Fernbeziehung am Leben zu erhalten, und dass es so das Beste wäre.« Bo sprach nicht weiter, aber Sam glaubte zu wissen, was als nächstes kam.


    »Sprich weiter«, bat er. »Ich höre zu.«


    Bo schwieg einen Moment lang. Als er schließlich wieder zu sprechen anfing, war seine Stimme zu einem kaum hörbaren Flüstern geworden.


    »Ich war aufgebracht, aber nicht wirklich darüber, dass sie mich verlassen hat. Eher, weil ich nicht so unglücklich darüber war, wie ich es hätte sein sollen, verstehst du? Ich fühlte… Ich weiß es nicht einmal. Ich hab sie vermisst, aber nicht auf die Art, wie ich es hätte tun sollen.«


    »Was ist passiert, Bo?«, fragte Sam sanft.


    »Ich habe in New Orleans diesen Typen getroffen«, erzählte Bo traurig weiter. »Ich wollte dort mit ein paar Freunden das Wochenende verbringen und Cal und ich trafen uns im Voodoo-Museum. Er hat dort gearbeitet. Wir sind nur… wir kamen so gut miteinander aus und ich war einsam und verwirrt wegen der Dinge, die ich nicht fühlte, obwohl Janine mich verlassen hatte. Und dann führte eins zum anderen und wir…«


    Bo schloss die Augen und seine Brauen zogen sich zusammen. »Wir hatten nie Sex. Aber die Art, wie er mich berührte… Gott, war das gut! Besser als jemals zuvor mit Janine. Ich verbrachte den größten Teil des Wochenendes in seinem Bett und es war wundervoll. Es hat mein Leben komplett auf den Kopf gestellt.«


    Sam dachte an die Unterhaltung zwischen Bo und Amy zurück, die er vor einer Ewigkeit mitangehört hatte, und ein plötzlicher Geistesblitz traf ihn.


    »Amy war dort, nicht wahr? Sie war eine von den Freunden, mit denen du nach New Orleans gefahren bist.«


    Bo nickte. »Sie hat Cal und mich beim Küssen erwischt. Du weißt ja, wie sie ist –« Er brach ab. »Wie sie war. Sie ließ mir keine Ruhe, bis ich ihr die ganze Geschichte erzählt habe. Sie hat versucht, mir zu sagen, dass es mehr bedeutet hat als nur die Befriedigung eines komischen, einmaligen Drangs. Sie hat gesagt, ich würde es bereuen, wenn ich versuchen würde, das, was mit Cal passiert war, als Anomalie abzutun.«


    Bo lachte, aber es klang mehr wie ein Schluchzen. »Sie hatte recht. Ich wünschte, ich könnte ihr das sagen.«


    Sam fühlte einen Anflug von Mitgefühl. Er erinnerte sich an das erste Mal zurück, als er erkannt hatte, was das kribbelnde Gefühl bedeutete, wenn er einen anderen Jungen ansah. Wenn man dazu erzogen wurde, zu glauben, dass man solche Gefühle nur für ein Mädchen haben sollte, war das furchtbar verwirrend. Er vermutete, dass die Verwirrung und das Trauma mit dem Erwachsensein nicht weniger wurde.


    »Du wolltest es verleugnen«, sagte Sam sanft. »Du wolltest dir einreden, dass es nur eine Art Experiment oder Phase war, dass es nichts bedeutete.«


    Bo öffnete die Augen und ein Teil seiner Anspannung fiel von ihm ab. »Ja. Es hat mir Angst gemacht. Lafayette ist ja nun nicht gerade ein Zentrum der Schwulenkultur. Ich bin nicht dazu erzogen worden, es als falsch zu empfinden. Mir war nur nie bewusst, dass diese Möglichkeit überhaupt existiert. Selbst als ich auf der LSU war, habe ich diese Seite des Lebens nie gesehen. Vielleicht wollte ich es auch nicht, ich weiß es nicht.


    Aber ich habe nie jemanden gekannt, der offen schwul war. Ich war dem nie ausgesetzt und diese Gefühle zu haben, war ein riesiger Schock. Ich hatte keine Ahnung, wie ich damit umgehen sollte.«


    Aus einem Impuls heraus streckte Sam seine Hand aus und griff nach Bos. Eine Welle von Glück durchflutete ihn, als Bos Finger sich zögerlich um seine legten.


    »Wie bist du wieder mit Janine zusammengekommen?«


    Bo seufzte. »Sie ist bei mir zu Hause aufgetaucht, einen Tag nachdem ich wieder aus New Orleans zurück war. Sie hat mir gesagt, dass sie ihren Job in Chicago aufgegeben hat. Sie würde die Stadt hassen und dass… und dass sie mich zu sehr vermisst hätte.«


    »Also hast du sie gefragt, ob sie dich heiraten will, und geglaubt, es würde vielleicht diese Gefühle abtöten, die du nicht haben solltest.«


    Bo lächelte gequält. »Eigentlich hat sie mir den Antrag gemacht. Genau da, auf der Türschwelle, noch mit ihrem Koffer in der Hand.«


    Sam zog eine Augenbraue nach oben. »Wow. Muss wahre Liebe gewesen sein.« Er versuchte, nicht so eifersüchtig zu klingen, wie er sich fühlte.


    Bo lachte, aber es klang scharf und bitter. »Das hab ich auch mal gedacht. Ich hab mich gefragt, ob sie mich jemals wirklich geliebt hat oder ich sie.«


    »Aber du hast ihren Antrag angenommen«, bemerkte Sam. »Du hast sie geheiratet. Du musst etwas für sie gefühlt haben. Oder?«


    »Das habe ich mir auch eingeredet.« Bo ließ Sams Hand los, lehnte sich zurück und starrte die Decke an. »Ich war davon überzeugt, dass ich sie aus Liebe geheiratet habe. Es hat mich all diese Zeit gekostet, um zu begreifen, dass der wahre Grund meine Angst vor dem war, was ich bin. Ich dachte, die Ehe würde das alles verschwinden lassen.«


    »Und als es nicht so war, hast du geglaubt, Kinder würden das schaffen.« Sam blickte Bo mit einer seltsamen Mischung aus Ärger und Mitgefühl an. »Gab es noch andere?«


    Bo schüttelte mit Nachdruck den Kopf.


    »Niemals. Selbst als klar wurde, dass es zwischen uns nicht klappte, habe ich sie niemals betrogen.« Bo lächelte ihn traurig an. »Bis ich dir begegnet bin, meine ich. Dir wird die zweifelhafte Ehre zuteil, die einzige Person zu sein, die mich jemals dazu verführen konnte, meiner Frau untreu zu werden.«


    Schuldgefühle rumorten in Sams Magen. Er sah zu Boden und seine Wangen wurden heiß. »Es tut mir leid.«


    »Mir nicht.«


    Sam hob seinen Blick und sah Bo scharf in die Augen. »Was?«


    Bos Gesicht färbte sich rosa. »Vielleicht sollte es mir leid tun, aber das tut es nicht. Janine und ich sind uns schon seit Jahren fremd. Wir versuchen, höflich zu sein, wegen der Kinder. Wir reden nur noch das Notwendigste miteinander und schlafen schon seit einer Ewigkeit in getrennten Betten. Vielleicht ist das der letzte Anstoß, den wir beide brauchen, um mit unseren Leben weiterzumachen.«


    Sam lächelte sein erstes aufrichtiges Lächeln seit einer gefühlten Ewigkeit. »Vielleicht ist es das.«


    Bo erwiderte sein Lächeln. »Also, wann kommst du wieder zur Arbeit?«


    »Wann immer du willst«, antwortete Sam und beobachtete dabei Bos Gesicht. »Ich muss Antworten finden, Bo. Auf das, was in Oleander House geschehen ist.«


    Trauer erfüllte Bos Blick. »Du bist nicht zu Amys Beerdigung gekommen.«


    »Es war besser so. Ich weiß, du glaubst, dass niemand mir die Schuld gibt«, sprach Sam weiter, bevor Bo protestieren konnte, »aber Andre muss mir zumindest ein wenig die Schuld geben, wenn es sonst schon keiner tut. Ich wollte ihn nicht in seiner Trauer stören. Oder dich.«


    »Du hast unrecht, Sam«, sagte Bo leise. »Wir haben oft darüber gesprochen und glaub mir, er gibt dir in keiner Weise die Schuld. Er gibt sich selbst die Schuld für alles, weil Amy sich dort unwohl gefühlt hat und gehen wollte und er nicht.«


    »Er konnte nicht wissen, was passieren würde.«


    »Das konnte er nicht, nein. Und du auch nicht.«


    Sam sah in Bos Augen und fühlte sich etwas besser. »Wieso hat es nicht mich verletzt? Ich habe es angegriffen. Ich war…« Er kam ins Stocken und suchte nach Worten, die das beschreiben konnten, was er empfunden hatte. »Ich habe das verdammte Ding gepackt. Es war in meinem Kopf, Bo. Wieso hat es mich nicht getötet?«


    Wieso Amy und nicht mich?


    Er hatte sich diese Frage unzählige Male gestellt und er hatte bisher keine Antwort darauf gefunden.


    »Das ist es, worauf du eine Anwort suchst, nicht wahr? Wieso es dich in Ruhe gelassen und Amy getötet hat.« Bos Stimme war sanft und verständnisvoll.


    Sam versuchte, den Kloß in seinem Hals herunterzuschlucken. »Ja.«


    »Ich weiß es nicht. Ich wünschte, ich wüsste es.« Bo legte eine Hand auf Sams Knie. »Aber ich bin froh, dass du noch hier bist.«


    Sam legte seine Hand auf Bos und strich mit dem Daumen über dessen Fingerknöchel. »Ich will mehr darüber herausfinden. Herausfinden, was genau passiert ist und verhindern, dass es jemals wieder jemand anderem passiert.«


    »Und ich werde dir dabei helfen.« Bo stand auf zog seine Hand unter Sams hervor. »Ich muss gehen, nach Andre sehen. Er ist gerade bei seiner Schwester und ihrer Familie, aber David und ich kümmern uns immer noch abwechselnd um ihn.«


    Sam nickte, stand auf und folgte Bo zur Tür. »Sag ihm…« Es tut mir leid, so leid. Ich würde alles dafür geben, um sie zurückzubringen, bitte vergib mir, bitte… »Sag ihm, dass ich an ihn denke, ja?«


    Bo lächelte. »Sicher.«


    Er legte seine Hand auf den Türknauf, dann hielt er inne, ließ ihn wieder los und drehte sich zu Sam um. Sein Verlangen schimmerte hell in seinen Augen. Sam lächelte. Er trat näher an Bo heran, legte seine Hand auf dessen Wange und küsste ihn auf die Lippen.


    Bo macht ein sanftes, leises Geräusch und seine Hände legten sich um Sams Rücken und kamen dann knapp über seinem Hintern zu liegen.


    Seine Zunge glitt über Sams Oberlippe, als sie sich voneinander lösten. Die federleichte Berührung schoss direkt in Sams Lenden. Er zügelte sich mit einiger Anstrengung.


    Bo lehnte seine Stirn gegen Sams und streichelte ihm langsam mit den Fingern über den Rücken. »Das ändert alles«, flüsterte er. »Ich muss es langsam angehen lassen.«


    Sams Herz machte einen Hüpfer. »So langsam, wie du willst«, hört er sich selbst versprechen und er war erleichtert, zu erkennen, dass er es auch glaubte. »Ich werde dich nicht drängen.«


    »Danke.« Bo zog sich zurück und lächelte ihn dieses Mal breit und ungeschützt an und Sam dachte, dass so ein Lächeln es wert war, Äonen darauf zu warten. »Ich muss jetzt wirklich gehen. Ich ruf dich morgen an, okay? Wir müssen über die Arbeit reden und ich… ich möchte dich wiedersehen.«


    »Okay.« Sam strich mit seinem Daumen über Bos Unterlippe, dann ließ er ihn los. »Mach's gut. Wir hören uns morgen.«


    »Ja.« Bo öffnete die Tür, lächelte über seine Schulter und war weg.


    Sam lehnte sich gegen die Wand und versuchte, zu begreifen, was da gerade passiert war. Er konnte fast nicht glauben, was Bo ihm erzählt hatte. Sam grinste, als er durch sein Fenster den sonnigen Abend betrachtete. Bo wollte mit ihm zusammen sein. Der simple Fakt ließ ein warmes Gefühl in seinem Bauch entstehen.


    Es überraschte ihn ein wenig, dass er die Beziehung mit Bo so sehr wollte, dass er bereit war, darauf zu warten. Aber das war er. Es machte ihm nicht einmal etwas aus, dass er Bos Hand während aller Stadien des Coming-Outs würde halten müssen.


    Mal ganz abgesehen davon, dass er ihm beibringen musste, wie man mit einem Mann Sex hatte. Das war vermutlich das Beste an der ganzen Sache: Bos Lehrer in sexuellen Dingen zu sein.


    Sam stieß sich von der Wand ab und blieb vor dem Fenster stehen. Draußen ließ der Sonnenuntergang die Autos und die ordentlichen, kleinen Häuser in Rot- und Goldtönen erstrahlen.


    Das spanische Moos, das von den uralten Eichen herabhing, bewegte sich sanft im Abendwind. Sam kam der Gedanke, dass Mobile eine reizende Stadt war. Ein perfekter Ort, um die Veränderungen vorzunehmen, die er in seinem Leben brauchte.


    »Sam«, sagte er laut, »du hast hier eine Chance. Versau es nicht!«


    Überrascht stellte er fest, dass er wirklich daran glaubte, es schaffen zu können. Dass er eine neue Karriere starten und eine erfolgreiche Beziehung führen konnte. Das erste Mal in seinem Leben fühlte Sam so etwas wie Optimismus in Bezug auf seine Zukunft.


    Es gelang ihm, die anderen Fragen, die ihm im Kopf herumspukten, zu unterdrücken. Wieso war er nicht verrückt geworden? Wie hatte er es geschafft, die Alptraumkreatur zu rufen, ohne in einen katatonischen Zustand zu verfallen wie die anderen?


    Außer Josephine, rief er sich ins Gedächtnis. Sie war wie ich. Was war bei uns anders?


    Er drehte sich vom Fenster weg, ging zum Schreibtisch hinüber, der auf der anderen Seite des Raumes stand und fuhr seinen Laptop hoch. Er wollte bei der Suche nach den Informationen, die er brauchte, um die Antworten auf all seine Fragen zu finden, keine Zeit verschwenden.


    »Es gibt eine Antwort, irgendwo«, verkündete er, als der Computer hochfuhr. »Und ich werde sie finden.«


    Es war ein Versprechen, das er halten würde, obwohl er keine Ahnung hatte, wo er anfangen sollte.


    Er straffte die Schultern und öffnete die Suchmaschine.

  


  
    Dann begann er zu tippen.
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    Erfahren Sie, wie es mit Sam und Bo weiter geht!


    

  


  
    Paranormal Investigations 2: Zweifel


    von Ally Blue


    


    


    


    Klappentext:


    


    Auch nach der Katastrophe von Oleander House kommt Sam nicht zur Ruhe, denn Bo hält ihn immer noch auf Abstand. Als zusammen mit dem neuen Teammitglied Dean auch ein brisanter Ermittlungsauftrag ins Büro flattert, werden Sams Gefühle für Bo auf eine harte Probe gestellt. Denn Dean ist nicht nur attraktiv, sondern macht – im Gegensatz zu Bo – auch keinen Hehl aus seinem Interesse an Sam.


    Erneut findet sich Sam zwischen zwei Fronten wieder und diesmal steht nicht nur ihre Liebe auf dem Spiel, sondern auch Bos Leben ist plötzlich in Gefahr.
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    Klappentext:


    


    Max‘ Leben ist perfekt. Er hat einen guten Job, führt eine glückliche Beziehung, alles läuft wie geplant und Überraschungen sind nicht vorgesehen. Durchorganisiert lebt er seinen Alltag, bis er bei einem Familienessen den jüngeren Bruder seines Freundes trifft und erkennen muss, dass sein Leben nicht so erfüllt ist, wie er bislang gedacht hat. Denn Noah ist so ganz anders als alles, was Max bis dahin kennengelernt hat.
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  Prolog


  


  


  


  Die Decke ist grau.


  Rauer, grober Beton.


  Viele dünne Risse ziehen sich wie verschlungene Adern durch das Material und verleihen ihm das Aussehen von alter, faltiger Haut.


  Alte Wasserflecken haben ihre Muster hinterlassen.


  Dichte Spinnweben besetzen die Ecken und erinnern an zarte, durchsichtige Netze.


  Es riecht nach kaltem Stein, nach Feuchtigkeit und nach abgestandener Luft.


  Ein typischer Kellerraum. Total typisch.


  Meine Augen folgen einem besonders langen Riss in der Decke.


  Dunkel hebt sich der Spalt von dem grauen Beton ab.


  Viele zarte Verästelungen sprießen wie junge Wurzeln aus ihm hervor.


  Ich mustere sie. Betrachte sie. Studiere sie. Die Risse in der Kellerdecke.


  Mein Herz rast.


  Es klopft so sehr, so stark und so ängstlich, dass ich befürchte, man kann das heftige Zucken und Beben unter meiner Haut erkennen.


  Konzentrier' dich auf die Risse in der Decke… ja, folge ihnen mit den Augen… versuch' ihnen zu folgen… den Rissen…


  Der Kellerraum hat keine Fenster. Zwei Scheinwerfer sind die einzigen Lichtquellen.


  Sie werfen unnatürlich große Schatten; verzerrte, schwarze Abbildungen der vielen Kartons und Kisten, die an den Wänden gestapelt worden sind und deren Inhalt mir nicht bekannt ist. Die dunklen Umrisse bewegen sich nicht. Sie sind regungslos und hart.


  Ein großer, prächtiger Damenhut, der mit einer buschigen Feder geschmückt ist, sitzt auf dem Kopf einer Styroporbüste. Der Schatten dahinter erinnert an eine bizarre Figur aus einem Horrorfilm.


  Ich blinzle und zwinge mich wieder, an die Decke zu starren.


  Ich muss mich entspannen. Ruhig bleiben. Ein- und ausatmen. Nur nicht so viel denken… Nicht so viel nachdenken…


  Lautlos seufzend schließe ich ganz kurz die Augen.


  Die Kälte des harten Steinbodens dringt langsam durch das weiche, flauschige Schaffell, auf dem ich liege.


  Ich friere ein bisschen.


  Meine Haut fühlt sich kühl an, trotz der anfangs angenehmen Raumtemperatur.


  Auf den Unterarmen haben sich die feinen Härchen fröstelnd aufgestellt.


  Einzig die beiden hellen Scheinwerfer verbreiten noch etwas zusätzliche Wärme. Ich kann ihre heißen Strahlen auf meinem Bauch spüren.


  Sie scheinen nach mir zu greifen.


  Schonungslos und gierig beleuchten sie meinen Körper, fassen nach der nackten Haut und berühren sie ungefragt.


  Ich seufze wieder.


  Mein Herz klopft immer noch.


  Verzweifelt versuche ich das Kribbeln in meinem Magen zu ignorieren.


  Und erneut starre ich Hilfe suchend zur Decke.


  Nicht nachdenken, bloß nicht nachdenken, sage ich mir immer wieder.


  Leider bin ich nicht gut in so etwas.


  Mein Hirn arbeitet ständig auf Hochtouren. Ich schaffe es einfach nie, abzuschalten. Es gibt so viel, über das man nachgrübeln kann. So viele Dinge, die unsicher sind. So viele Fragen, auf die es keine Antworten gibt…


  Meine Lippen sind trocken.


  Ich benetze sie mit der Zunge.


  Ich würde gerne etwas trinken. Einen Schluck Wasser.


  Doch ich unterdrücke dieses Bedürfnis.


  Regungslos bleibe ich liegen, den Kopf der Decke zugewandt.


  Meine Muskeln sind bereits vollkommen verspannt.


  Morgen werden sie sicher schmerzen.


  Mein rechter Arm liegt über meinem Kopf. Ich lehne das Gesicht an den Oberarm. Die Hand berührt mein Haar. Der linke Arm ruht locker auf dem Schaffell. Die geöffnete Handfläche befindet sich auf der Höhe meines Kopfes.


  Keine zufällige Pose. Es wurde lange an ihr gefeilt…


  Das linke Bein ist ausgestreckt, das rechte habe ich etwas aufgerichtet.


  Das hat keine ästhetischen Gründe. Nein, dies ist lediglich der verzweifelte Versuch meine Blöße zu verstecken.


  Natürlich erfolglos.


  Eine kleine, schwarze Spinne seilt sich an einem unsichtbaren Faden ab.


  Ihr Schatten ist enorm.


  Die sechs dürren Beinchen werden zu monsterartigen Klauen, während die hellen Scheinwerfer den Kellerraum in die surreale Schattenwelt eines Alptraums verwandeln.


  Wie heiße, schamlose Finger wandert das Licht über meine Oberschenkel… immer weiter hinauf…


  Wenn das doch alles wäre… wenn die gleißend, hellen Strahler die einzigen Augen wären, die mich anstarren…


  Mein Herzschlag setzt zwei Takte aus.


  Ein schnelles, unrhythmisches Kratzen ist das einzige Geräusch in dem düsteren Raum.


  Das Kratzen erhöht das Kribbeln in meinem Magen und macht, dass mir warm wird.


  Ich spüre den Blick auf mir.


  Ich spüre ihn ganz genau.


  Er wandert.


  Wandert von meinem Gesicht über meine Brust, den Bauch, meine Lenden, die Beine entlang.


  Er macht nicht Halt.


  Er setzt nicht aus.


  Er schaut nicht weg.


  Er sieht mich.


  Sieht alles.


  Alles.


  Ich rühre mich nicht.


  Meine Atmung ist flach.


  Das Herz hämmert schmerzhaft.


  Ich hatte noch nie so viel Angst in meinem gesamten Leben. Angst und...
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    Klappentext:


    


    Rubens Alltag ist zwar weder spannend noch erfüllt, aber immerhin schafft er es, Uni und Arbeit ohne fremde Hilfe unter einen Hut zu bringen. Zumindest bis die Stimme aus seinen Träumen in Person vor ihm steht. Denn Kilian ist wirklich ein Traummann – allerdings einer, der auch nicht vor unmoralischen Angeboten zurückschreckt …
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  Prolog


  


  
    Wie ein heißer Pflock stößt er in mich. Ich keuche und schnappe gleich darauf wieder nach Luft. Zitternd recke ich mich ihm entgegen. Seine Hände halten mich an den Hüften fest. Salzige Tropfen rinnen mein durchgedrücktes Rückgrat hinab. Er wird schneller, mein Körper bebt vor Lust.


    Schneller. Die Hände reißen mich ihm entgegen. Erregt betaste ich unsere Verbindung mit einer Hand. Dann lasse ich sie wieder unter mich gleiten und reibe meinen Schaft. Mein stützender Arm bricht unter mir zusammen, so dass ihm nur noch mein Hintern entgegenragt.


    Die Bewegungen meiner Hand werden fahriger. Eine unendlich heiße Welle schlägt über mir zusammen. Orkanartig greift sie auf mein Inneres über und durchdringt jede Faser meines Körpers. Ein letztes Beben lässt mich aufstöhnen, dann beflecke ich das Laken mit meinem Sperma. Meine wohligen Laute werden dabei von dem Kissen unter mir verschluckt.


    „Zu früh, Kleiner“, spottet er sanft und gleitet aus mir heraus.


    Meine Ohren pulsieren vor Verlegenheit. Wie peinlich. Ich bin immer zu schnell. Ich könnte vor Scham sterben...

  


  
    Dann erwache ich endlich und reiße die Augen auf. Mein Atem rast. Mein Herz pocht laut. Meine Shorts sind feucht und klebrig. Es ist dunkel. Natürlich bin ich allein. Es war nur ein Alptraum. Nein. Mehr als ein Alptraum. Mein Fluch. Die Realität. Die Wahrheit: Ich bin ein Schnellspritzer. Eine Niete im Bett! Das Gefühl der Scham will auch jetzt nicht weichen.

  


  
    Ich versuche, mich an den bereits verblassenden Traum zu erinnern. An meinen Partner. Da waren nur Hände und sein Ding in mir. Kein Gesicht – aber eine Stimme, die mich verspottet. Es war bereits der dritte Traum dieser Art, doch nie kann ich mich daran erinnern, mit wem ich zusammen bin. Vielleicht ist er nur ein Geschöpf meiner Fantasie. Dafür klingt seine Stimme jedoch zu vertraut in meinen Ohren. Ich muss ihn irgendwoher kennen. Nur will mir niemand einfallen, zu dem sie passen könnte.

  


  
    Es wäre ohnehin sinnlos, versuche ich, mich zu beruhigen: Selbst wenn ich ihn finde, würde ich mich nicht trauen ihn anzusprechen. Jedenfalls ist er keiner meiner Ex-Partner. Ex-Sexpartner. Einen richtigen Freund hatte ich noch nie.

  


  
    Mit diesem ernüchternden Gedanken fällt es mir noch schwerer, wieder einzuschlafen. Ich blinzle zu meinen Wecker. Erst halb vier. Das wären keine vier Stunden Schlaf, wenn ich jetzt wach bliebe. Reiß dich zusammen, Ruben. Es hilft ja nichts.

  


  
    Irgendwann gebe ich meine Schlafversuche doch auf und beginne, ein Buch zu lesen, während ich darauf warte, dass die Nacht vergeht und meine Schicht im Café beginnt. Ich arbeite momentan in Doppelschichten, um möglichst viel Geld in kurzer Zeit zu verdienen. Die Studiengebühren sind wieder einmal fällig.
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